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Einleitimg. 



Wenn ich über die Yorliegende Arbeit den Namen des Bischofs 
von Passau und späteren Patriarchen von Aquileja Wolfger setzte, 
so geschah es, v^eil. seine Person bei den meisten der zu erör- 
ternden Fragen den Ausgangspunkt der Untersuchung abgiebt, 
nicht aber v^eil ich die Darstellung seiner Schicksale von dem 
ersten Auftauchen seines Namens bis zu seinem Tode mir zur 
Aufgabe gemacht hätte; die rein biographische Manier der For- 
schung, die schliesshch in das Kapitel „sein Charakter '^ ausläuft, 
halte ich, auf politische Persönlichkeiten des Mittelalters angewandt, 
für verfehlt und unfruchtbar. Auch dem Litterarhistoriker gelingt 
es ja nur bei den reichsten und selbständigsten Dichtematuren 
jener Zeit, ihr Bild mit v^ahrhaft individuellen Zügen auszustatten ; 
der politische Mensch jener Tage aber wird so ganz von den 
Anschauungen und Bestrebungen seines Standes beherrscht, dass 
nur ein höheres oder geringeres Mass von Thatkraft, Klugheit 
oder Selbstsucht ihn von den Uebrigen unterscheidet. Zwar kennt 
auch die Geschichte des Mittelalters einsame Häupter, die schon 
im Lichte künftiger Tage erglänzen: von Wolfger lässt sich dies 
nicht sagen. Im Guten wie im Schlimmen ein Kind seiner Zeit, 
verstand es dieser Kirchenfürst stets vortrefflich, in erster Linie 
seinen und seiner Kirche zeitlichen Vortheil wahrzunehmen; wo 
es durch die Künste einer schlauen und zähen Politik sich nicht 
erreichen liess, suchte er mit blutiger Gewalt durchzudringen. 
Doch brauchte er zu diesem Mittel nur selten zu greifen, da ihn 
seine hervorragenden diplomatischen Fähigkeiten meist glücklich 
zum Ziele führten. Wenn er dieselben im Dienste anderer geltend 
machte, geschah es stets mit seltenem Eifer, mit Ausdauer und 

Ealkoff, WoUJser von Passaa. 1 
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Geschick: aber umsonst waren seine Dienste auch für das Reich 
nicht zu haben. Während seiner ganzen politischen Laufbahn 
war er ein energischer Vorkämpfer weniger der staufischen als 
der Partei des Reiches: denn auch Kaiser Otto hat er die wich- 
tigsten Dienste geleistet, als derselbe die Traditionen der ghibel- 
hnischen Politik aufnahm. Dieser Politik, deren Stärke in der 
geschlossenen territorialen Macht der ihr treu ergebenen Fürsten 
des oberen Deutschlands beruhte, die in Italien eine feste, dem 
Papst wie den territorialen Mächten gleich überlegene Reichs- 
gewalt aufrichten wollte, wurde Wolfger schon durch seine 
Stellung als Bischof von Passau, als Patriarch von Aquileja zu- 
geführt: er hat sie stets zum Vortheile des Reiches und zu noch 
grösserem Gewinne seiner Territorien vertreten. Darum auch 
zeigte er sich der Kirche gegenüber so wenig als einen »Sohn 
des Gehorsams^, dass er mehrmals mit Innocenz IIL in harten 
KonjQäct gerieth. Immer aber verstand es der erfahrene Diplomat, 
zur rechten Zeit einzulenken und schliesshch der Kurie gegenüber 
eine fast ebenso unabhängige Stellung sich zu schaffen, wie sie 
ihm als Reichsfürsten zur Zeit del^ Thronstreites zwischen Phüipp 
und Otto von vomherdn sicher war. Daher war et stets beiden 
Parteien gleich angenehm als Vermittler, wenn der unterliegenden 
der Friede wünschenswerth , der siegenden ein fernerer Strdt 
zwecklos erschien: und als Vermittler des Friedens hat denn 
Wolfger mehrere Male in der glücklichsten Weise für die Macht 
und die Ehre des Reiches gewirkt und dabei sich selbst eine 
angesehene, einflussreiche Stellung bis an das Ende seines poli- 
tischen Wirkens gesichert. — Man sieht leicht, dass es nicht die 
Persönhchkeit eines solchen Mannes selbst ist, die zu eindringender 
historischer Untersuchung auffordert, sondern die dabei für die 
grossen politischen Verhältnisse, in denen er ^ch bewegte, zu 
erhoffende Ausbeute. Doch auch in dieser Hinsicht VTürde die 
Geschichte Wolfger^s an neuen Resultaten nicht so viel ergeben, 
um eine besondere Behandlung sehr lohnend erscheinen zu lassen, 
nachdem durch Ficker, Töche und Winkelmann ^ mit der deutsch- 
italienischen Geschichte jener Zeit auch die Thätigkeit Wolfgers, 



^ Ficker Forschungen zur Eeichs- und Eechtsgeschichte Italiens, 
n 153. Töche Kaiser Heinrich VI. Winkelmann Philipp von Schwaben 
und Otto IV. von Brannschweig. 
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wo sie entscheidend hervortritt, die gebührende Darstellung ge- 
funden hat. Da wir aber gerade aus den beiden wichtigsten 
Jahren im öffentlichen Leben Wolfger's (1203. 1204) eine bisher 
so gut wie gar nicht benutzte Quelle vom höchsten urkundlichen 
Werthe besitzen, deren zuverlässige Verwendung einmal nur nach 
völlig erschöpfender Durchforschung aller Verhältnisse des Bischofs 
und Patriarchen möglich ist, dann aber auch für manche nicht 
unwichtige Fragen als entscheidend, für manches Gebiet des 
historischen Wissens als ergiebig sich heraussteUt, so werde ich 
die vor jener Zeit liegende Periode nur da in möglichster Aus- 
führlichkeit darstellen , wo ich eine Berichtigung oder einen 
nennenswerthen Beitrag zu dem bisher Gewonnenen bieten kann; 
jenes noch unverarbeitete Material aber gedenke für weitere Er- 
kenntnis» der in Frage kommenden historischen Verhältnisse nach 
bestem Wissen und Köpnen auszunutzen. 

Ich unternahm die Arbeit auf den Rath des Herrn Professor 
Scheffer -Boiehorst in Strassburg, der mich zum Studium 
mittelalterlicher Geschichte anregte und stets angelegentlich darin 
forderte: mit Freude benutze ich die Gdegenheit, meinen hoch- 
verehrten Lehrer meines aufrichtigen Dankes zu versichern. 



1* 
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Erster Theil. 



§ 1. 

Wolfger stammte aus dem bairischen Adelsgeschlecht von 
Ellenbrechtskirchen. An dieser einfachen Thatsache kann man 
alle über den Bischof oder den Patriarchen bisher geschriebenen 
Arbeiten auf ihren Werth oder Unwerth prüfen. Dieselben 
scheiden sich nämlich in zwei scharf gesonderte Gruppen : die im 
Ganzen zuverlässigen Werke deutscher Historiker geben den 
Familiennamen Ellenbrechtskirchen ; die italienischen Eompilatoren 
Leubrechtskirchen. Die letzteren , die ohne jede Kritik und oft 
ohne die bescheidenste Eenntniss der Reichsgeschichte ihre «vita 
Volkeri* zusanmienfabeln, haben jene werthyolle Notiz einem bei 
Pez in den Scriptores rerum AusU*. (L c. 17) abgedruckten 
Tegemseeer «catalogus recentior episcoporum Pataviensium* ent- 
nommen, der mit dem Jahre 1515 schliesst: der ganze Passus 
über Wolfger enthält nicht ein einziges richtiges Datum. Die 
Familie Ellenbrechtskirchen aber war mit Wolfger ausgestorben, 
der Name ihres Stammsitzes längst verschoDen: da nahm jener 
Schreiber des 16. Jahrhunderts den ähnlich lautenden Namen 
einer, wie z. B. die Monumenta Boica ausweisen, später blühenden 
Familie. Und nun schreiben dies ¥on einander ab de Rubeis 
(in seinen Monumenta ecclesiae Aquilejensis),^ der indessen von 
ADen noch der Zuverlässigste ist, und Liruti.* Palladio' dagegen, 
der im Fabuliren das Unglaubliche leistet, tischt uns folgendes 



^ Argentiiiae 1740, p. 651—664. — > L. Notizie delle cose del 
Friuli, üdine 1777, 11. 183—206. — • P. Delle historie del Priuli 
I. 195 ff. 
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als Vorgeschichte des Patriarchen auf: 1206 hätten die Chor- 
herrn von Aglei zum Patriarchen gewählt Volchero di Colonia 
Agrippina, giä loro canonico, allora vescovo Pataviese, conte 
trevigianoy nato di nohile stirpe e allevato nelle corti; sein Vater 
aber war Aldamo, ein gewiegter Diplomat des Kaisers. Aehnliches 
findet sich bei dem von Manzano^ excerpirten Nicoletti, nur dass 
bei Manzano von einem Bischof von Padua geredet wird, ein 
Irrthum, der sich auch in Savigny's „Geschichte des römischen 
Rechts im Mittelalter*^ eingeschlichen hat. Grion^ aber hat obigen 
Satz Palladios zu einem litterarhistorischen Roman ausgesponnen 
und mit südländischer Phantasie aus dem stark realistischen 
Fürsten einen wunderbar vielseitigen Dichterheros gemacht; 
von Czoemig* giebt bevTundemd diese vrissenschaftlichen Resul- 
tate ad verbum wieder; Buttazzoni^ benutzt sie etwas bescheidener 
und schreibt nebenbei einige Stellen aus Muratori und Hurter ab, 
so dass bei ihm Wolfger als eine Kreatur der weifischen Partei 
erscheint, während Grion ghibellinische Sympathien verräth. 
Alle diese Biographien sind historisch völlig werthlos: selbst die 
Urkundenabdrücke bei Buttazzoni erheben sich nicht über das 
Niveau der Kandler'schen ® Editionen. 

Leider hat auch Zingerle in seiner Zusammenstellung ein- 
zelner Daten aus dem Leben Wolfger^s die Hirngespinnste Grion's 
benutzt; von der geistreichen Kombination desselben^ aber, mit 
der er beide Familiennamen zugleich recipirt, will er doch nichts 
vrissen. Hierin schliesst er sich an Hansiz, Ughelli, Hund und 
Buchinger^ an, die aus Schreitwein' s * Bischofskatalog, und somit 
aus der alten zuverlässigen Passauer Ueberlieferung den Geschlechts- 
namen Ellenbrechtskirchen entnehmen. Femer besitzen wir eine 
Urkunde Wolfger's vom 27. Oktober 1194, in welcher er die 
Schenkung des ,,homo nobilis Babo de EUenbrechteschirchen* — 
«nobis in consanguinitate proximus* bestätigt: dessen sämmtliche 
Güter, darunter das Stammgut des Geschlechtes, das „castrum 



1 In Manzano's Annali del Friuli II. 206 ff. ~ * S. V. 153. — 

• Zacher's Zeitschrift for deutsche Philologie 11. 408. — * Das Land 
Görz und Gradiska p. 278. — » Del patriarca Volchero, Trieste 1871. — 

• Kandier, codice diplomatico istriano. — ' Zeitschrift II. 413 f. — 

• Hansiz, Germania sacra I. 337—49. Ughelli, Italia sacra Y. 77. Hund 
Metropolis Salisburg. 311. Bnchinger, Geschichte von Passan 167—177.— 

• M. Boica, XXVnib. 261. 
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in E.^ in den Besitz der Passauer Kirche nach seinem Tode 
übergehen soUen. Endlich heisst es in einem wohl noch aus 
dem 13. Jahrhundert herrührenden Manuskript des Stiftes St. Georg 
in Oesterreich,^ nach einer sehr genauen Nachricht über das Ende 
Bischof Diepold^s , dass zu seinem Nachfolger am 11. März 1191 
gewählt wurde Wolfgerus ex nobili Bayarorum famiha de Ellen- 
brechteskirchen oriundus, Prepositus in GeUis et Canonicus 
PataYiensis. 

Im 12. Jahrhundert nun lassen sich mehrere Glieder dieses 
bairischen Geschlechtes urkundlich nachwcdsen: der Aelteste 
scheint ein Marchwardus de Ellenbrechtskirchen zu sein, der c. 
1160 im codex tradit. Baumberg. ^ vorkommt. Um dieselbe Zeit 
ungeffihr empfängt ein Wemherus de Ellenbrechtskirchen ein 
Lehen vom Kloster Aldersbach;' gegen 1180 ist Babo de EUen- 
brechtskirchen Zeuge in einer Urkunde für Kloster Weyam.* 
Derselbe ^miles liberae condicionis** macht um 1200 eine Schen- 
kung an das Kloster St. Emmeram.^ Die rdchsfreie und sehr 
angesehene Stellung des Geschlechtes mrd aber am besten da- 
durch erwiesen, dass in der Regensburger Urkunde Friedrich's L 
für Windberg vom 31. Mai 1173* die fratres de Elembreschyrchin 
Babo und Wemher als Zeugen gleich auf die Grafen von Orten- 
berg und Altendorf folgen. Jener Babo, der, falls er ohne Leibes- 
erben sterben sollte, alle Güter des Geschlechts an die Kirche 
seines nächsten Blutsverwandten schenkte, wird also der 
Oheim Wolfger's gewesen sein. Er überlebte seinen jüngeren 
Bruder Werner, dessen für den geistlichen Stand bestimmte 
Söhne Wolfger und Sigehard waren: diese müssen schon vor 
dem Tode ihres Vaters in den Dienst der Kirche getreten sein, 
als Babo noch in kräftigem Mannesalter stand und die Aus- 
sichten für die jüngere Linie, durch seine Kinderlosigkeit in den 
Besitz der Familiengüter zu gelangen, nur gering waren. In 
jenem Markward aber dürfen wir vielleicht den Grossvater Wolfger's 
und Sigehard*s sehen ; diese waren jedenfalls die letzten legitimen 
Sprossen des Geschlechts, denn wie man aus den Verzeichnissen 
der zur ^hofinarchia in EUenbrechtskh*chen'' gehörenden Güter 

1 Archiv für Kunde Österreich. Geechichtsquellen IX. 268. — * M.B. 
m. 70, No. 205. MJB. XXIX b. 250. c 1150, — • M.B. V, 334, No. 69.— 
^ M.B. VII. 486. — * Quellen und Erörterungen zur bairischen und 
deutsche Geschichte I. 141. ^~ * Stumpf Acta inedita No. 154. 
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in den Passauer Salbüchem ^ ersieht, waren die sämmtlichen Be-' 
Sitzungen Babo's schon zu Anfang des 13. Jahrhunderts an die 
Kirche von Passau gefallen. 

Der Bruder Wolfger^s nun wurde hald nach dessen Erhebung 
zum Bischof und wohl wesentlich unter seinem Einflüsse in St. 
Polten zum Probst gewählt: schon am 12. Januar 1192 ernannte 
ihn Cölestin lU. zum Schiedsrichter in einer Streitsache, über die 
Wolfger kurz zuvor nach Rom berichtet hatte. ^ Später findet er 
sich in mehreren Urkunden Wolfger's als Zeuge, so 1192 in der 
Urkunde für Zwettl* als «frater noster prepositus St. Hippoliti*. 
Wohl erst nach 1200 verUeh ihm Wolfger die Würde eines 
Erzpriesters seiner Diöcese und so heisst er in den Urkunden 
von 1204 (März 30 und Juli 29):^ «Germanus noster S. Archi* 
presbiter* (resp. «archidiaconus"); die Probstei aber behielt er 
daneben, wie aus Urkunden Bischof Mangold's* hervorgeht. 
Nach 1208 ist er nicht mehr nachweisbar; seinen Tod vermerkt 
das Nekrolog von St. Polten zum 23. Januar, das von Kloster- 
Neuburg zum 22. Januar.* 

Wenn ich oben bemerkte, dass Wolfger und Sigehard die 
letzten legitimen GHeder der FamiUe waren, so bezieht sich 
dies darauf, dass wir aus den Reiserechnungen des Bischofs 
(7, 8 und 17, 2) wisseq, dass dieser einen Sohn Namens Ottokar 
hatte, der ihn auf seinen Reisen begleitete und in derselben Zeit 
als Chorherr von Passau'' nachweisbar ist. 

Der Stammsitz des Geschlechtes, das castrum in EUenbrechts* 
kirchen, ist vom Boden verschwunden ; seine Lage lässt sich aber 
aus den in der Urkunde und in den Passauer Salbüchern ange- 
führten Namen der ehemals zu ihm gehörenden Güter und Ort- 
schaften zu beiden Seiten der Donau erschliessen : es muss etwa 
bei Uttichkofen im Landgericht VUshofen an der Donau gelegen 
haben und ich vermuthe, dass es mit dem heutigen Hofkirchen 
der Lage nach identisch ist; dieser Ort, am linken Donauufer 



» MJB. XXVmb. 160. 261. 462 cod. trad. Pat. V. 1. c. XXIXb. 
220. 273. 263. — * Archiv f. ö. G.-Q. IX. 270. — • Fontes rer. Austar. 
n. m. 80. — * Fejör cod. dipl. Hungariae n. 420. Urkundenbuch 
des Landes ob der Enns II. (U. o. E.) 496. — • 1207: Fontes Austr. 
n. Vni. 283. 285. XI. 41. 1208 (oder 1209?) Apr. 22. U. o. E. IL 411. — 
• Fontes Austr. TL XXI. 462. Arch. f. ö. G.-Q. Vü, 275; XIX, 215. 
315, — 7 M.B. m. 119. XI. 175. 
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gleichweit von Passau und Deggendorf gelegen, ist erst in späterer 
Zeit nachweisbar; sein Name dürfte aus der alten Bezeichnung 
des bischöflichen ^ Hofes von Ellenbrechtskirchen* entstanden sein; 
da der Name des ausgestorbenen Geschlechtes bald vergessen 
wurde, bildete sich der kürzere Name „ Hofkirchen **. 

§ 2. 

üeber das Leben Wolfger's vor seiner Erhebung auf den 
Stuhl von Passau ist wenig zu sagen. Immerhin genügt das 
Wenige, um die Haltlosigkeit der italienischen Fabeleien ohne 
weitere Widerlegung zu erweisen. Das erste sichere und genaue 
Datum aus der Vorgeschichte des Bischofs ist der 21. Juli 1183, 
an welchem Tage er in Passau eine Urkunde Diepold's für 
St. Florian^ unterzeichnete als „Wolfker prepositus de munster*. 
Am 29. November 1184 unterschrieb er eine in palacio szaizcemovre 
für Göttweig ausgestellte Urkunde ^ des Bischofs als prepositus 
Cellensis et Monasteriensis und am 14. August 1188 eine Passauer 
Urkunde* als Probst von Münster. Er muss aber beide Prob- 
steien, die von Zell am See und von Münster, bis zu seiner 
Bischofswahl beibehalten haben, denn in zwei Urkunden Adalbert's 
von Salzburg aus dem Jahre 1190,^ erscheint er als Probst von 
Zell unter den Chorherren. 

Da Wolfger einem zwar reichsfreien, aber doch weder durch 
mächtige Familienverbindungen noch durch ausserordentlichen 
Reichthum hervorragenden Greschlechte angehörte, so muss er 
damals, als er im Besitz zweier Probsteien und eines Sitzes im 
Chore von Passau war, ohne jedoch die Priesterweihe empfangen 
zu haben, schon in reiferem Alter gestanden und die ihm eigenen 
diplomatischen Fähigkeiten im engeren Kreise schon mit Glück 
geltend gemacht haben. Seine Stellung wurde aber noch ganz 
bedeutend gehoben, als Bischof Diepold und sieben der einfluss- 
reichsten Chorherren nach dem heiligen Lande zogen, ^ um nicht 
zurück zu kehren; als Diepold am 3. November 1190 gestorben 
war, kann es Wolfger, dem unzweifelhaft bedeutendsten unter 



1 ü. 0. E. II. 382. Stülz, Geschichte von St. Florian p. 268. — 

• Fontes Austr. H. Vm. 274. — • M.B. IV. 141, U. o. E. ü. 412. — 

* Fröhlich, Dipl. Stiriae I. 169, No. 23. Chron. noviss. St. Petri. 
Augsburg 1772, p. 247. In einer undatirten Urkunde Diepold's : U.o.E. 
n. 371. — » Chron. Magn. presb. p. 517. 
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den in Passau zurückgebliebenen Kanonikern, nicht eben schwer 
geworden sein, die Bischofswürde zu gewinnen. Unter gewöhn- 
lichen Verhältnissen freilich, wäre er wohl kaum gegen die Partei 
der Grafen von Berg aufgekommen; denn schon hatten zwei 
Brüder aus diesem schwäbischen Geschlechte, Heinrich und Diepold, 
die Vorgänger Wolfger's, auf dem Stuhle von Passau gesessen; 
ein dritter Bruder, Otto, war Bischof von Freising, und die ganze 
Familie verfügte hier im Osten durch ihre Verschwägerung mit 
den polnischen, böhmischen und mährischen Herzögen über 
einen mächtigen Anhang.^ Der vierte Bruder aber, Mangold, 
der den Mönchen von Eremsmünster als Abt aufgedrungen war 
und 1206 vrirklich noch Bischof wurde, hätte bei genügender 
Vorbereitung seiner Wahl durch seinen Bruder und jene sieben 
Chorherrn die Erhebung Wolfger's sicher vereitelt. Jetzt aber 
gelang es der Gegenpartei, die des gevealtthätigen Regiments 
dieser mächtigen Schwaben längst überdrüssig war, einen Baiem 
zu erheben, dessen Haus dem Aussterben nahe war; walurscheinHch 
musste Wolfger vor der Wahl schon sich verpflichten, die Be- 
sitzungen seines Geschlechtes an das Passauer Stift zu bringen. 
Und so kam denn schon am 11. März 1191' seine Wahl und 
zwar einstimmig zu Stande. Die Annalen von Kremsmünster 
charakterisiren den neuen Bischof als einen vir in divino peritus 
eloquio; ich füge hinzu, dass er seine Beredtsamkeit auch in 
weltlichen Dingen sehr wohl zu verwenden wusste. Dazu hatte 
er sogleich Gelegenheit, als er Mittfasten den 24. März nach 
Italien zu Heinrich VI. aufbrach, um sich die Regalien ertheilen 
zu lassen. Töche^s Bemerkung, Wolfger sei am 21. März vom 
König belehnt worden, ist entschieden falsch; ob Wolfger femer 
am 15. April bei der Kaiserkrönung in Rom war, muss dahin 



^ St&lin, Wirtembergische Geschildite IL 3ö5ff. — * Ghron. Reichers- 
berg M.G. XVIL 518 cod. 1 und 4 zu 1191 : electuB unanimiter Pataviae 
a choro et prelatis omnibus — ministerialibaB quoqne et plebe V. Idus 
Martii. (Nach cod. 3 und nach Annal. Mellic. (M.G. IX. 505) &nd die 
Wahl am 10. März (VI. Idus Martii) statt; doch ist die letztere Ueber- 
lieferung wie die Nachrichten der Cent. Admunt (IX. 586), der Clau- 
stroneob. 2 und 8 (618. 688) sowie des Hermann von Altaich (XVIL 385) 
in der Jahreszahl fehlerhaft; sie bieten 1190 resp. 92. — Annal. 
Cremi&n. IX. 547 zu 1191. — Das folgende berichtet Magnus von 
Reichersberg 1. c. — Töche S. 375. — Der 9. Juni als Tag der Kon- 
sekration findet sich auch in der Gont. Garstensis (IX. 594). 
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gestellt bleiben. Unrichtig ist auch die von Töche gegebene 
Datirung, wenn er sagt, am Pfingstfest, den 8. Juni sei Wolfger 
in Salzburg geweiht worden; vielmehr wurde er nach dem 
sehr ausfuhrlichen Bericht des Magnus von Reichersberg am 
Pfingsttage den 2. Juni durch Erzbischof Adalbert in den Besitz 
des Bisthums eingesetzt, am 8. Juni zum Priester geweiht und 
am Trinitatissonntage den 9. Juni zum Bischof konsekrirt, wobei 
dem Erzbischof die Bischöfe Conrad von Regensburg und Dietrich 
von Gurk assistirten. Am Mittwoch darauf (12. Juni) kam Wolfger 
zum ersten Male nach seiner Wahl wieder nach Passau und 
wurde unter allgemeinem Jubel inthronisirt. 

Die nächste Zeit widmete er nun der Befestigung seiner 
Stellung, der Wiedererlangung des entfremdeten Kirchengutes und 
andern Diöcesanangelegenheiten. So verschaffte er sich von den 
Grafen von Hals^ Genugthuung für das seiner Kirche in seiner 
Abwesenheit zugefugte (W. Pataviensi electo) Unrecht und revi- 
dirte den Prozess des streitsüchtigen Pfarrers von Traismaner,^ 
der schon der Entscheidung dreier Päpste Trotz geboten hatte. 
Auch Wolfger brachte ihn fürs erste noch nicht zur Ruhe, denn 
der Pfarrer wurde vom Erzbischof unterstützt, der über die Gegen- 
partei, das Stift von St. Georgen unbefugter und ungerechter 
Weise Suspension und Exkommunikation verhängt hatte,' und der 
auch später in einer für Wolfger unbequemen Weise in dessen 
interne Angelegenheiten eingriff. 

Zu Anfang des Jahres 1192 begab sich Wolfger, wohl um 
sich die Schutzbriefe vom Kaiser erneuern zu lassen, nach 
Hagenau.^ Indessen hat die Autorität des Kaisers seine Diöcese 
nicht vor den furchtbaren Verwüstungen geschützt, die ganz 
Baiem erleiden musste während der im August ausbrechenden 
Fehde zwischen dem Grafen von Bogen und dem Herzog von 
Böhmen einer- und Ludwig von Baiem andererseits.^ Nach den 
Berichten des Reichersberger und des Altaicher Annalisten,^ waren 
besonders Kirchen und Klöster den schlimmsten Verheerungen 



» Regest. Boic. I. 854. - * A. f. ö. G.-Q. IX. 265 ff. — • L. cp. 
268. — * Wol%er beim Kaiser am 29. Februar. Stumpf No. 4788. — 
» S. Töche S. 242. Rieder Geschichte Baiems U. 22. — • M.G. XVIL 
519 zu 1192. Hermann v.Altaich, M.G. XVII. 373. A. f. ö. G.-Q.I.19 
und aus Rumpler's colleotio bist, in den M.B. XVI. 584. Oefele, Scrip* 
toreg I. 664. 
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preisgegeben. Da brach plötzlich im Oktober Leopold von Oester^ 
reich ^ quasi turbo et velut torrens inundans" mit Berthold von 
Meran in Baiern ein und fiel über die Ortenberger Grafen her. 
Endlieh, als die Noth und die Verwirrung eine selbst damals 
unerhörte Ausdehnung erreicht hatten, griff der Kaiser mit einem 
Machtspruche ein : der Friede kam am 6. Dezember zu Stande 
und auf dem Reichstage, den Heinrich zugleich auf den 6. Januar 
angesagt hatte, ereilte den Urheber (incentor et quasi signifer) des 
ganzen Unglücks, den Bogner und seinen Bundesgenossen die 
kaiserliche Strafe. Von einem thätigen Eingreife Wolfger's in 
die Fehden wird nichts berichtet, doch dürfte der Keim zu den 
späteren kriegerischen Konflikten mit den Ortenbergem schon in 
dieser Zeit und zwar in Streitigkeiten über Vogteirechte zu suchen 
sein. Jedenfalls stand Leopold dem Bischof als Beschützer zur 
Seite, denn ohne Wolfger's Einwilligung hätte der Herzog den 
plötzUchen Ueberfall durch Passauer Gebiet nicht ausführen 
können. Ein längerer Friede war für Passau der heilvolle Ge- 
vidnn dieser wohl durch des Bischofs Bemühungen herbeigeführten 
Intervention Oesterreichs. 

§3. 
Für den Beistand gegen die Bedränger seiner Kirche, mussle 
Wolfger dem Herzog in hohem Masse verpflichtet sein und darum 
ist es einigermassen auffallend, dass wir aus diesem Jahre gerade 
von einem Tausche Wolfger's mit Leopold vnssen, bei dem aller 
Vortheil auf Seiten des Bischofs ist. Die im liber fundat. monast. 
Zwetl.^ befindliche Urkunde Wolfger's gehört, wie ich unten noch 



^ Fontes Austr. II. ni. 8 und Ladewig reliqniae manuscr. omnis 
aevi, Frankfurt 1720—41. IV. 37, No. 11. Die Urk, für St Polten: 
ibid. p. 247 und in Duellius libri duo excerptorum genealogico-liistor. 
Leipzig 1725 p. 32. Hadmar v. Chunring, der als erster Ministeriale 
des Herzogs in der ürk. für St. Polten aufgeführt ist, erscheint natür- 
lich in der ürk. über seinen Tausch ebensowenig wie Leopold unter 
den Zeugen. Der Probst von St. Polten dagegen befindet sich unter 
ihnen, während er in der ersteren Urk. als Empfönger nicht zugleich 
Zeuge sein konnte. Dass die Urkunden aber in der Nähe von Passau 
oder in Passau selbst ausgestellt sind, beweist die grosse Anzahl von 
Passauer Chorherren, Ministerialen und Bürgern in der Zeugenreihe; 
die Vergabung des Bischofs an das Kloster, haben die Kanoniker eigen- 
händig unterzeichnet; in der andern Sache war ihre schriftliche Zu- 
stinunung nicht nöthig. Da die Datirung in ersterer daa am IL Mto 
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eingehender nachweisen werde, wegen Uebereinstimmung der 
Zeugen in dieselbe Zeit wie ein für das Kloster St. Polten aus- 
gestelltes Diplom und zwar ganz an das Ende des Jahres 1192. 
Zugleich trifft genau dasselbe Abkommen mit Wolfger der mäch- 
tige Mmisteriale des Herzogs Hadmar von CJhunring (oder von 
Ghufarn): beide verzichten auf die Zehnten, die sie von Passau 
zu Lehen trugen und die in den Besitz des Klosters ZwetÜ aber- 
gehen; an Wolfger aber tritt jeder von ihnen ein stattliches Gut 
(Rudmares und Rosenau) ab, das er als Lehen zurückerhält. 
Diese reichen Schenkungen an die Kirche weisen vielmehr, da 
doch eigentlich Wolfger der Verpflichtete war, ganz bestimmt 
darauf hin, dass Leopold zu jener Zeit die Dienste des Bischofs 
in Anspruch nahm oder sich sonst in seiner Schuld fühlte. Und 
das war der Fall, als Wolfger gegen Ende dieses Jahres in seiner 
Diöcese die Gefangennehmung des Kreuzfahrers Richard von Eng- 
land geschehen Hess, ohne sofort das entgegenstehende Gebot der 
Kirche nachdrücklich geltend zu machen, und sich sogar bereit 
finden Kess, die Verhandlungen mit Heinrich VI. über die Aus- 
lieferung des Gefangenen zu führen. Ritter Hadmar^ aber setzte 
sich in derselben Angelegenheit dem Zorne der Kirche aus, da 
er schon bei der ersten Nachricht von der Gefangennahme 
Richard^s, und wahrscheinlich nicht ohne Entgelt, das bedenkliche 
Amt des Wächters sich übertragen liess. Er muss sich um diese 
Zeit in seinem Gewissen gewaltig beschwert gefühlt haben, denn 
er lässt von Wolfger eine ganz ausserordentlich reiche Schenkung ^ 
an dasselbe Kloster, die Familienstiftung der Chunringe, zur 



1192 begonnene Episcopategahr Wolfger*s bietet, da femer Leopold vor 
dem Juli lange Zeit in Steiermark sich aufhielt, im Juli aber in Wien 
urkundete (v. Meiller, Reg. Babbg. 69, No. 52 ff.) und dann von seinen 
Rüstungen, später von der Fehde und Belagerung von Ortenberg in 
Anspruch genommen war, so sind die Urkunden in der letzten Zeit 
des Jahres 1192, also wohl nach dem Abschluss des Friedens vom 
6. Dezember entstanden. 

^ Ann. Zwetl. p. 679. Ann. Marbac. 165. Ansbert 114. — * Im 
Über fund. Zwetl. (Fontes Austr. II. m. 76) vor einer 1197 ausgesteUten 
ürk. Wol%er's stehend. Sehr charakteristisch ist folgende Stelle der 
Urkunde, die erst in diesem Zusammenhange recht verständlich wird: 
sicut nequida perversorum nactis voti sui complicibus ad sacrilegos 
excessus inaniter extollitur, ita mentes deo devote religiosis fäutoribus 
in odorem suavitatis salubriter accenduntur. 



Digitized by VjOOQ IC 



- 13 — 

Gründung von Hospital und Kapelle bestätigen. Kein Wunder, 
dass Wolfger von dieser Seite sich und seiner Kirche den Preis 
einer Vermittlung vorausbezahlen liess, die ihn der Kurie gegen- 
über in eine sehr üble Lage bringen konnte. 

Wenn wir nun Wolfger am 23. Dezember. 1192^ in Nord- 
hausen als Zeugen bei Heinrich vorfinden, konnte er sehr wohl 
diesem schon die Nachricht von der Gefangennahme Richard*s 
überbracht haben, worauf der Kaiser sogleich nach Regensburg 
eilte.' Denn Leopold war im Dezember noch in die Fehde mit 
den Ortenbergem verwickelt und erhielt daher in dem bairischen 
Theile der Passauer Diöcese die Nachricht, dass Richard in Wien 
sei; daraufhin liess sich Wolfger sogleich die Busse für die beab- 
sichtigte Verletzung des kirchlichen Gebietes und den Preis füt* 
die Uebermittlung der vrichtigen Nachricht an den Kaiser zu- 
sichern, und während Leopold nach Wien eüte und am 21. De- 
zember • die Ergebung Richard's entgegennahm, begab sich 
Wolfger schleunigst zum Kaiser; da er an allen Verhandlungen 
über Richard's Auslieferung betheiligt ist, so ist es auch deshalb 
schon wahrscheinlich, dass er gleich zu Anfang als Vertreter 
Leopold's auftrat, der in dieser hochpolitischen Angelegenheit 
einen erfahrenen und gewandten Anwalt dem 'schlau berechnenden 
St^ufer gegenüber nöthig hatte. Wolfger reiste nun wohl im 
Gefolge des Kaisers nach Regensburg, wo er in Urkunden 
Heinrich's vom 10. bis 27. Januar 1193* nachweisbar ist. Hier 
fand sich auch Leopold mit Hadmar und grossem Gefolge ein 
und nun begannen die eigentlichen Verhandlungen über die Aus- 
heferung des Gefangenen an den Kaiser, die Bemühungen der 
Weifen und Engländer um seine Befreiung, die Frankreichs um 
seine Demüthigung. Wolfger blieb fortwährend in der Nähe des 
Kaisers: er findet sich am 4. Februar als Zeuge in der Urkunde 
für Tortona mit Leopold, und so darf man wohl annehmen, dass 
er den Kaiser auch nach Wirzburg begleitete, wo der Auslieferungs- 
vertrag unter seiner Mitwirkung am 14. Februar * zu Stande 
kam. Da in demselben das an Leopold zu zahlende Lösegeld 



1 Stumpf 4789. Böhmer Acta imp. No. 182. Töche 554. 661 setzt 
die Ürkiinde zmn 18. Dezember. Für nicht unwichtig halte ich, dass 
mit Wolfger ein österreichischer Ministeriale von Amstein in dieser 
Urkunde als Zeuge auftritt. — • Töche 261. 563. — • Töche 259. 562. — 
* Stumpf 4791. 2. 5. — • Stumpf Acta inedita No. 410. Ansbert 115, 
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festgesetzt wurde, so geschah es wohl auch bei dieser Gelegen- 
heit, dass für dai gewandten Unterhändler jene Summe aus- 
bedungen wurde, die er spät^ trotz mehrfacher Mahnungen seitens 
Innocenz* III. nicht zurü?[^kzahlte.^ Wolfger war ja auch dadurch 
schon in die Schuld der captores et detentores des Königs und 
so in den Bann der Kirche verstrickt, dass er, in dessen Diöcese 
die fluchwürdige Gefangennahme des Pflgers vor sich ging, nicht 
sofort mit den geistlichen Gensuren eingeschritten war: für eine 
solche Begünstigung der That durfte er nun gegründeten An- 
spruch auf einen Theil der Beute erheben. 

Und noch reicherer Lohn wurde ihm in Spder,^ wohin er 
mit dem Kaiser ging und wo nun auch Leopold mit Hadmar und 
seinem Gefangenen sich' einfand: nach Abschluss des Vertrages 
mit Richard (am 25. März) wurde dem Bischof am 28. Mänt 
unter Hervorhebung seiner Verdienste um Kaiser und Reich von 
neuem die Marien -Abtei Niedemburg zu Passau verliehen,* die 
Friedrich L dem Vorgänger Wolfger^s eine Zeit lang entzogen 
hatte; bei seiner vorgängigen Verleihung hatte Friedrich Vogtei 
und Königssteuer sich vorbehalten, die nun auch dem Bischof 
anheimfielen. Dass dieser dem Kaiser das schwäbische Gut 
Merdingen, einen doch nicht haltbaren Aussenposten seiner Be- 
sitzungen, überlassen musste, wollte wenig besagen, denn das 
Gebiet des Klosters war ein ausserordentlich umfangreiches, und 
reichte, wie die Schenkungsurkunde Heinrich's II. an seine Tante, 
die Aebtissin Heilca ausweist, östlich von der Dz bis zur grossen 
Rodel (bei Ottensheim) und nördlich von der Donau bis zur 
böhmischen Grenze. Wolfger setzte einen provisor dominarum 
sanctimonialium^ ein, beutete aber im übrigen die Einkünfte des 
Klosters rücksichtslos in seinem eigenen Interesse aus : die Aebtissin 
wurde suspendirt und der Wohlstand der Nonnen so sehr be- 
einträchtigt, dass Wolfger schon 1198 wohl oder übel ihnen die 



^ Begistr. de negot. imp. No. 70. Pecnniam, qnam inique rece- 
perat pro redemptione Kichardi, restituere non cnravit, apostolica 
mandata saepius parvipendens. — ^ Wolfger am 23. März in Speier. 
Stampf 47d9. — > M.6. XXIX a. 469. St. 4801. Grion*8 (Zeitschrift 419 
und Zingerle XII) wunderliche Beobachtung, dass Wolfger damals «in 
den BeichsfÜTstenstand erhoben worden sei*, bedarf keiner Wider- 
legung. Man vergleiche Ficker, Vom Beichsftlrstenstande. — * M.B. 
m. 119. 
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von der Kaiserin Kunigunde geschenkte böhmische Mauth ^ wieder 
überlassen musste. Doch gebrauchte der väterliche Oberhirte die 
Vorsicht, sidi das einträgliche Patronatsrecht in vollem Umfange 
von Innocenz III. (1200, 27. April)' bestätigen zu lassen. 

Nachdem Wolfger sich so den Lohn seiner Bemühungen 
gesichert hatte, widmete er den übrigen Theil des Jahres seiner 
durch die bairischen Fehden, durch Ueberschwemmung und 
Feuersbrünste schwer heimgesuchten Diöcese. Sicher bezeugt ist 
sein Aufenthalt am 1 7. November zu Beneventenreut,* einem dem 
Kloster St. Ifficolaus bei Passau zum grösseren Theile gehörenden 
Orte, wo die Mönche von Reichersberg eine Kapelle gebaut 
hatten, die er an jenem Tage einweihte. 

Da er aber nun vernahm, welche Schwierigkeiten sich der 
Freilassung Richard's in den Weg stellten, und da er beim 
Empfang jener Summe wohl eine gewisse Verpflichtung über- 
nommen hatte, nach Kräften für die Lösung des Königs zu 
wirken, so begab er sich zu Anfang des Jahres 1194^ mit Leo- 
pold nach Würzburg, wo den Bemühungen der versammelten 
Fürsten erst die Aussöhnung des Kaisers mit dem Sohne Heinrich's 
des Löwen und dann in Mainz am 4. Februar die Befreiung 
Richard's gelang.' Dass Wolfger in dieser ganzen Angelegenheit 
hervorragenden Einfluss auf den Kaiser ausübte, dass er durch 
seine glücklichen Vermittlerdienste dem Staufer und Babenberger 
sowohl wie auch der weifischen Partei sich sehr nützlich zu 
machen wusste, so nützlich, dass selbst der Papst über die arge 
Vernachlässigung seiner geistlichen Pflicht bei ihm hinwegsah, 
das beweist vor allem der Umstand, dass Cölestin III. es für 
zweckmässig hielt, dem von allen Seiten Begabten auch seiner- 
seits eine Vergünstigung zu Theil werden zu lassen, wahrscheinlich, 
damit Wolfger nochmals seinen Einfluss für die Befreiung Richard's 
geltend mache: denn als der Papst am 29. Januar 1194* dem 
Bischof auf seine Bitte die Vollmacht ertheilte, in seinem Sprengel 
Tauschverträge mit andern Kirchen nach Belieben abzuschUessen, 



» Reg. Boica L 874. M.B. — « M.B. XXVmb. 265. — • ü. o. E. 
189 Ea 1111 und 605 m 1220. M.G. XVIL 520. -^ M.B. 81a. 452.— 
« Töche 295. — * M.B. XXVmb. 849. W. Patav. epo: also hier fiUsch- 
lidi unter Cölestin IV, gesetzt, unter welchem Büdiger Bischof von 
Passan war; im Index XXXII b. 40 ist der Irrthum berichtigt. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 16 — 

hatte sich Wolfger wohl zu dem oben erwähnten Einschreiten m 
Gunsten Richard's bereit erklären müssen. 

Auch dass die später über Leopold und sein Land verhängte 
Exkommunikation, wie Töche (568 f.) sehr treffend ausführt, 
sicher ^nicht rituell pubUcirt* worden ist, dürfte der Herzog den 
guten Beziehungen Wolfger's zur Kurie verdankt haben. Wenn 
Wolfger dann 1195 in Rom die Aufhebung des über Oesterreich 
ausgesprochenen Interdicts^ auswirkte, so hatte dies nur eine 
formelle Bedeutung. 

SchwerUch mochte auch der Bischof sein gutes Verhältniss 
zu den Babenbergem beeinträchtigen, als er bei der Beisetzung 
der Leiche Leopold's in Heiligenkreuz (1195, Januar) den jungen 
Herzog Friedrich im Auftrage des Salzburger Erzbischofs schwören 
liess, die englischen Gelder und Geiseln zurückzugeben. Um die 
Ausführung des Gelöbnisses hat Wolfger sich nicht gekümmert: 
und so bheb das Geld wenigstens in den Händen Friedrich's,^ 
ebenso wie auch Wolfger seinen Antheil behielt. 



Bei dieser zugleich selbständigen und doch allen Parteien 
gleich vortheilhaften Haltung des gewandten Diplomaten, dieses 
„vir magnae discretionis* ' ist es sehr erklärlich, dass, als sich 
zu Anfang des Jahres 1 1 95 Aussichten auf den Frieden zwischen 
Kaiser und Papst eröffneten, Wolfger als persona gratissima die 
Vermittlerrolle übernahm. Wohl schon ehe er am 30. März 
und 4. April in Bari* beim Kaiser verweilte, hatte er sich in 
Rom über die Wünsche der Kurie informirt, denn am 31. März 
und 2. April that * der Kaiser durch Vorbereitung des Kreuzzuges 
den für das Zustandekommen des Friedens entscheidenden Schritt. 
In der Zeit bis zum 1. Mai, wo er sich wieder bei Heinrich in 
Ascoli di Marca* befand, war Wolfger, ein ,,fidus mediator*, 
eifrig bemüht, die streitenden Häupter der Welt zur Eintracht 
zurückzuführen,'' und so kam das den Frieden abschliessende 
Schreiben Cölestua's vom 26. April, wie Magnus von Reichersberg ® 

» Ansbert Fontes rer. Austr. L V. 86. — * Töche 372. — » Ansbert 
1. c. — * Stumpf 4912. 3. Böhmer Acta imp. 182. 3. — » Töche 374.— 
• Stumpf 4930—32. — » Ansbert 1. c. — • M.G. XVn. 523. S. auch 
Töche 329. 3. 450. Wolfger's ThÄtigkeit för die dem Papste so wich- 
tige Wiederbesetzung des Stuhles von Siponto. 
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versichert y unter dem besänftigenden Einflüsse Wolfger's zu 
Stande. 

Wahrscheinlich aber hatte Wolfger, als er dem Papste den 
Ereuzzug als den Preis des Friedens anbot, erklären müssen, 
dass er hierin den übrigen Fürsten mit gutem Beispiele voran- 
gehen veerde, denn auf dem Wormser Reichstage zu Anfang 
Dezember,^ nahm mit vielen andern geistlichen und weltlichen 
Fürsten auch Wolfger das Kreuz. 

§*. 

An den Verhandlungen des Jahres 1196 über die vom 
Kaiser geplante Abänderung der Reichsverfassung nahm Wolfger 
schwerlich thätigen Antheil. Zwar liess er sich auf dem Reichs- 
tage in Mainz am 31. Mai und 4. Juni' seine Verträge mit der 
Gräfin von Altendorf, die ihm nach langem Streite ein Gut abtrat, 
um es als Lehen zurückzuempfangen, und mit dem Grafen von 
Bogen, bestätigen, im übrigen aber zog er es mit kluger Be- 
rechnung vor, die Zeit bis zum Antritt des Kreuzzugs ganz der 
Befestigung seiner territorialen Macht zu widmen, allen Stoff zu 
Streitigkeiten, die während seiner Abwesenheit ihm doppelt ge- 
fährlich werden mussten, zu beseitigen und sich getreue Anhänger 
zu verschaffen, die ihm auf dem Kreuzzuge und daheim von 
Nutzen sein sollten. Schon nach den Erfolgen von 1193 hatte 
er sich eifrig mit den internen Angelegenheiten seiner Diöcese 
beschäftigt. Am 24. Februar 1194' konsekrirte er in Lambach 
den neuen Prior Schwarzmann ; er griff entscheidend in die Reichers- 
berger Probsteiwahlen ein ^, die in diesem Jahre zweimal nöthig 
wurden, weil der erste von ihm empfohlene Kandidat Otto 
von Neuenburg bald wieder abdicirte : am 20. Dezember setzte er 
dessen Nachfolger Philipp in seine Würde ein. 

Gleich nach jenem Besuch in Lambach, begann er zu meh- 
rerer Sicherheit gegen die bekannten bairischen Ruhestörer die 
Burg Obemberg' zu bauen: dass diese die Reichersberger Mönche 
sehr genirte, kümmerte ihn wenig. 

In demselben Jahre sicherte er seiner Kirche reichen Zuwachs 
an territorialem Besitz, indem er am 27. Oktober in Passau seinen 

^ Schon am 28. November ist Wolfger in Kaisenlantem bei Heinrich 
nachweisbar (St. 4977). — « M,B. XXXla. 459. 462, - • M.O. IX. 555.— 
* M.G. XVn. 520. - » M.G. XVn. 521. 

Kalkoff, Wolfger von Passan. 2 
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Oheim Babo zu jener urkundlichen Verfügung über ihren gesammten 
Familienbesitz bestimmte, die den Heimfall desselben an das Hoch- 
stift in sichere Aussicht stellte» In diesen Monat ist w^en grosser 
Uebereinstimmung der Zeugen in der Ghorherm- und Ministe- 
rialenreihe eme Urkunde für Gdttweig^ za setzen, in der das 
Kloster, um nur einen ihm von Wolfger eigenmächtig entzogenen 
Weinzehnten wiederzuerlangen, andere Zehnten und Güter an 
Passau abtrat. Es ist dies ein durchgehender Zug in Wolfger*$ 
Territorialpolitik, dass er sich der Zehnten zu entledigen sucht 
gegen Erwerb von Grundbesitz. So traf er am 25. JuU 1195 in 
Wien ein vortheilhaftes Abkommen mit Kloster Baumgartenberg, ^ 
bei welchem er den Mönchen einen Zehnten überliess, um vier 
Höfe als Gegenleistung zu empfangen. 

Aehnlich ist ein Fall von 1 196, in dem er dem hartbedrängten 
Kremsmünster ^ durch Abtretung der Grund- und Patronatsrechte 
der Kirche von Vorchdorf aufzuhelfen suchte, aber ein liegendes 
Gut zum Dank fiir seinen Beistand annahm. So gewannen die 
Brüder von St. Polten^ das cathedraticum des Bischofs in ihrer 
Pfarrei (1107), mussten diesem aber drei Lehen in Wolfsberg 
abtreten ; gegen Ueberlassung seines an demselben Orte gelegenen 
Allodialgutes an Passau erhielt dann ein Regensburger Vogt dieses 
und die Klostergüter als Lehen, aus der Hand des Bischofs. 

Daneben suchte Wolfger eine zweckmässige Arrondirung seiner 
Territorien auch zu erreichen durch das Umtauschen eines un- 
günstig gelegenen Gutes gegen ein ihm besser zusagendes: dies 
ist der Sinn eines ca. 1200 mit St. Florian '^ abgeschlossenen 
Tauschvertrages. 

Da femer der Bischof auf dem Passauer Markte und von den 
die Stadt passirenden Schiffen ansehnliche Abgaben erhob, so 
war den Klöstern schon damit eine Wohlthat erwiesen, wenn 
Wolfger sie von dem «Marktreeht* und der Mauth befreite. Die 
Klöster liebten es, sich durch Erlangung solcher Freiheiten für 
die dem Bischof gewährte Gastfreundschaft bezahlt zu machen: 
am 22. August 1195 ertheilte Wolfger dem Kloster Osterhofen* 



^ Fontes Anstr. n. Vm. 277. Acta anno domiid 1194. ind. 9. 
Tempore Heinrici imp. Anno pont. n. 4. patavie. — * A. f. ö. G.-Q. 
Xn. 14. U. 0. £. IL 452. — « U. o. E. H. 457. — « Duelliiis ezoerpta 
p. 9. Hanns L 342. — « U. D. E. U. 476. Stübs Geschichte von 
St. Florian 274. — • M.B. XH. 356. 
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mn, dieabexuglieheis Pritileg und ^in gleitete ^Wirkte er am 
ä5. März 1196^ d^saselben Kloster von Herzog Friedrich als Ent- 
schädigung für die in der bairisehen Fehde durch dessen Väter 
erlittenen Unbilden. In andern Urkunden Wolfger^s wird diese 
Vergünstigung unter dem Namen eines ^iua burgensium'^ von 
Passau verliehen, so 1196 an Formhach:^ stets aber wird aus- 
drücklich bemerkt, dass nur die mit Lebensmitteln versehenen 
Schiffe zollfrei passir^ sollen. 

Wie energisch aber Wolfger seine Steuerpolitik handhabte, 
erstehen wir daraus, dass er gegen einen neuen für Passau nach- 
theiligen Salzaoll des Regend)Urger Bischofs sofort einen Prozess 
beim Kaiser anstrengte; da aber der Gegner sich nicht fügte, so 
übte Wolfger Repressalien nach dem wenig christlichen Grund- 
saUe, dass es das Beste sä »iniuriae per iniuriae vicissitudinem 
Occurrere*, und erhob sofort einen Donauzoll von Thierfdlen, der 
den Bürgern von Regensburg so unbequem vnirde, dass sie ihren 
Bischof zum Nachgeben bestimmten; am 19. April 1201 ' erlangten 
sie denn auch von Wolfger die Aufhebung des Passauar Zolles. 

Eine weitere Gelegenheit tar Vermehrung des kirchlichen 
Besitzstandes bot sich dar, wenn fromme Leute Wegen Streitig- 
keiten mit ihren Pfarrern den Bischof um Exemption der von 
ihnen erbauten Kapellen von der Mutterkirche ersuchten: dann 
sorgte er stets dafür, dass Letztere gebührend entschädigt wurde. 
Genau so stellt Wolfger selbst den Hergang dar in der vor dem 
Kreuzzuge (cum voluntate ducis Friderici) ausgestellten Urkunde* 
für ei|i6 Matrone Adelheid, die mit dem Pfarrer von Aland nichts 
mehr mh4hun haben mochte* In ähnlicher Weise erhielt 1200 
ein Ministerale des Grafen von Bielstein mit Zustimmung des 
Pfarrers von St. Leonhard^ die Exemption seiner Kapelle von 
Wolfger urkundlich bestätigt: es kostete ihm aber zwei stattliche 
Aecker. Ein anderes Mal trug Wolfger die EntschäcKgung der 
Pfarre selbst, indem er zu Gunsten derselben auf sem cathedra- 
tieum verzichtete: das geschah um eine Filiale des Klosters 
Garsten,* sein Spital am P^ mit Zehnten und Taufrecht des 
Wartberger Pfarrars auszustatten und dann dem Stifte zu inko^ 

» M.B. 301. 361. — « MJB. IV. 145. -- • Ried, ood. diplom* Ratisp. 
L p. 2B3, N04 301. Datum Patavie in castelld Orthe. *- ^ Fantes 
Austr. n. XL 29. — » Duellius, exe. 176. — • A. f. 6. G.-Q. X. 304. 
ü. 0. E. n. 472. 

2* 
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poriren. Leider wissen wir in diesem Falle nicht, wodurch das 
Stift sich den Bischof zu dieser aussergewöhnlichen Gunst ver- 
pflichtet hatte. Einmal auch hatte Wolfger einen langwierigen 
Process zu entscheiden, in dem der Pfarrer der ehemaligen 
Mutterkirche die vor längerer Zeit schon erwirkte Exemption der 
KapeDe St llargareth an der Siming^ angefochten hatte. End- 
lich kam es auch vor, dass die Patronatsrechte einer Kirche 
zwischen dem Bischof und der Familie des Stifters streitig waren; 
in einem solchen Falle compromittirte Wolfger um 1200 mit 
ein^n Herrn von Rothenberg ' darauf hin, dass dieser und seine 
Erben nur dem Inhaber einer bestimmten Pfarre die Kirche über- 
tragen dürften. 

Ausser diesen Pfarreiangelegenheiten boten zahlreiche andere 
Prozesse dem Bischof Gelegenheit, seine Autorität als Schieds- 
richter geltend zu machen: in keinem der mir bekannten Bei- 
spiele geschah dies zum Nachtheil der geistlichen Partei. So sprach 
er am 26. April 1196 in Ebelsberg^ der Aebtissin von Erlau den 
in Vergessenheit gerathenen Reutzehent in zwei Pfarreien zu und 
die Einwohner, die daselbst sieben grössere Landstriche kultivirt 
hatten, mussten zahlen. Ebenso mussten sich die Brüder von 
Tegembach dem in öffentlicher Sitzung des Kapitels gefällten 
Spruche des Bischofs fügen, nachdem sie lange Zeit eine Schen- 
kung ihres verstorbenen Vaters an die Chorherren von St. Nico- 
laus ^ angefochten hatten. Auf einer ähnlichen Verhandlung in 
Krems erhielt der Herr von Senftenberg zwar den streitigen Markt 
Königswiesen zugesprochen; musste aber dem Kloster Waldhausen ^ 
eine grosse Entschädigungssumme und alljährliche Zahlungen 
verheissen, bei deren Unterlassung das Streitobjekt sofort dem 
Kloster anheimfallen sollte. 

Da man solchen Streitigkeiten über den rechtlichen Besitz 
durch stets erneute bischöfliche Bestätigungen vorzubeugen suchte, 
so war auch die Ertheilung solcher Privilegien eine gute Ein- 
nahmequelle für den Hof. Ich erwähne hier von solchen Be- 
stätigungen die vom 31. Januar 1197 für das Andreaskloster* in 
Oesterreich, die der Vogteirechte von Zistersdorf ** für Hadmar von 

» Fontes Austr. II. XXI. 3. Zu 1200—1204. — » M.B. XXIXb. 
828. - » U. 0. E. n. 455. - * M.B. IV. 314. U. o. E. 470 (c. 1200).— 
» ü. 0. B. n. 473 (c 1200). — • Hansiz I. 340. — ' Fontes Austr. H. 
in. 79 zu 1197. 
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Chunrmg, die Verbriefung eines vom Stifte Seckau^ erworbenen 
Hofes. 

Den grössten Zuwachs gewann aber die territoriale Macht 
einer Kirche durch den Umstand, dass häufig und aus den ver- 
schiedensten Gründen freie Herren sich bereit finden liessen, ihre 
Eigengüter an die Kirche abzutreten und dann aus der Hand des 
Bischofs als Lehen zurückzuempfangen. Ich habe schon hin- 
reichende Beispiele dafür angeführt, dass Wolfger^s Episkopat auch 
in dieser Hinsicht für Passau von Nutzen war. Neben der Aus- 
sicht auf künftigen Heimfall der Lehen an die Kirche kamen die 
sonstigen Leistungen dieser Vasallen an die kirchlichen Lehns- 
herren wohl nicht sehr in Betracht. Besonders aber konnte sich 
ein Bischof für den Falt eines Krieges nicht auf ihre Hülfe 
verlassen. 

Aus diesem Grunde musste er angelegentlich dafür sorgen, 
stets einen zahlreichen dienstwilligen und leistungsfähigen Mini- 
sterialenstand zu seiner Verfügung zu haben; auch Wolfger sah 
diese Nothwendigkeit ein, und wie wir ihn schon kennen, mag 
er auch hierin nicht eben sehr rücksichtsvoll vorgegangen sein. 
Wir finden ihn mehrmals in Streitigkeiten über Ministerialen ver- 
wickelt. In zwei schon erwähnten Fällen wurde sogar die Ent- 
scheidung des Kaisers angerufen. (Siehe die Kaiserurkunden vom 
8. Juli 1195 und vom 4. Juni 1196.) Ein anderes Mal nahm der 
Graf Heinrich von Ortenberg einen Herrn von Hirschbach' als 
seinen Gensualen in Anspruch; dem aber behagte das Krumm- 
stabsregiment besser und so liess er 1201 durch das Zeugniss 
anderer Ministerialen seine Zugehörigkeit zu Passau erweisen. 
Auch gab woH ein Herr vor, gevrisse Leute von der Kirche zu 
Lehen erhalten zu haben; das bestritt Wolfger aber 1197 dem 
Herrn von Griesbach* und ertheilte dem Betreffenden das Hof- 
recht seiner Kirche. Schvrieriger aber war die Frage, wenn etwa 
der Dienstmann des einen Herrn sich mit der Hörigen des andern 
verheirathet hatte und nun Streit über die Kinder dieser Ehe ent- 
stand: meist half man sich da mit einer Theilung der Familie, 
wie sie am 28. Juli 1200 zvrischen Wolfger und der Gräfin von 
Kamp^ stattfand. Auch verständigte man sich von vornherein 



» V. Zahn, Steir. Urkundenbuch H. 68. c.1200. — « M.B.XXVrab. 
130. — » M.B. XXVmb. 129. U. o. B. H. 459. — * Reg. BoicaL384. 
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voTBiohtig darüber, ob man Heirathen zwischen den beiderseitigen 
Ministerialen gestatten wolle. Das Sicherste aber war es ohne 
Zweifel, wenn man seihst die passenden Partien vermittelte; wie 
das Wolfger einmal nach glücklichem Tauschgeschäft mit dem 
Abte von Formbach^ that. 

Bei obiger Darstellung nun kam es mir mehr darauf an, 
eine geordnete Uebersicht über das aus Wolfger*s bischäflicher 
Zeit erhaltene Material zu geben, so weit dieses nicht im Ver- 
laufe der Untersuchung zur Verwendung gdangt, ^s die Auf- 
gaben damaliger kirchlicher Territorialpolitik erschd|^nd zu be- 
handeln. Immerhin mögen diese Bemerkungen einigermassen 
veranschaulichen, wie ein kluger und energischer Fürst sdne 
Stellung befestigte, wie er sich auf das schwierige Unt^nehmen 
eines Kreuzzuges vorbereitete. 

§5. 

Kurz bevor Vi/'olfger die heilige Reise antrat, hielt er sich 
in Freising bei Bischof Otto auf ^, wohl um den Zurückbleibenden 
zu loyalem Verhalten gegen die Nachbardiöcese zu bestimmen. 
Denn^ wie ich schon oben andeutete und später noch weiter aus- 
führen werde, durfte Vi/'olfger den Freisinger nicht eben zu seinen 
Freunden zählen und es ist besseichnend, dass der Bruder desselben, 
Abt Mangold von Kremsmünster,' nicht init seinem Bischöfe, son- 
dern mit Conrad von Mainz die Kreuzfahrt antrat Wolfger zog 
mit Friedrich von Oesterreich im Mai U97 über die Alpen und 
befand sich am 28, Juh zu Linaria ^ auf Sicilien beim Kaiser. 

Von da an theUte er das Schicksal der übrigen Kreuzfahrer 
und trat erst gegen Ende der Expedition bedeutsamer hervor, als 
die Fürsten für die m März 1198 beschlossene Umv^^andlung des 
Marienhospitals in einen Ritterorden die Sanktion des neuen 
Papstes Innocenz III. zu erwirken wünschten. Für die nicht so 
ganz leichte Au%abe sehien Wolfger allen d^ geeignete Mama 
^u sein und so wurde er beauftragt,' mit dem Ordensmeister 
Hemi^ann Walpot zu diesem Zwecke sich nach Rom zu begeben« 



1 H.6. XXIXb. 270. — > Hundt, Bairische Urkunden aus dem XI« 
und Xn. Jahrhundert, No. 105. p. 101. — » Töche 459, Anm. 3. M.G. 
XVn Cent. Cremifon. 549. Claustroneob. HI. 634. — * Stumpf 5071. 
Orig. Guelf« IV. 153. — ^ De primoidüs ordijüs Tentoaidl. Scriptores 
rer. Pros«. I. 223. 
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Wolfger aber zog es vor, diese Angelegenheit erst im folgenden 
Jahre zu erledigen. Zunächst blieb er wegen der tödtUchen Er- 
krankung seines GdShrten, des jungen Babenbergers in Palästina 
zurück, was bei den intimen Beziehungen Wolfger^s zu dem öster- 
reichischen Fürstenhause sehr erklärlich ist. Wir wissen aus einer 
Urkunde Leopold*s VI. für Heiligenkreuz, ^ wo sein Bruder bestattet 
worden war, dass dieser, «dum esset in reversione itineris iero- 
solimitani ac crebro pulsaretur corporis infirmitate*^ kurz vor seinem 
Tode in Gegenwart Wolfger's und der Grafen von Domberg, 
Görz und Eppan obigem Kloster eine Schenkung machte; da der 
Herzog schon am 16. April starb, wie die Nekrologe und sein 
Leichenstein ausweisen, so ist es bei seiner Kränklichkeit nicht 
wahrscheinlich, dass er auf der Rückkehr über Palästina hinaus- 
gelangte: diese Vermuthung wird durch die Worte Hermann's von 
Altaich^; ,^Mortuo in transmarinis partibus Friderico* bestätigt. 
Wenn nun Wolfger schon am 30. Juni 1198 in Passau ^ seinen 
Ministerialen Gundakar von Steier für die wohl auf dem Kreuz- 
zuge bewiesene vollkomm^ie Treue mit einem Gute belehnt, so 
kann er in der Zwischenzeit nicht in Rom gewesen sein. Dass 
er mit dem Grafen von Görz zurückkehrte und dieser dem durch 
sein Land reisenden Gardolph von Halberstadt das Geleit gab, 
dass Garddph aber mit Konrad von Hildesheim reiste, der am 
S9. Juni schon bei Philipp in Worms* war, beweist für Wolfger's 
Rückkehr wenig, der ja sehr wohl von der Grafschaft Görz aus 
allem seinen Weg nach Rom hätte fortsetzen können. Indessen 
obige beide Daten genügen für unsem Zweck: Wolfger ging 1 198 
noch nicht nach Rom, offenbar wal er bei Zeiten von der Ab- 
neigung des neuen Papstes gegen die von Heinrich VI. begünstigte 
BrUerschaft Kunde bekommen hatte: den ihr von Heinrich ge- 
schenkten umfangreichen Besitz in Palermo hatte ihr Innocenz 
schon am 8. Februar 1198^ wieder entzogen. Wolfger aber war 
als Diplomat klug genug, um einzusehen, dass er nicht unmittel- 
bar darauf für dieselbe Stiftung eine wertbvoUe Gunst vom Papste 



^ Beste Edition Fontes Austr. IL XI. 31 zn 1203 Harz 16. (bei 
Meiller Beg. Bab. 90, 42 noch zu Apr. 16 gesetzt). -- > M.G. XYIL 386. — 
• Ludewig, Beliqu. IV. 211. ü. o. E. IL. 460. Acta Patfcaviae in ca- 
pella Nostra a. 1198 a. pari. n. 8 pridie. Kalend. Julii. — * Chron. 
Halberstad. p. 65. Chron. Sampetr. ed. Stübel p. 46. M.a. leges IL 
202. — * Mongitore monast. St. Triaitli 15. 
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verlangen konnte. Nach Verlauf eines Jahres durfte er schon 
eher auf Erfolg rechnen und so begab er sich zu Anfang des 
Jahres 1199 nach Rom und erwirkte die am 19. Februar voll- 
zogene Bestätigung. Dieselbe ist in kühlem, geschäftsmässigem 
Tone gehalten; um so schmeichelhafter lauten die gleichzeitig 
(am 18. und 19. Februar) ausgestellten Privilegien^ für Wolfger 
selbst. Zur Erhöhung seiner Ehre und als Beweis ganz imeson- 
derer Zuneigung wird ihm die Befugniss ertheilt, Brandstifter 
seiner Diöcese zu absolviren, sowie in kirchlichen Processen — 
deren Umfang wohlweislich nicht näher angegeben ist — ganz 
nach eigenem Gutdünken und ohne Berücksichtigung des Umstandes, 
die bisher in Passau gegen kanonisches Gesetz stattgefunden habe,^ 
zu entscheiden: es ist offenbar, dass Wolfger sich diesen kirch- 
lichen Grundsatz ausdrücklich verbriefen liess, um sich seinem 
Kapitel und seinen Ministerialen gegenüber unabhängiger stellen 
zu können. Es waren dies eben nicht einfache Instruktionen, 
wie Winkelmann* meint, der Wolfger erst 1199 über Rom im 
Mai nach Passau zurückkehren lässt: die Ertheilung derselben 
würde für die Anwesenheit Wolfger's in Rom nichts beweisen, 
vne denn auch die Bestätigung des Ordens sehr wohl durch Ver- 
treter erwirkt sein konnte. Dass aber Wolfger diese Gunstbeweise 
im Februar 1199 in Rom persönlich entgegennahm und dass ihm 
der Papst dieselben sehr hoch anrechnete — auch der Erfolg 
seiner Mission sprach ja deutlich für das ihm von der Kurie ent- 
gegengebrachte Wohlwollen — das ersieht man aus dem Ein- 
gange des päpstlichen Schreibens vom 2. Oktober 1202:^ Quantam 
Pataviensis episcopus invenerit gratiam in oculis nostris, cum 
in nostra esset praesentia constitutus, et quantum ei et 
ecclesiae suae per auctoritatem sedis apostolicae commodi pro- 
venerit et honoris .. . Zwischen 1199 und 1203 aber ist Wolfger 
nicht in Rom gewesen. 

§6- 
Nach der Rückkehr von Rom sah sich Wolfger genöthigt 
sofort gegen die Grafen von Ortenberg zu rüsten, die während 



* Migne, Innocenz m. p. 526, No. 570—72. — * Auch die Wahl 
WoUget'B hatte unter Betheiligung von Ministerialen und Bürgern statt- 
geftmden. S. oben. — ' Winkelmann Philipp S. 165 und Anm. 1. 
Ebenso Riezler n. 25. — * Reg. de neg. imp., No. 70. 
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seiner Abwesenheit für die Niederlagen von 1192 Vergeltung 
geübt hatten. Nach einer sehr ausführlichen und höchst wahr- 
schemlich zeitgenössischen Aufzeichnung in Rumpler^s coUectio 
hist.^ wurde Wolfger von den mächtigsten österreichischen und 
steirischen Herren unterstützt, fiel plötzlich über die Grafen her 
und eroberte ihr Schloss Graben am Inn. Und nun liess der 
Sieger seiner Rache freien Lauf. Man wäre versucht, an der 
Schilderung des entsetzUchen Blutbades, der grausigen Jagd auf 
die mit den Fluthen des Inn kämpfenden Flüchtlinge zu zweifeln, 
wenn nicht Magnus von Reichersberg' dieselben Umstände und 
dazu noch die scheussliche Verstümmelung der Gefangehen be- 
richtete. Nach jenem Anonymus und Hermann von Altaich 
begann Wolfger jetzt zum Schutz gegen fernere Uebergriffe der 
Grafen die Burg Öbemberg zu bauen, was ja der Reichersberger 
Chronist zum Jahre 1194 mit bestimmter Zeitangabe berichtet: 
aus diesem Grunde und wegen der Nähe der beiden Orte muss 
man diesem Berichte den Vorzug geben; wahrscheiiüich aber 
wurde der Bau durch den Ereuzzug und die Fehde unterbrochen, 
dann aber .1199 wieder aufgenommen und vollendet. 



Wie nach den bairischen Wirren des Jahres 1192 beschäf- 
tigte Wolfger sich zunächst wieder ausschliesslich mit seinen 
territorialen Angelegenheiten, um später, nachdem er sich einen 
sichern Rückhalt geschaffen hatte, bestimmend in den Gang der 
Reichspohtik einzugreifen. Ob die Erklärung von Speier nun 
1199 oder 1200 stattgefunden hat, das zu untersuchen kann hier 
nicht meine Aufgabe sein. Jedenfalls versäumte Wolfger nicht, 
brieflich seinen Beitritt anzuzeigen, wie er denn auch am 
18. März 1200 auf dem Hoftage Philipp's zu Nürnberg* an- 
wesend war. 

Dass er am 28. Mai bei der Schwertleite Leopold's in Wien 
war, ist nicht ausdrückhch bezeugt; immerhin darf man es bei 
seinen engen Beziehungen zu den Babenbergern — am 29. März 
erst hatte Leopold in Passau dem dortigen Armenhospital* eine 

1 M.B. XVI. 584. — » M.G. XVÜ. 386. 525. — » Böhmer-Ficker 
Begesten 17,48. — « M.B. V. 329. Winkehnann Phil. 189 und Anm. 1. 
W. lässt Walther von der Vogel weide bei dem Feete von 1200 in Wien 
anwesend sein. 
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Schenkung gemacht -^ als wahrscheinlich annehmen, zumal da 
die oontin. Glaustroneob. II. (p. 620) zu demselben Jahre die Ein- 
weihung des Schottenklosters zu Wien durch Wolfger verzeichnet. 
Bei' diesem Aufenthalt in Oesterreich trat er in näheren Verkehr 
mit Conrad von Mainz, der hier im Interesse seiner Ereuzzugs- 
plane die ungarischen Händel schlichtete, und wurde wohl von 
diesem in seine Pläne bezüglich der Beübung des Thronstreites 
eingeweiht; denn als der Erzbischof auf der Rückkehr am 20. Ok- 
tober in Rietfeld ^ zwischen Nürnberg und Wirzburg gestorben 
war, führte Wolfger, der sich in seiner Begleitung^ befand, die 
Ldche in feierlichem Zuge nach Mainz, wo er mit Philipp zu- 
sammentraf. Nach der Bestattung begab er sich im Norember 
zu einer Besprechung mit der Gegenpartei über friedliche Bei- 
legung des Streites an den verabredeten Ort zwischen Andernach 
und Coblenz. Dass dieser Versuch keinen Erfolg haben könnte, 
hat Wolfger gewiss selbst vorausgesehen. Die Zusammenkunft 
muss aber schon von Conrad verabredet gewesen sein, nachdem 
sein unglückliches Projekt, auf den 28. Juli ein Schiedsgericht 
nach demselben Orte zu berufen,' gescheitert war. Wolter 
erfüllte also einen letzten Wunsch des Sterbenden, indem er ge- 
wissermassen als dessen Vertreter nach Coblenz ging; auch einem 
Wunsehe Phüipp's mag er damit entsprochen haben, der, nachdem 
einmal die Mitglieder der Gegenpartei geladen waren (die An- 
wesenheit .der Erzbischöfe von Köln und Trier sowie Hermann's 
von Münster ist bezeugt), auch seine Sache durch einen ent- 
schiedenen Anhänger derselben vertreten wissen wollte. 



» Cent. Admimt. M.a. IX. p. 89. — » Die Ana. CoL max. (M.G. 
XVII. 809) lassen den Erzbischof in tetritoxio Pfttavietud steiban; an 
der bestdnunten Ortsangabe der Cent. Admimt. ist aber wohl nicht zu 
zweifeln; da nun Conrad also nicht in der Passauer Diöcese und schon 
in grosser Entfernung von Passau starb» so läset sich der Umstand, 
dass gerade der Passauer Bischof gleich bei der Hand war, die Exequien 
zu celebriren, kaum anders als durch die Annahme erkoren, dass 
Wol%er den Erzbisehof nach Mainz begleitete, wo derselbe mit Philipp 
vor j^ien Koblenzer Verhandlungen zusammentreffen wollte. •— Der 
Verfasser der Ann. CoL, der diesen Ereignissen femer stand, schloss 
ans der hervorragenden BetheiHgung des Passauer Bischoft an den 
folgenden Vorgängen, dass der Erzbischof auf Passauer Qnmd und 
Boden gestorben sein müsste* -«- ' Winkelmann, Phil« 173 ff. 179* 18& 
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§7. 

Fast ein ganzes Jahr hielt sich Wolfger nun wieder von der 
Reichspolitik fern; als aber Innocenz III. offen fQr den Weifen 
Partei ergriffen und durch die Sendung seines Legaten den Kampf 
in energischer Wdse eröffnet hatte, als femer mannichfaches 
Misslingen, beginnender Abfall und die Unentschlossenheit Philipp*s 
alle treue Anhänger der Reichspartei zu festem Zusammenschliessen 
und thätigem Auftreten nöthigten, begab sich auch Wolfger an 
den Hof des Königs, um durch seinen Einfluss die geplante 
Abwehr der pftpstlichen Uebergriffe zu unteristötzen. Und so nahm 
er an dem Krönungsfeste Philipp's zu Bamberg* Theil, wo die 
zahlreich versammelten Fürsten dem Staufer von Neuem Treue 
gelobten. 

Femer betheiKgte er sich an dem im Januar 1202 von 
Halle aus an Innocenz gerichteten Proteste gegen das vorgeblich 
dgenmächtige, die Rechte des Reiches und der Fürsten verletzende 
Gebahren des Legaten. Da diese Erklärung, wie Winkelmann ^ 
als sehr wahrscheinlich nachweist, schon in Bamberg verabredet 
wurde, Wolfger aber der einzige der in Bamberg erschienenen 
Kirchenfürsten ist, dessen Anwesenheit in Halle und vorher in 
Nürnberg bei Philipp bezeugt ist, so möchte ich fElr ihn einen 
ganz hervorragenden Antheil an der Abfassung und Absendung 
jenes Schriftstückes' in Anspruch nehmen. 

Winkelmann (S. 254) macht auf das ungewöhnliche histo- 
rische und juristische Wissen des Autors aufmerksam; femer 
unterscheidet sich sein Werk durch dialektische Kunstmittel, durch 
rhetorischen Schmuck und den trotz der Schwäche des eigent- 
lichen Inhalts herausfordernden pathetischen Ton von allen da- 
maligen Erzeugnissen der Reichskanzlei. 

Wenn nun Schreitwein,* der um die Mitte des 15. Jahrhun- 
derts die ältere passauer Tradition zusammenfasste, von Wolfger 
als einem vir plurimum in divinis litteris eraditus sjuricht, wenn 
dieser in der dem Bemardus Noricus zugeschriebenen Aufzeich-» 
ming von Kremsmünster ak in divino eloquio eruditus bezeichnet 

^ Wolter al0 Zeage bei Philipp am 14. Sept in Bamberg. B. F. 
Beg. S. 21. No. 59. Wol%er als Ze«ge bei Philipp am 20. Sept in 
Nürnberg. KF.Beg.S.21. No.60. - > PfaiL 2ö5 Anm. 1. -*- ' B^gisiv. 
de neg. No. 61. — * Bauch Script, rer, Ai^tr. IL 494« Lorenz Q^ 
QChichtBqiiellei^ L 161, 
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wird, so möchte ich darauf trotz der Uebereinstimmung nicht 
viel Werth legen. Höchst beachtenswerth aber sind für die Frage 
nach dem Urheber des stilistisch und inhalthch so eigenthüm- 
lichen Dokumentes die Beziehungen Wolfger^s zu dem Juristen 
Eilbert von Bremen,^ der, ein eifriger Anhänger der staufischen 
Sache seine Vaterstadt 1195 verlassen musste, als der gewah- 
thätige weifische Parteigänger Erzbischof Hartwich dahin zuräck- 
kehrte. Da er den von ihm in Hexametern verfassten ordo iudi- 
ciarius* dem Bischof Wolfger unter den Versicherungen der 
wärmsten Verehrung dedicirte, da er ihm in der Vorrede (p. 2) 
die eigentliche Vollendung der Arbeit, die Verbesserung und Er- 
gänzung derselben, sowie die Glättung des Ausdrucks anheimstellt, 
so ist es wohl gewiss, dass Eilbert in persönlichem Verkehre mit 
Wolfger gestanden hatte und in ihm eine juristiche Autorität, 
einen Meister des Stiles verehrte. Wegen dieser ausdrücklichen 
Bitte* um weitere Förderung des Werkes mu5s man auch in fol- 
genden Versen des Einganges mehr als eine Höfische Schmeichelei 

erkennen : 

Carmina &cta mihi tibi se debere fatetur 
Sensus; ego verba, vim verborum generasti. 

Wenn dieser Jurist den Bischof als den intellektuellen Ur- 
heber seines Werkes ansah, von dem er Anregung und Belehrung 
empfing, wenn Wolfger also bei seiner auch sonst nachweisbaren 
sprachlichen Gewandtheit im Besitz hervorragender juristischer 
Bildung war, so veüsste ich nicht, wem man mit mehr Wahr- 
scheinlichkeit die Abfassung jenes durch Feinheit der juristischen 
Definitionen, diu'ch „Trefflichkeit der einzelnen Bemerkungen und 
Sauberkeit der Ausführung'' ausgezeichneten Schriftstückes zu- 
schreiben dürfte. Dieses Hauptargument nun wird durch folgende 
Beobachtungen wesentlich unterstützt. Auf eingehende juristische 
Studien Wolfger's lässt es vielleicht schliessen, wenn in dem 1254 
angefertigten Verzeichniss der Passauer Stiftsbibliothek ^ viele 
juristische Schriften, darunter mehrere Dekretalensammlungen und 
-Bearbeitungen, sovrie zwei ordines iudiciarii sich vorfinden. Dem 



^ H. Siegel, Sitznngsberichte der Wiener Akademie LV. 631. — 
* Wiener Handgchrifb des 13. Jahrhunderts. — * Snmmam autem operis 
id est limam correctionis tibi patri spirituali specialiter ascripsi, ut si- 
quid interrapta balbuties inaccurate transierit aut loqoacitas male 
castigata pannose assuerit tuo redimator examine. — * M.B. 28 b. i84. 
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praktischen Sinne WoUger^s entspricht es vollkommen, däss das 
von ihm angeregte Werk nach Eilbert's Aussage unternommen 
wurde, weSL Gratian die Gerichtsordnung nicht genügend herück^ 
sichtigt hatte. Eine genaue Kenntniss des Gratian setzt aber auch 
die Erklärung von Halle voraus, denn die in derselben angeführte 
Konstitution Heinrich^s IL über die Freiheit der Papstwahl „ist 
entnommen aus dem decretum Gratiani dist. 63. c. 32 '^.^ 

Dass Wolfger der einzige von den protestirenden Fürsten 
war, der, nachdem in Bamberg Vorberathungen stattgefunden 
hatten, in Halle sich wieder einfand, ist schon erwähnt worden; 
die Bischöfe des Ostens, die Winkelmann in Halle persönlich an- 
wesend vermuthet, standen Philipp nicht nahe genug und waren 
auch politisch zu unbedeutend, um auf die Fassung des Protestes 
einen nennenswerthen Einfluss ausüben zu können; von den bei 
Philipp in Hagenau kurz vorher Anwesenden ist keiner der Er- 
klärung beigetreten; der Kanzler aber, der zuletzt noch in Nürn- 
berg allein mit Wolfger bei Philipp war, verliess den Hof kurz 
darauf, da er seinen Lohn schon in Bamberg sich gesichert hatte, 
und betheiligte sich nicht an dem Proteste: er sann schon auf 
Verrath und Empörung.^ Die endUche Ausführung des Planes 
von Bamberg — ganz abgesehen von der Abfassung des Doku- 
mentes — muss also wohl auf Antrieb des Bischofs von Passau 
erfolgt sein, und gerade er steht in der Reihe der protestirenden 
Bischöfe obenan:' ein Vorzug, den er sonst keineswegs besitzt 
und der nicht durch die blosse Thatsache seiner zufalligen An- 
wesenheit erklärlich ist. 

Femer der bei dem Proteste angewandte Kunstgriff, das dem 
Reichsrechte zuwider laufende Verfahren des Legaten als ein 
eigenmächtiges, nicht den wahren Intentionen der Kurie ent- 
sprechendes hinzustellen und ihr eine dem Staufer nicht ungün- 
stige Gesinnung unterzuschieben, erinnert auffallend an die ver- 
steckte Art des Angriffs, den Wolfger kurz zuvor gegen die 
päpstliche PoUtik gerichtet hatte, indem er auf Grund offenbar 



* Picker in B. F. Reg. 8.32, No. 65. — « Wmkelmann PhiL 239f. 
266. — • Der Wonnser Bißchof, der noch vor ihm gleich hinter den 
Erzbischöfen genannt wird, zählte anf stanfischer Seite zu diesen; 
ausdrücklich vermied man das dem Papste zu sagen, deutete es aber 
durch die Beihenfolge verständlich genug an. 
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gefölscbter pftpstlicher Briefe^ Siegfried, den vom Legatea ge- 
weihten Ersbischof von Mainz, vor seinen Richterstuhl fordeHe. 
Die Betheiligung der Bischöfe von Eichstedt und Freising an 
dieser Intrigue war eine sehr untergeordnete; der Papst erwähnt 
zwar in dem Schreiben über die Fälschung vom 24. S^)tember 
1202^ auch von ihnen compromittlrende litterae citatoriae, aber 
weiter wurden sie in dieser Angelegenheit nicht von ihm be- 
hdligt, während schon am % Oktober ' der Passauer Bischof zur 
Rechtfertigung wegen dieses und manches anderen Vergehens in 
peremtorischer Weise nach Rom gefordert wurde. Er also war 
d^ Hauptschuldige und seiner damaligen hinterhaltigen Mankr 
entspricht der in dem Protest angewandte Kunstgriff yollkonun^Ei. 
Da Innocenz über alle Vorgänge und Persönlichkeiten in 
Deutschland stets wunderbar gut unterrichtet war, da die staufische 
Partei damals mehrere Verräther ^ in ihrer Mute hatte, so wusste 
man in Rom sicher sehr bald um dieses neuste Verdienst Wolf- 
ger's. Der Papst musste dadurch in seinem Entschlüsse, den 
gewandten Gegner nächstens unschädlich zu machen, nur be^ 
stärkt werden und so erliess er noch in demselben Jahre jene 
Vorladung auf Laetare 1203 an Wolfger, die er durch ein langes 
Sündenregister motivirte. Ausser der Widerspenstigkeit des 
Bischofs in Sachen des Thronstreites, ausser bdsen Verleumdungen, 
die er schriftlich über Innocenz ausgestreut hatte, ausser der 
Gewissenlosigkeit, mit der er den päpstlichen Befehl, widerredtit- 
lich empfangene Summen an Ungarn und England zurückzugeben, 
einfach ignorirt hatte, wurde ihm die Vorladung des Ej^ensteiner's 
unter sehr bezeichnender Berufung auf seine Gesetzes- und Formen- 
kenntniss und „noch mehreres Andere*^ zum Vorwurf gemacht 
Unter Androhung der Suspension wurde ec vorgdaden und un* 
beschadet eines etwa schon gegen ihn ergangenen Spruches des 
Legaten. Für Wolfger's politisches Verhalten ist es n\m wiedw 
höchst charakteristisch, dass er gar nicht that, als ob die zu 
Cöln über alle Anhänger des Staufers von Guido verhängle Ex- 
kommunikation ihn etwas anginge. Noch mehr aber muss es 
auffallen, dass Innocenz, der doch gegen Diethelm von Gonstanz ^ 
den Bann aufrecht erhielt, gegen Wolfger desselben mit keinem 

* Innocenz m. am 5, April 1202. Begistr. de neg. imp. Ko. 85^ ^ 
» Wiakehnann Phil. Urk. Beilage XI. S. 552. — < Begisk. de neg. imp. 
No. 70. — * Winkelmann 8. 240. — » Winkelmann 308. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 31 — 

Worte mehr gedachte. Und dies ist der Hauptgrund, weshalb 
ich annehme, dass Wolfger 1203 wirklioh in Rom war. Denn 
dass er in dieser Zeit nicht in Urkunden PhiUpp*s vorkommt,^ 
beweist noch gar nichts. Schweriich wäre er auch so glimpflich 
weggekommen, wio es die von ihm vwlangte Erklärung ausweist, 
wenn er jener Ladung nicht unweigerlich nachgdLommen wäre. 
Aber als kluger Diplomat sah er ein, dass jetzt der Augenblick 
zum Einlenken,' zu schwagender Untarwerfung gekommen sei. 
Innocenz dagegen mochte den gewandten Unterhändler, den er 
sdhst noch einmal zu Verhandlungen mit Philipp gebrauchen 
konnte, in dem ganz steufisch gesinnten Südosten des Reiches 
nidit unmöglich machen, ihn auch nicht durch übermässige 
Forderungen noch weiter in die Opposition hineintreiben ; und so 
kam es, dass Wolfger nicht wie alle die andern Bischöfe einfach 
politischen Gehorsam schwören, sondern nur seine Zustinunung 
zu dem Proteste ¥on Halle zurückziehen musste, und zwar weil 
man in demselben dem Schlüssehrechte des Papstes zu nahe ge- 
treten sei,' Auch wenn mein Nachweis der Autorschaft Wolfger*s 
nicht zutr^en sollte, enthält die Motivirung dieser Retraktetion 
eine handgreifliche Lüge, wie sie naiver kaum erdacht werden 
konnte. Wolfger erklärte nämlich, er habe den Inhalt jenes 
Aktenstückes gar nicht gekannt und nur unvorsichtiger Weise 
sein Siegel an das noch unbeschriebene Pergament hängen lassen ; 
und doch war er in Nürnberg, in Bamberg und in Halle, von 
wo der Protest nach Rom abgesandt wurde, zugegen; durch 
seine in den Dezember zu setzende Vermittlung mögen mehrere 
der nicht anwesenden Fürsten ihren Beitritt eridärt haben, was 
mir besonders von Leopold von Gestenreich sehr wahrscheinlich 
ist. Man erfand aber diese befremdliche Motivirung um Wolfger 
den Rückzug möglichst zu erleichtem, denn von Erklärungen über 
die landem Punkte der Anklage, von einer besondem Aufhebung 
des Bannes oder von Rückzahlung der Gelder seitens des Bischofs 
ist gar keine Rede mehr. Wolfger durfte sich einer Schonung 
erfreuen, wie sie nur den hervorragendsten und gefährlichsten 
Anhängern Philipp's zu Theil wurde ; aber wie Eberhard von Salz- 
burg und Ludolf von Magdeburg hatte sich Wolfger nur vorüber- 

^ Winkehnann 907 Anm. 1. — * Am 8. November 1202 war er zum 
letzten Male bei Philipp in Speier. B. P. Reg. No. 73. — » Registr. 
de neg. imp. No. 110. 
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gehend unterworfen; den Verkehr mit Philipp gab er, wie ich 
zeigen werde, auch jetzt nicht auf. Doch die folgenden Vorgänge 
fallen schon in den Zeitraum, den ich durch eine besondere, in 
sich abgeschlossene Untersuchung über die im Eingang erwähnte, 
noch unbenutzte Quelle darzustellen gedenke; ich schliesse daher 
diese Erörterungen, indem ich aus dem zuletzt Ausgeführten noch 
ein für sich allein zwar nicht beweiskräftiges Moment für die oben 
behauptete Autorschaft Wolfger's zu erbringen suche. 

In der Einleitung zu der ihm am 22. Mai 1204 von der 
Kurie ausgefertigten Kopie seiner Retraktation wird an zwei 
Stellen offenbar auf die Sätze des Protestes Bezug genommen: 
auf die pathetische Apostrophe: «der gesunde Menschenverstand 
könne es nicht fassen, dass alles Rechtes Verwirrung von da 
ausgehe, wo bisher der unerschütterliche Urgrund des Rechtes 
gewesen sei* ; auf die rhetorisch umschreibende Mahnung an 
Christi Gebot, der dem Diener Gottes verwehre, sich in weltliche 
Dinge einzumischen, erwiedert Innocenz: »Du darfst nicht be- 
fürchten, dass ich des Reiches Recht verwirren werde; viehnehr 
ist bei mir die QueUe und der Schutz des Rechtes und mit jenem 
Grundsatze der Schrift bin ich durchaus einverstanden;'' und nun 
citirt er einfach den Satz: «Gebt dem Kaiser, was des Kaisers 
ist, und Gotte, was Gottes ist.* Nachdem durch eine Reihe an- 
nehmbarer Beweisgründe die Autorschaft Wolfger^s und seine ent- 
scheidenden Bemühungen um die Ausführung jenes Angriffes auf 
die päpstliche Politik sich wenigstens als höchst wahrscheinlich 
erwiesen haben dürften, möchte ich in dieser Replik des Papstes 
eine feine Ironisirung des ihm wohlbekannten Verfassers, des 
unterlegenen Gegners anerkennen. 
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Zweiter Theil. 



§ 1. ■ 

lieber die wichtigste Zeit im Leben Wolfger's, die Zeit seines 
üeberganges nach Aquileja, die Zeit seiner halb freiwilligen, halb 
erzwungenen Annäherung an die päpstliche Politik, existirt eine 
Quelle, die, so dürftig und trocken sie auf den ersten Blick er- 
scheint, doch in den Augen des Historikers, wie ich zeigen werde, 
den Vorzug einer solchen Unmittelbarkeit der Aufzeichnung zu 
erhalten verdient, dass man sie dem besten diplomatischen Ma- 
terial zur Seite setzen darf. Es sind dies die von Ignaz Zingerle 
1877 veröffentlichten „Reiserechnungen Wolfger's von Ellenbrechts- 
kirchen*, die von untergeordneten Klerikern im Gefolge des Bi- 
schofs von Passau auf seinen Reisen in Oesterreich und nach 
Rom, sowie auf der Rückreise nach Passau geführt wurden. Dem 
oberflächh'chen Betrachter stellen sie ein dichtverschlungenes Ge- 
wirr der verschiedenartigsten Fragen und scheinbaren Wider- 
sprüche entgegen; wenn aber einmal die vielen Schwierigkeiten 
der Datirung, der Fixirung von Personen und Oertlichkeiten, der 
abweichenden Gruppirung der Materie, der eigenthümlichen Ent- 
stehungsgeschichte dieser Blätter gelöst sind — und ich glaube, 
dass mir dies bis auf verschwindende und jedenfalls ganz unter- 
geordnete Ausnahmen gelungen ist — , so lohnen sie die aufge- 
wendete Mühe durch ein reiches und treues Bild mittelalterlichen 
Lebens, durch manchen werthvollen Beitrag zur geschichtlichen 
Erkenntniss, sowohl was grössere historische Fragen, als was 
das vorbereitende Getriebe diplomatischer Verhandlungen an- 
betrifft. 

Eins aber muss bei der Betrachtung dieser so eigenthüm- 
lichen Aufzeichnungen von vornherein entschieden abgevriesen 
werden: die so bequeme und beliebte Verarbeitung nach der tra- 
ditionellen philologischen Schablone, bei der man jede Frage 
durch Annahme von Abschriften bis ins fünfte und sechste Glied 

Kalkoff, Wolfger von Passau. 3 
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und von obligaten Degenerationen kurzer Hand abthut. Wir 
haben es hier mit keinem wohlgeordneten Kassabuch, sondern 
mit losen Blättern zu thun, wie man sie auf der Reise leicht bei 
sich tragen konnte, die daher vielfach zerrissen und abgeschabt 
sind; die Kunst des Addirens, der Feststellung des Kassen- 
bestandes u. s. w. ist den im Qefolge des deutschen Bischofs 
reisenden Klerikern fremd; dagegen flndet man diese höhere 
finanzielle Technik angewandt in den Blättern IX und X, die, 
wie ich beweisen werde, von dem Gefolge des Patriarchen, also 
italienischen Klerikern ausgegangen sind : man war eben in Italien 
weiter in solchen Dingen. » 

Femer sind diese Blätter schon dadurch sehr verschieden- 
artig und kennzeichnen sich als die Produktß verschieden situirter 
Personen mit verschiedenen Interessen, Kompetenzen und Fähig- 
keiten, dass sie theils sich rein auf die alltäglichen Ausgaben 
beschränken, theils mehr ausserordentliche, den intimeren Kreis 
des Hofes berührende Ausgaben bieten, theils gewisse Kategorien 
ganz vernachlässigen; einzelne verzeichnen auch gemacht^ Ein- 
nahmen oder die nothwendigen Umsetzungen des heimischen 
Greldes in die landläufige Münze des Jeweiligen Aufenthaltsortes. 
Daneben fliessen wohl bei dem einen Schreiber kurze chronit:a- 
hsche Aufzeichnungen ein, oder es verräth sich seine IncJividuc^liUit 
durch die Bevorzugung eines oder des anderen Ausdruckes, durch 
eine ausführlichere Beschreibung von Personen und Dingen, 
durch getreuere Bewahrung von Namen und Daten. Von Stil 
aber, wie einer der Recensenten der Zingerle' sehen Ausgabe 
meint, kann schlechterdings nicht die Rede sein. Alle Beobach- 
tungen über die Stellung der verschiedenen Blätter zu einander 
wollen eingehend belegt sein, wenn sie nicht in haltloses Kon- 
jekturiren auslaufen sollen. Dann allerdings gewähren sie üofi 
hinreichend sichere Erkenntniss der Art ihrer Entstehung und 
die Ueberzeugung von der absoluten Unmittelbarkeit der 
Aufzeichnung. 

Alle die Schreiber dieser Blätter waren eben untergeordnete 
Kleriker, die nicht selbst die Ausgaben machten, SQnderq nur 
aufzeichneten, was ihnen der Bischof, was die theik mit den 
Geldgeschäften theils mit der Bestreitung verschiedener Bedürf- 
nisse des Hofes, der einzelnen Gruppen des Gefolges betrauten 
Ghorherrn oder beamteten Minis^e^is^len ihnen mit^eiHen; die 
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letzleren konnten schwerlich selbst schreiben und die ersteren 
befassten sich mit dieser untergeordneten Aufgabe nicht. Auch 
dies erklärt* die grosse Verschiedenheit der einzelnen Aufzeich- 
nungen, die genau zusammenzustellen, man sich auf der öster- 
reichischen Rdse wenigstens nicht die Mühe gab. Auf der ita- 
lienischen Reise aber konnte ich eine übergeordnete Persönlichkeit 
i^achweisen, welche die Ausgaben verschiedener Kreise sehr genau 
susammenfasste; sie zeigt aber dabei im Einzelnen noch so viel 
Eigenartiges und Abweichendes, dass sie von dem Ideal einer 
Oberrechnungskammer oder eines philologisch relevanten Ab- und 
Zusanunenschreibers weit entfernt bleibt; vielmehr ist es nach- 
weisbar, dass auch diese Aufeeichnung im Verlauf der Reise, etwa 
nach taglicher persönlicher Konferenz mit den andern Schreibern 
erfolgte. Dass man es hier mit ei^er höheren Instanz zu thun 
hat, beweist auch der Umstand, dass auf dem betreffenden Blatte 
(VI) anch Einnahmen verzeichnet wurden. Das Hauptresultat 
dieser im Einzelnen durchzuführenden Untersuchung ist, nebeq 
einem klaren Bilde von der Verwaltung dieses bischöf- 
lichen Hofes, die Gewissheit, dass dies,e losen Blätter kein^ 
Abschriften, keine in einen Stammbaum einzuordnende, in Zette} 
zerlegbare Sippe, sondern das Produkt der momentanen Verhält- 
nisse, die täglichen Begleiter der hinter ihnen erkennbaren Vor«? 
gänge sind, also historisch betrachtet den höchsten urkund- 
lichen Werth besitzen. Daraus nun möglichst viel Kapital zu 
schlagen, wird meine weitere Aufgabe sein. 

Bisher hat man diese Blätter, welche zuerst den urkund- 
lichen Nachweis des Namens V^alther's von der Vogelweide er- 
brachten, rein von dem Standpunkte der , Waltherfrage" aus be- 
trachtet und die chronologische Fixirung des Tages erstrebt, an 
welchem der Dichter von dem Fürsten in Oesterreich beschenkt 
vnirde. Wolfger selbst hatte auch einige Beachtung gefunden, 
war aber neben der reichen Petsönhchkeit des Sängers nur im 
alltaglichen Mäcenatencostüm erschienen, oder gar von Leuten 
wie Grion zu einem ungeheuerhchen Allerweltsdichter, zu einem 
Sammelhelden für alle vaterlosen Produkte der höfischen und der 
Vaganten-Poesie seiner Zeit gemacht worden. Die Datirungsfrage 
nun wurde durch Zamcke, den Einzigen, der sich die R. R, 
genauer angesehen hat, in genügender Weise beantwortet, lässt 
sich aber noch etwas ausführlicher, überzeugender und von recht 

3* 
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Verschiedenen Gesichtspunkten aus behandeln. So wird denn 
auch die bisher völlig vernachlässigte Darlegung der politischen 
Zwecke jener Reisen zugleich eme Beantwortung dieser Frage 
sein. Doch ist es nicht möghch, die Verwerthung unserer Quelle 
bis zu dem Endziel zuverlässiger Beiträge zur Reichs- 
geschichte auszudehnen, ehe nicht in erschöpfender Weise 
zahlreiche untergeordnete Fragen gelöst smd. Diese vorbereiten- 
den Arbeiten erstrecken sich auf die Ausdehnung und Dauer der 
einzelnen Reisen, auf die Stellung und Thätigkeit der Personen, 
die als ständige Begleiter des Bischofs oder als Unterhändler und 
Boten an seinem Hofe auftreten, auf die Verwaltung des reisenden 
Hofes, auf Entstehung und Eigenthümlichkeiten der einzelnen 
Gruppen unserer Reisenotizen. 

Wenn es dann gelingt, die fragmentarischen Andeutungen 
der Quelle mit den anderweitig überlieferten Nachrichten über 
die politische Thätigkeit Wolfger's, über die damalige Lage des 
Reiches, der Kirche und der betreffenden Territorien in frucht- 
barer Weise zu verbinden, so darf ich hoffen, dass eine solche 
erschöpfende Benutzung der Quelle nicht nur der Geschichte jener 
Reisen zu Gute kommen, sondern auch für die Persönlichkeit 
Wolfger's und für die in Betracht kommenden poHtischen Verhält- 
nisse manche neue und sichere Aufschlüsse gewähren wird. 



Ich werde nun bei allen auf den Text bezüglichen Fragen 
von dem reicheren und besser überlieferten Material über die 
italienische Reise ausgehen und die hier gewonnenen Resultate für 
die schwierigeren Verhältnisse der österreichischen Reisen zu ver- 
werthen suchen, dagegen bei der chronologischen und späteren 
historischen Betrachtung mit den österreichischen Reisen beginnen, 
die dann unmittelbar zur italienischen hinüberführen. 

Bei dem Streit über die Datirung der Blätter ging man meist 
von vorgefassten Ansichten über Waltherchronologie aus, denen 
man die R. R. anzupassen suchte, wobei es denn geschah, dass 
die wenigen Notizen über mehrere Jahre auseinander gezerrt 
¥mrden. In den Dienst der für 1198 oder 1200 streitenden 
Partei stellte sich auch Winkelmann. ^ Diese Ansicht wurde femer 
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von Nagele^ mit Eifer aber sehr unglücklich vertheidigt; denn 
nachdem ihm Wackernell,^ Zingerle's Vermuthungen nicht eben 
sehr geschickt begründend, entgegengetreten war, während Strobl* 
durch Anwendung der beliebten Schablone nichts üeberzeugendes 
erzielt hatte, schloss Zarncke die ganze Angelegenheit ab durch 
einen der königl. sächsischen Gesellchaft der Wissenschaften vor- 
gelegten Aufsatz* und wies die oberflächUchen Vorstellungen 
Nagele's nochmals in* der Germania * zurück. Wo er aber über 
die chronologische Erörterung hinausgeht, wo er das Verhältniss 
der Blätter zu einander oder die hineinspielenden politischen Ver- 
hältnisse berührt, vertiert seine Untersuchung an Genauigkeit. 
Indessen wird es sich zeigen, dass die Reiserechnungen noch zu 
weit fruchtbareren historischen Erörterungen Anlass bieten. 

Ich werde nun zunächst Zarncke^s Beweis zu ergänzen 
suchen und dann durch die Darlegung der während der vorUe- 
genden Periode vom 22. September 1203 bis zum 30. Juli 1204 
(60,12) geführten Verhandlungen noch manchen für diese Da- 
tirung entscheidenden Umstand anführen. Ich beginne mit einer 
Zusammenstellung der wichtigsten Daten: 

(1203.) I. n. In die s. Mauritii (= 22. Sept. Montag) in Göttweig. 
(1,1. 2,11. 11,1.) 
I. In die s. Michahelis (= 29. Sept. Montag) in 

Mautem (1, 4). 
I. In sabbato ante festum apostolorum Symonis et 
Judae. (Das Fest selbst ist am 28. October; das 
Datum = 25. Oct. Sonnabend) (7, 16). 
I. Feria tercia, quando ivimus de Zeizemuro Swabe- 

dorf (=4. November Dienstag) (8, 23). 
I. In secunda feria ante festum s. Martini (= 10. 

Nov. Montag) (9,17). (Noch in Wien.) 
II. In die s. Martini (episcopi) (= 11. Nov. Dienstag) 

bei Kloster-Neuburg (13,25). 
II. Sequenti die apud Zeizemurum (= 12. Nov. Mitt- 
woch). Walther v. d. Vogelweide. (14, 1.) 

^ Germania XXIV. 392. — * Walther v. d. Vogelweide in Oester- 
reich 1877 und vorher Germania XXII. 280. — » Zeitschrift flir deut- 
sches Alterthum XXL 269. — * Philolog.-hist. Klasse XXX. 32 flF. 
Und vorher Centralblatt 1877 sp. 654 ff. — • Germ. XXV. S. 71. 
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U. In prima dominica adventus domini (= 30. Not. 

Sonntag) bei Theya (15, 15). 
II. In die s. Nicolai (=6. December Sonnabend) bei 

Ebelsberg (15,27). 
IL In feslo s. Thome (=21. December Sonntag) bei 

Obemberg (17,5.) 
II. Post nativitatem bei Engelhardszell (17,21). 
(1204.) IL In circumcisione (= 1. Januar Donnerstag) (18,1). 
IIL In sabbato octava sancti Johannis apud Pattaviam 

== 1204. Januar 3. Sonnabend in Passau. 

Winkelmann nahm nun hier ohne ersichtlichen Grund die 
Oktave des Festes Johannis des Täufers, also den 1. JuU an und 
sagte: das genüge nicht zur Feststellung des Jahres; 1203 könne 
man nicht nehmen, weil damals Wolfger, der Anhänger des von 
den Böhmen bekämpften Staufers, mit der Königin von Böhmen 
nichts zu thun haben konnte; am 1. Juh 1204 aber sei Wolfger 
nicht in Passau gewesen. Er giebt also zu, dass die itaUenische 
Reise in das Jahr 1204 zu setzen ist. Winkelmann übersah 
aber den Zusatz „sabbato*. Nehmen wir nun vorerst an, der 
1. Juli sei zulässig, so war der von den in Frage kommenden 
Jahren nur 1200 ein Samstag; tl95 war Philipp (12, 22) noch 
nicht König, 1206 war Wolfger nicht mehr Bischof. Winkel- 
mann dachte sich dann wohl die österreichische Reise auf die im 
Blatt III gegebenen folgend, was indessen wegen urkundlicher 
Zeugnisse über andere Reisen Wolfgor's in diesem Jahre nicht 
möglich ist; am 8. Juli 1200^ war Wolfger noch in Passau, 
ebenso am 27. September,* am 1. October bei Philipp in Nürn- 
berg und gegen Ende Oktober in Mainz, später in Coblenz. 
Sollte man aber auch einen Fehler in obigem Datum für nicht 
ausgeschlossen halten, so mag man sich überzeugen, dass in den 
nächsten Jahren vorher und nachher die Reisen mit folgenden 
zuverlässigen Zeugnissen durchaus nicht vereinbar sind. Im 
Februar 1199 war Wolfger in Rom, und wurde gleich nach 
seiner Rückkehr in die Fehde mit den Ortenbergem verwickelt; 
im März 1200 aber befand er sich in Nürnberg und im Mai 
wahrscheinlich bei der Schwertleite Leopold^s in Wien; dann 



1 Regest. Boica L 384. — « M.B. XI. 173. 
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kehrte er nach Passau zurück (s. oben); am 29. April 1201^ 
urkundete er in Passau und ist dann vom 8. bis 20. September 
bei Philipp in Bamberg, später in Nürnberg utid im Januar 1202 
in Halle nachweisbar. In dieses Jahr fällt sein Vorgehen gegen 
Biegfried von Mainz und sein Konflikt mit dem Papste ; am 8. No- 
vember aber war er wieder beim Könige in Speier. 1203 gab 
er auf Laetare vorgeladen in Rom seine Widerrtifsörklärung ab, 
urkundete am 24. Juni in Göttweig und ging dann zu Philipp 
nach Thüringen. Schon wegen dieser wenigen Daten ist es 
unmöglich, die Reisen in diesen Jahren unterzubringen. 

Indessen schon die Annahme des 1. Juli, die zu dieser 
negativen Methode der Fiiirung Anlass bot, ist falsch, denn in 
demselben Blatte III folgt nun das Datums 

III. In illa septimana, in qua fuit festum s. Sebastiani (23, 1 7) 
Der Tag der Märtyrer Fabian und Sebastian ist der 20. Januar^ 
also haben wir vorher das Fest des Evangelisten (27. December) 
und als dessen Oktave Samstag, den 3. Januar anzusetzen. Das 
führt auf die Jahre 1198 und 1204, 1198 aber ist zu verwerfen, 
^eil Wolfger damals noch auf dem Kreuzzuge abwesend war und 
erst am 30. Juni 1198 wieder in Passau urkundete. Demnach ist 
nur der 3. Januar 1204 zulässig. Sollte man deimoch ver- 
suchen, die österreichische Reise (Blatt I und II) ^twa hi das mit 
andern Daten schwach besetzte Jahr 1199 zu verlegen, so genügt 
vorläufig für den Beweis^ dass diese Reise unmittelbar vor die 
Daten des Blattes III, also iii den Herbst 1203 zu setzen ist, der 
auch von Zamcke vermerkte Umstand, dass nach Blatt III iti 
Jener Woche von Sonntag dem 18. bis Samstag, den 24. Januar 
die Arbeit an einem für die Königin von Böhmen bestimmten 
Sattel bezahlt wurde (23, 22), nachdem man das tüch dazu äiil 
13. November gekauft hatte (I. 10, 8. IL 14> 15). Die Zu- 
sammengehörigkeit wird indessen bei eingehender Betrachtung der 
Blätter, bei Feststellung der kleineren in die Zeit vom 1. Januar 
bis 1. April gehörenden Reisen noch deutlicher hfervdrti^ten. 

Dass wir nämlich den 31. März als das letzte Datum der 
in II aufgeführten Reise an die ungarische Grenze anzunehmen 
haben, das dürfte für den Unbefangenen schon daraus hervor- 
gehen, dass die Blätter der italienischen Reise (IV. V.) aüi 1. April 
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in Neustadt, also gerade eine Tagereise von Kroissenbrunn, jenfem 
Grenzorte an der Donau, der letzten Station in Blatt III einsetzen. 
Für das Anfangen eines neuen Ausgabenverzeichnisses war ja 
ein hinreichender Grund, dass der Bischof jetzt beim Verlassen 
seiner Diöcese nicht mehr bei seinen Pfarrern, Klosterleuten und 
Ministerialen herbergen konnte und nun alle Bedürfnisse seines 
Gefolges wie die eigenen aus seiner Tasche bestreiten musste. 
Man vergleiche nur den Eingang von Blatt V mit den Blättern 
I bis III ; jetzt erst beginnen die auf jeder Station wiederkehrenden 
Ausgaben an die Küche für Brot, vinum bonum, Futter, Stallung, 
Hufbeschlag, für Wächter und Wäscherin. Man wollte von der 
ungarischen Grenze aus eine lange und beschwerliche Reise nach 
dem Süden antreten: daher versahen sich die Ghorherrn Normann 
imd Bruder Heinrich schon in Wien mit Sommerfussbekleidung ; 
daher wurden kostspiehge Einkäufe an Sätteln, Schabraken und 
Zäumen für Reit- und Saumthiere, an Kleidern und Schuhwerk, 
an Reisekoffern und Waffen gemacht, die schon in Wien begannen, 
in Hof an der March und in Neustadt fortgesetzt wurden. Femer 
wird auf der ganzen italienischen Reise (IV bis VII) ein wohl 
bewaffnetes Gefolge von Hungari bis zu seiner Verabschiedung in 
Gossensass erwähnt, welches sich Wolfger wohl von dem Könige 
von Ungarn, dem er wichtige Dienste erwiesen hatte, ausgebeten 
haben mochte; möglich auch, dass er sie um Sold in seine Dienste 
nahm. Jedenfalls sind sie auf der österreichischen Reise nicht 
bei dem Bischöfe. ■— Wem aber dies alles nicht genügen sollte 
für den Nachweis, dass sich die italienische Reise unmittelbar an 
die ungarische in Blatt II anschliesst, dem will ich noch mit- 
theilen, dass Wolfger am 30. März 1204^ mitten zwischen Wien 
und jenen dicht beieinander gelegenen Grenzorten, und zwar in 
Schwadorf urkundete. 

Nachdem so die Verbindung zwischen den beiden Gruppen 
der üeberlieferung hergestellt ist, womit ja schon für die italienische 
Reise das Jahr 1204 gesichert wird, gehe ich daran, diesen 
Beweis vollends abzuschliessen durch Feststellung der in den 
Blättern IV •— VIII gegebenen Daten. Wenn es sich herausstellt, 
dass auch diese nur die Annahme von 1204 zulassen, so wird 
das nothwendig auf den für die österreichischen Reisen geführten 
Beweis zurückwh'ken. 



^ Fej^r 1. c. n. 449. 
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Dass diese unmittelbar vor die italienische Reise gehören, dafür 
dürfte auch das schon em deutlicher Fingerzeig sein, dass, da 
Wolfger's Uebergang nach Aquiieja unmittelbar nach dein 30. Juli, 
dem letzten Datum der R. R. (VIU. 60, 12) stattfand, mit den 
Blättern IV bis VIII auch die der österreichischen Reisen (l—IIl) 
nach Aquiieja und spater mit einem Theile des patriarchatischen 
Archivs nach Cividale gelangten. Wir haben es eben mit einem 
fast ganz auf Reisen verbrachten Jahre aus dem Leben Wolfger's 
zu thun und diese Notizenblätter blieben daher schliesslich in den 
Händen eines der vertrauteren Reisebegleiter, der mit Wolfger 
nach AquQeja ging. Ich führe dies später weiter aus; für jetzt 
möge man nur daraus entnehmen, wie verkehrt es ist, wenn 
Wilmanns von einem , Reisebuche* spricht; aus dnem solchen 
würden sich wohl erstens mehr und zweitens auch frühere Blätter 
erhalten haben, und dann veürde dieses sicher in Passau geblieben 
sein, da die Reisen noch ganz in die bischöfliche Periode Wolfger's 
faDen, und noch ganz auf Kosten der Passauer Kirche und unter 
Betheiligung von Passauer Beamten gemacht wurden. Auf der 
Reise aber waren diese Blätter sicher nicht in Form eines Buches 
vereinigt: da trug jeder der grundverschiedenen Aufzeichner sein 
Blatt im Gewände bei sich; auch fehlt jede Spur davon, dass 
man sie später in Form eines Buches zusammen gefasst hätte: 
man gab sich nicht einmal die Mühe, die schliessliche Summe 
aller Kosten zu vermerken. Nur also wenn diese losen Blätter 
einer im Ganzen ununterbrochenen Reiseperiode angehören, ist 
es erUärlich, wie sie schliesslich zusammen mit Blättern aus der 
Agleier Zeit Wolfger's ihre Ruhestätte im patriarchatischen Archive 
finden konnten. 

Jene Reise an die Grenze Ungarns nun, die, wohl zunächst 
veranlasst durch die den Bischof noch in Passau antreffende 
Botschaft des Königs von Ungarn (19, 20), auch die böhmische 
Grenze bei Schattau kurz berührte (19, 9 nundo Boemico), muss 
nun aber, da sie unmittelbar vor die römische Reise gehört, in 
den letzten Tagen des März stattgefunden haben, da Wolfger 
am 8. März 1204^ noch in Passau urkundete. 



^ Reg. Boica IL 10. Acta in eccl. Patavie Ind. VIT. VIÜ. Idus 
Martii anno episcopatns XIV. Die Wahl Wolfger*8 war am 11. März 
1191 erfolgt: die Kanzlei rechnete also nicht ganz genau, sondern fing 
wohl das neue Episcopatfigahr einfach mit dem Monat Mftrz an; dass 
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Am 1. April (24, 11. 33, 11) wurde Von Neustadt aus die 
eigentliche Reise nach Rom angetreten, wo der Bischof wohl ain 
4. Mai ankam. Ostern fiel bei dieser Anordnung der Reis6 auf 
deti 25. April und wurde in Florenz gefeiert (In vigilia pasche 
et die sancto apud Florentiam (Y. 38, 16). Am 22. Mai liess 
sich Wolfger die Kopie seiner Retraktation ^ ausfertigen und brach 
am 24. Mai (Montag : feria secundai quando de Roma recessimus 
41, 18) von Rom auf. Himmelfahrt wutde am 3» JUni in Bologna 
gefeiert (in die ascensionis apud Bononiam) (28, 4), wo Wolfger 
bis zum folgenden Sonntage blieb. Am Pfingstfeste, den 13. Juni, 
eelebrirte er in Verona die Messe (30, 1) und nun finden wir in 
Blatt VII die beiden Daten, die für alle bisherigen Annahmen 
eine zwar nicht mehr unentbehrlidie, aber doch willkommene 
Bestätigung enthalten. Es sind dies die Stellen: feria quarta ante 
festum s. Johannis (55, 6) und aus der folgenden Woche: feria 
tercia in die s. Petri (56^ 12); das ist also Mittwoch der 23^ 
und Dienstag der 29. Juni. Die Annahme des Jahres 1199 wird 
aber ausgeschlossen dadurch, dass Mittwoch der 23. Juni unmittel- 
bar auf die Ootava pentecostes (54, 11) folgt, so dass also für 
Pfingsten der 13. Juni, für Ostern der 25. April anzusetzen ist, 
was allein mit unserer obigen Annahme des Jahres 1204 
übereinstimmt. 

Nur um gleich hier zwei Versehen des Schreibers zu er- 
wähnen, nehme ich bei dieser Gelegenheit Notiz von einem wun- 
derlichen Versuch Nagele's, die Reise in das Jahr 1199 einzu- 
schmuggeln, in Mrelchem Wolfger, wie ich oben bewiesen, habe^ 
erst Eiide März aus Rom zurückkehrte, um sofort hi die Fehde 
mit den Ortenbergern verwickelt zu werden. Da hat nämlich 
det Schreiber (54,26) zum Unglück für Nagele statt feria tertia 
ein «feria quinta*' geschrieben, auf Welches dann die Daten feria 
quarta vigilia s. Johannis uxid in die sancto folgen; indeni üun 
Nagele sich streng an den Buchstaben hielt, nahm er an, dass 



sie jedenfkUs niclit vom Tage der Konsekration^ dem 9. Jmii an redn 
nete, geht auch aus dieser Urknade hervor: denn dann hätteü wir hier 
den 8. März 1205 vor uns. Auch andere Daten beweisen, dass Wolfger^s 
Kanzlei vom März an das nene BegierungiEgahr zählte. So U. o. E. 

n. 455: a. 1196. a. pontxf. n. 6. Kalendas Maii. 

Bied 1. c< a. 1201. a. pontif. n. 11. d. Kalendas Maii, 
^ Registr. de neg. imp. No. 110. 
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zwischen jenem «Donnerstag* und dem Mittwoch der Johannis- 
woche die Ausgaben einer ganzen Woche fehlen, während dereh 
der Bischof ja einen kleinen Abstecher ins Schwäbische gemacht 
haben könnte; Nagele weiss selbst nicht recht wohin, denn die 
in den R. R. yermerkten Namen hat er sich auf ihre geogra- 
phischen Beziehungen hin nicht näher angesehen. Diese Ex- 
cursion müsste übrigens gar kein Geld gekostet haben, da wir 
doch sehen, dass die Schreiber mit prinlicher Genauigkeit und 
Konsequenz die Ausgaben eines jeden Tages in schönster chro- 
nologischer Ordnung verzeichnen. Und nicht allein diese Lücke 
wäre dann vorhanden, sondern vor der «feria quinta* fehlten 
ja dann auch noch die Ausgaben zweier Tage; auf der ganzen 
Reise nach Rom und zurück bis Passau findet sich aber wenig- 
stens nicht innerhalb der Notizen eines und desselben Blattes, 
am allerwenigsten aber in denen des so ausführlichen und sorg- 
fältigen Blattes YII eine Lücke, wie deren Ni^ele einem schon 
von Zamcke (G. Bl.) vermerkten Schreibfehler zu Liebe gleich 
zwei annimmt In Blatt YII liegen ja auch nicht die verwickelten 
Verhältnisse von Blatt I vor, in welchem jüngere Partieen vor 
älteren eingeschoben sind, sondern in ununterbrochener 
Folge schliesst sich der stets nur um eine Tagereise weitere 
Rastort an den vorhergehenden an. Wenn uns ja einmal ein 
Blatt im Stiche lässt, wie es in V (35, 14) der Fall ist^ so li^ 
die Schuld lediglich daran, dass man eben kein sauber gehef- 
tetes Ausgabenbuch hatte, und so das einzelne Blatt an jener 
Stelle übel beschädigt wurde. Hier aber ist alles in schönster 
Ordnung, wie es dies auch auf Seite 36, 14 ist: aber auch da 
steht in Folge eines Schreibfehlers statt feria sexta ein feria 
quinta: also kam dem Schreiber^ zweimal dasselbe Wort ait 
falscher Stelle in die Feder. — Vermittelst einer getreulichen 
Benutzung des Vorgefundenen gelang es nun aber Nagele, Pfing* 
sten um eine Woche und die Reise in das Jahr 1199 zurück- 
zudirigiren: der Zweck war, für den Pelzrock das Jahr 1198 zu 
gewinnen. 

Dass aber für die österreichische Reise eben nur das Jahr 
1203 zulässig ist, war ja schon vor Heranziehung der Daten des 



* Dass Bl. V imd VH von einem Schreiber herrühren, werde iöh 
spfttdr beweise. 
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Blattes VII gewiss; die Bestätigung aber, die sie für die unab- 
hängig von ihnen gefundenen Resultate darbieten, kann exakter 
nicht gewünscht werden. 

§ 3. 
Nachdem so ein chronologisch sicherer Boden bereitet ist, 
muss nun zunächst das Material für die spätere historische Unter- 
suchung kritisch gesichtet und vor allem das Verhältniss der losen 
Notizenblätter zu einander, die Art ihrer Entstehung und der 
Grad ihrer Unmittelbarkeit festgestellt werden. Wer es bisher 
von den Recensenten bemerkt hat, dass einzelne Partieen der 
Ausgaben in doppelter Aufzeichnung vorliegen, half sich mit dem 
bequemen Auskunftsmittel des späteren Abschreibers. Zamcke 
wirft einmal die Ansicht auf (Sitz.-Ber.), dass man wohl den 
Inhalt mehrerer „Zettel** verschieden zusammen geschrieben habe: 
an zwei kurzen Stellen mag dies vielleicht zutreffen; auf alle 
Blätter ausgedehnt aber erscheint eine solche Annahme von 
vornherein als überflüssig und unzulässig: diese kurzen, sich 
ganz auf das Nothdürftigste beschränkenden Notizen, die nicht 
einmal den schüchternen Versuch einer Summirung der Aus- 
gaben machen, die, vielfach korrigirt und übereinander geschrieben, 
auch im Ausdrucke oft das deutliche Gepräge unmittelbarer Auf- 
zeichnung, wie in ihrem Aeusseren das eines sehr bewegten 
Lebens tragen, sind nie abgeschrieben worden. Wo zwei Blätter 
dieselben Notizen geben, hat dies ganz eigenthümliche, bestimmt 
nachweisbare Gründe. Doch nur die genaueste Durchforschung 
kann hier zu sicheren Resultaten führen. 

Ich beginne die Untersuchung, was ich oben schon motivirte, 
mit den Blättern der italienischen Reise IV bis VII und gebe 
Umfang und Eigenthümlichkeiten in Stoff und Ausdruck bei jedem 
einzelnen an. Blatt IV verfolgt die ganze Reise von Neustadt 
hm Passau; Blatt VIII von Gemona bis Passau: Letzteres nimmt 
jedoch dadurch eine ganz singulare Stellung ein, dass es sich 
rein auf Notizen über das Einwechsehi der jeweiligen Landes- 
rnünze beschränkt. IV dagegen verzeichnet nur Geschenke an 
politJÄcho Unterhändler oder deren Boten, ausserordentliche (nicht 
kleinere alltägliche) Zahlungen an Begleiter des Bischofs, Gaben 
m Hänger, Gaukler, Vaganten, endlich Almosen und Berichtigungen 
wn Bchnlden. Man muss daraus schliessen, dass diese Notizen 
voll einem der Person des Bischofs besonders nahestehenden Be- 
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gleitet herrühren, und ich wüsste nicht, wem man diese Punk* 
tionen mit mehr WahrscheinUchkeit zuschreiben dürfte als dem 
Kämmerer Herbord, der den Bischof auf der ganzen italienischen 
Reise begleitete, dann mit ihm nach Aquileja ging und dort auch 
in Urkunden genannt wurde: ein Zeichen, dass er schon eine 
sehr eximirte Stellung einnahm; auf den kleinen österreichischen 
Reisen begleitete er den Bischof nicht — er kommt im Blatt I 
und II nur vor, wenn Wolfger in Passau ist (18, 24. 23, 4.), 
und in Hof (21, 19.) vor Antritt der Reise nach Italien — ; dazu 
stinunt vollkommen, dass auf jenen kleineren Reisen die ihm 
später zugetheilten Aufzeichnungen von den beiden andern 
Schreibern mit besorgt vmrden. 

Einer ganz anderen Sphäre gehörte der Schreiber des zer- 
rissenen Blattes V an, der nur die Ausgaben für alltägliche 
Lebensbedürfnisse notirte. Daneben gehörten in sein Ressort die 
Zahlungen für Kleider und Schuhwerk, für Sättel, Hufbeschlag, 
Stallung ^ etc., sowie die kleineren Gaben, die den Einzelnen aus 
dem Gefolge zur Bestreitung ihrer Bedürfnisse verabreicht wurden ; 
somit auch die Einlösung der Pfänder^, die auf jeder deutschen 
Station nöthig war, da der Einzelne nicht gleich bei der Ankunft 
in der Herberge das nöthige kleine Geld bei sich hatte. — Nie 
aber verzeichnete V Almosen oder grössere Geschenke des Bi- 
schofs: die Notizen 38,1 und 39,2 wurden nur gemacht, weil 
der Schreiber von IV nicht eben zur Stelle war: nachdem 
sie ihm mitgetheilt waren, wurden sie in V ausgestrichen. Es 
ist dies eine Beobachtung, die man noch öfters machen kann 
und die beweist, wie scharf gesondert die Aufgaben der 
einzelnen Schreiber waren. V hat denn auch mit lY nichts 
gemeinsam, als sehr wenige Daten und Ortsnamen. Mit 
der Station St. Quirico bricht V ab am 29. April und erst 



^ Die Ausgabe fttr , Stallung" ist unter ,pro stabulato" zu ver- 
stehen: V. 36, 19. hospiti pro st., 36, 3. 37, 9 ad stabulatum und in 
Vn. 52, 17 ad stabulatam, 52, 27 pro stäbulata. In VI findet sich der 
Ausdruck nicht, in dessen Anwendung der Schreiber von V und VII 
so merkwürdig schwankt. — * Es ist dieses Einlösen der Pfänder eine 
auch aus der höfischen und Volksdichtung des Mittelalters hinlänglich 
bekannte Erscheinung; es ist indessen bemerkenswerth, dass die Notiz 
„pro vadiis* nur bis Villach (vielleicht bis Gemona) vorkommt: in 
Italien konnte der Beisende wohl schneller und leichter die ortsübliche 
Münze einwechseln. (Ausnahmen nur 43, 23 und 46, 2.) 
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mit dem 81, Mai in Rom setzt Blatt VI ein, doch, wie sich 
sofort zeigt, in wesentlich verschiedener Weise. Denn auf diesem 
Blatte finden sich alle Posten des Blattes IV wieder und da- 
neben sind die bisher in V yermerkten Ausgabengruppen in 
ihrem ganzen Umfange vertreten. Dodi VI ist weit davon 
entfernt, eine blosse Abschrift von IV zu geben : allein der kurze 
Absatz unter dominica cantate bietet viele ebarakteristische Ver. 
schiedenheiten. Meist ist VI kürzer, doch oft auch genauer. So 
wird in VI der Name des römischen Hospizes genannt, wo Wolf- 
ger herbergte; (41,14.) über einen Sachsen macht sich jeder 
Schreiher in seiner Weise lustig (46, 20 = 28, 26) ; VI hat für 
das stereotype ultra statutam elemosinam in IV folgende Aus- 
drücke: ultra statutas oblationes (42,11), ultra offertorium (43,10), 
ultra statutum (45, 21). IV sagt stets Dominus papa, dominus 
episcopus ; während der Schreiber von VI seiner, wie sich zeigen 
wird, hüheren Stellung gemäss das dominus w^lässt. Bezeich- 
nend ist auch, wie VI (46, 1 2) in freierer Weise einen Satz nach- 
trägt (zu 46, 9), der in IV unmittelbar auf den Vordersatz folgt. 
Völlige Klarheit über die Bedeutung des Blattes VI erhaltea 
wir aber ^st durch die Vergleichung mit Blatt VII. Während 
nämhch VI bis zum 11. Juni (Verona) reicht, beginnt VII schoa 
mit dem 3. Juni (Bologna), sodass man für die Strecke von Bo- 
logna bis Verona die Blätter mit einander vergleichen kann: da 
zeigt sich denn sofort, was oben schon vennuthet wurde, dass 
VI alle Ausgaben zusammenstellt. VII verzdchnet nämlich 
genau alle die Arten von Ausgaben, die wir bisher in V vor- 



^ Vergl. aach die ganz verschiedene Ausdrucksweise von VI. 46, 24 
mit IV. 29, 2. Alle die maimichfaltigen kleineren Abweichtmgen der 
Blätter von einander kium ich* so charakteristisch auch die nieisten 
sind, nicht aufzählen; sie erstrecken sich bis auf die Orthographie, die 
Reihenfolge der Notizen innerhalb eines an je einem Bastorte geschrie- 
benen Passus, auf die Werthangabe in Denaren oder Schillingen etc. 
Zwar hoffe ich, die oberflächlichen Annahmen von Abschriften etc. ein 
ftbr alle Mal schon dorch das von mir Angeftlhrte unmöglich zu machen ; 
empfehle aber doch jedem, der das Bild der Entstehung dieser Blätter 
bis ins kleinste Detail vervollständigen will, die Abweichungen von 
rV und Vn in Blatt VI einzutragen unter gleichzeitiger Vermerkung 
des Entsprechenden und auch IV mit V und mit Vn zu vergleichen; 
der Herausgeber hätte dies durch praktiBchere Einrichtung des Druckes 
bedeutend erleichtem kOnnen. 
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hn^püf so dass zwischen Y und VH wohl nur ein von diesem 
Schreiber herrührendes Blatt ausgefallen ist. VI aber giebt auch 
diese Notizen wie die von IV in einer freieren Weise wieder, dia 
nicht die eines ungenauen Abschreibers ist. Denn VI ist oft 
hesser unterrichtet, hat oft eine ganz andere Reihenfolge 
der Nqtizen (aber inuner nur innerhalb der an demselben 
{lastorte gemachten Ausgaben) und ist so von Korrekturen, Strei-. 
e^iimgen und Nachträgen bedeckt, wie kein anderes Blatt. Das 
^ustandekpn^men jener verwickelten Stelle unter ^Earpen* (47, 4 ff.) 
ist gar nicht anders erklärlich, als durch die Annahme, dass am 
Morgen vor dem Aufbruch (manchmal heisst es auch erst „Nocte 
apud'' — , und ein zweiter Absatz ist am Mprgen „mane* nach- 
getragen) der Schreiber von VII mit den beiden andern unter- 
geordneten Klerikern konferirte, dass ihm diese berichteten, welche 
Ausgaben ihnen zum Vermerken mitgetheilt seien und dass nach 
manchem Hin- und Herreden endlich alles auf Blatt VII richtig 
zusammengestellt wurde. 

Dass die Ausgaben nicht von den Schreibern selbst gemacht 
wurden, werde ich unten noch des Näheren darlegen; VI aber 
nimmt auch dadurch eine ganz besondere Stellung ein, dass es 
auch eine bedeutende Einnahme der bischöflichen Kasse ver- 
zeichnet (46,13) und zugleich den Mann nennt, der das Geld 
zu einer grosseren Ausgabe her giebt, die in das Ressort von 
|V gehört. Es ist dies der frater Heinricus (46, 15), der 
jedoch in IV an der entsprechenden Stelle (28, 2@) nicht genannt 
vrird. Ueber seine Stellung handle ich unten ausführlicher. 

Zur Ergänzung des Beweises wie eigenartig VI den beiden 
andern Schreibern gegenübersteht, muss ich noch einige der 
zahlreichen Verschiedenheiten zwischen ihm und VII hervorheben'. 
VI verwendet beispielsweise (45, 24) die Präposition „Ad*, wo 
Vn (49, 12) ,pro« und IV (28, 16) ,de« sagt. VI hat (46, 5) 
filtrum, VII (49, 17) subselKum als Bezeichnung der Satteldecke; 
die Ausgaben ,|Nicolao hospiti marc. (46, 8), die Löhne fSr 
Schiffer (37, 11. 17), femer der ganze Passus 47, 13—15 findet 
sich nur in VI: dagegen ist VII (50, 18flf. u. 50, 28) viel aus-? 
führ lieh er und an manchen andern Stellen wortreicher als VI 
(47, 21 u. 48, 3). Eine Verschiedenheit des Ausdrucks aber ist 
ganz durchgehend und höchst bezeichnend: zugleich bietet sie 
Gelegenheit, eine Bemerkung Zamcke^s richtig zu stellen. Zingerlq 
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tühnlich schloß (XXVU. a. 4) auf die auch anderweitig bekannte 
Sitte des llittelalt»^, den Zimmerboden mit frischem Gras oder 
Klee zu bestreuen aus der oft wiederkehrenden Ausgabe: pro 
gramine in cameram. Zamcke (C. Bl.) erinnerte sich aber, dass 
es (in den Blättern der österreichischen Reise, aber nie in denen 
der italienischen) , oft heisst equis camere, und wollte auch obige 
Ausgabe den Pferden des Gefolges zu Gute kommen lassen. Nun 
aber findet sich obiger Ausdruck: pro gramine in cameram nur 
in VII (49, 2. 22. 54, 25. 55, 1. 58, 4 etc. etc.) und daneben 
pro lumine et gramine in cameram (56, 20) et clayis; pro 
gramine et lectis (54, 10); wo aber Futter für die Pferde ge- 
meint ist, heisst es pro gramine equorum: (49, 2. 13 etc.). Also 
handelt es sich genauer gesagt lun Gras für das Schlafzimmer: 
VI aber sagt stets: pro gramine in caminatam (44, 22. 
45,10. 46, 26 etc.) oder pro gr. super caminatam (42, 24) et 
quibusdam equis. Dies ist ein durchgehender Unterschied zwischen 
VI und VII, der sich auch auf V erstreckt: dieses sagt von Padua 
an pro feno (36, 12) oder pro feno, pro gramine familie (39, 
10. 16). — Dass aber auch das equis camere nicht immer das 
bedeutet was Zamcke darunter versteht, lehrt die Vergleichung von 
IL 14,22 equ. c. 23 den. mit I. 10, 16. Equis cameri ad re- 
demptionem pignorum und von II. 16, 5 mit I. 6, 3. Hier ist 
es also eine kürzere Bezeichnung für die Stallbediensteten. 

Es erübrigt nun, noch Einiges über Blatt VII zu bemerken; 
dieses stimmt, was bei der scharfen Sonderung der jedem 
Schreiber zugetheilten Aufgabe von der der andern entscheidend 
ist, in der Art seiner Ausgaben völlig mitV überein und hat 
auch die Eigenthümlichkeit, Notizen, die nicht in sein Fach schla- 
gen, wieder auszustreichen, nachdem sie an IV und VI mitgetheilt 
sind (50, 10. 51, 8). Auch im Ausdruck zeigen sich charakte- 
ristische Uebereinstimmungen ; so kehrt in VII öfters die abkür- 
zende Wendung »—et huiusmodi" wieder (53, 21. 54, 7. 55, 16), 
die auch V. 33, 17 hat. Für das Aehnliche pro parvis rebus 
(49, 18) sagt VI dagegen »pro trufis etc.« (46, 18). V und VII 
geben (37, 15 und 53, 4. 14) kurze chronikalische Notizen und 
fahren dann fort mit »Ibi dedimus«. 

Im Anfange und zwar bis Verona etwa verhält sich VII auch 
ebenio ablehnend wie V gegen alle Ausgaben, die den Kämmerer 
(IV) mgaluin. Dann aber nach dem Abbrechen des zu- 
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saikutnenfaslsetiden Blattes VI werden die Almosen, die Geschenkt 
an fremde Personen immer mehr von VII berücksichtigt, so dass 
es endlich ganz in die Stellung von VI einrückt; und dies hängt 
damit zusammen, dass Wolfger in Verona, wie ich unten ein- 
gehend nachweisen werde, einen grossen Theil seiner Umgebung 
entliess oder schon vorher mit verschiedenen Missionen betraut 
hatte und nun mit nur wenigen Personen den raschen Zug 
über den Brenner nach Nürnberg antrat, so dass entweder der 
Schreiber von VI ihn mit den nach Passau gehenden Herren 
verlassen hatte, oder dass (und dies scheint mir das Wahrschein- 
lichere) die Art der ganzen Aufzeichnung jetzt wesentlich ver- 
einfacht wurde. Bisher war es für Einen unmöglich zu 
übersehen, was alles an den Rastorten von Seiten des Bischofs 
oder der Chorherren, des Schenken Walchun (21), des Marschalks 
Walther (19) oder des Koches von der Kasse verlangt und aus- 
gezahlt wurde. Da theflten sich die beiden niedern Kleriker, von 
deren einem Blatt FV (wahrscheinlich vom Kämmerer *), von deren 
anderm V und VII herrühren, in der bekannten Weise in die 
Aufgabe. Die Ghorherm aber befassten sich mit diesen unter- 
geordneten Ding^i nicht und so rührt denn auch Blatt VI nicht 
von dem Manne selbst her, in dessen Hände die eigentlichen 
Geldgeschäfte lagen, von 

Frater Heinricus. Dieser besorgte nach Blatt VIII das 
Einwechseln des Geldes und hatte einen Schreiber zu seiner Ver- 
fügung, der nach seiner Anweisung das Nöthige notirte (S. 58, 
19 cambivit fr. H und 60, 15; der Schreiber aber war bei dem 
Geschäft zugegen und sagte so mitunter auch cambivimus 59, 22. 
60, 11). Er zahlte beim Beginn der Reise (später wird er nur 
nicht jedesmal genannt) das Geld für die Küche etc. aus; er 
berichtigte nach Blatt IV S. 24 Schulden und übergab dem 



^ Dieser Kämmerer ist natürlich nicht der adlige Ministeriale, der 
am Hofe von Passan das Amt des Kämmerers bekleidete: das war 
Herr Mangold von Aheim (s. die ürk. 1204, Juli 29.)} wie Bicher von 
Wesen das Schenkenamt , Heinrich von Lonsdorf das Amt des Truch- 
sessen inne hatte. Diese Herren versahen aber nicht den alltäglichen 
Dienst bei der Person des Bischöfe, im Stall und im Keller: dazu waren 
niedere Hofbeamte bestellt, die schwerlich schreiben konnten. Der 
Leibkämmeier aber war eine Vertrauensperson und sehr wahrscheinlich 
ein niederer Kleriker. 

KaUoff, Wolilsor von Passan. 4 
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' IHe wtgm des «cUeelttea LateEat etwas adtwietige SieOe 94,19 
UfkntH: ^fbndar Heiaridi) ahlte dem Tinliaid eis Pfand, irekhca 
ihtfi züT einen Hälfte der (damals in Agki beindlicke) Magirter H^nrieh 
^±gldig geblieben war, dessen andere Hälfte er (YiuL) bei WeitA 
'imt Hnder Heiarich ringestreckt hatte«. (Dieses (Md batte Br; H. 
'Jamals fttr das EinKisen ron Pfindem ansgegeben, s. 18, 2L) 




Digitized by VjOOQ IC 



— 51 - 

haben, als das des ceüerarius.^ Und dies wird durch urkundliche 
Belege bestätigt. Er begegnet zum ersten Male in der Urkunde 
Diepold's vom 14. August 1188,' wo er unter den Chorherm als 
cellerarius unterzeichnet. Der gleich vor ihm stehende Heinricus 
ist 1191, als Bischof Diepold mit sieben der älteren Chorherren 
in Palästina gestorben war, und Wolfger (als Probst von Münster 
in derselben Uricunde) den Bischo&stuhl bestiegen hatte, in die 
Stelle des Domdechanten Tageno eingerückt und erscheint als 
solcher in allen Urkunden Wolfger^s, während unser Frater Hein- 
ricus als cellerarius und canonicus bis 1209' nachweisbar ist. 

Dieser Frater Heinricus ist überall gemeint, wo in den R. R. 
von dem Auszahlenden in der dritten Person die Rede ist. 

Wenn daneben ein Schreiber ausnahmsweise in der ersten 
Person redet, so erklärt sich dies dadurch, dass das Geld dann 
durch seine Hand ging, dass er vom Chorherm beauftragt war, 
es dem Empfänger zu übergeben. Auch hierin bemerkt man 
zwischen V und VII eine bezeichnende Uebereinstimmung: in 
diesen Blättern ist meist die erste Person Pluralis angewendet, 
was der Schreiber natürlich thun konnte, auch wenn er mit dem 
Auszahlen direkt gar nichts zu thun hatte. Doch muss auch 
diesem Schreiber öfters ein solcher Auftrag geworden sein und 
es ist wichtig, dass IV dann von einer dritten Person redet; so 
ist 57, 21. 58, 6 der Schreiber von VII der Beauftragte und IV 
spricht von ihm 38, 8 und 13 (sowie vorher 32, 3) mit Anwen- 
dung der 3. Person. In dem einen Falle 32, 15 =« 58, 11 muss 
das Geld durch die Hände beider Schreiber gegangen sein. 

Nach obiger Ausführung hat man sich also die Einrichtung 
des bischöflichen Kassenwesens auf der Reise folgendennassen zu 
denken. Der Geldvorrath befand sich in der Hand eines ange- 
sehenen Chorherren, welcher das Amt des cellerarius bekleidete. 
Dieser sorgte für Einwechslung der jeweiligen Landesmünze und 
zahlte sdbst oder durch seine und des Bischofs niedere Beamte 
oder Ministerialen das Geld für die sämmtlichen Bedürfnisse des 



^ Ueber die Bedeatung des canonicas cellerarins am Paasauer 
Hofe Tergleicbe man den Aufsatz des Dr. Gustav Winter im Archiv 
für österreichische Geschichtsquellen Bd. 53. — • ü. o. E. 411. — 
» S. ü. 0. E und M.B. 28b. 261. Der schon erwähnte Magister H. 
war nicht Passauer Chorherr. S. unten. — * V. 34,5. 36,23. 37,15. 
17.20. Vn. 58,4.14.15. 57,3. 

4* 
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Hofes aus. Mitunter liess ihm der Bischof eine besondere An- 
weisung durch seinen Begleiter, so einmal durch den Schenken 
(29, 13 = 48, 14 = 51, 8) zukommen. Daneben führte der 
Bischof eine besondere Kasse, die bursa, aus welcher seine ganz 
persönlichen Auslagen als Almosen, Geschenke etc. bestritten 
wurden, und die aus der Hauptkasse ergänzt wurde (In bursam 
episcopi 26, 23. 45, 21 u. ö). An jene Hauptkasse „in came- 
ram* (46, 14) wurden auch die Zahlungen geleistet. Mit dem 
Aufzeichnen der von den verschiedenen Kreisen des Hofes gemachten 
Ausgaben waren zwei niedere Kleriker betraut, deren einer, der 
Kämmerer (IV) sich in der nächsten Umgebung des Bischofs 
aufhielt und die Ausgaben der Schatulle verzeichnete; der andere 
überzeugte sich in der Küche, im Stalle, bei dem Wirthe und 
dem niederen Dienergefolge von der Richtigkeit der an die Kasse 
gemachten Forderungen und übernahm vorkommenden Falls auch 
die Auszahlung. Während des grössten Theiles der Reise aber 
setzte sich ein jenem obersten Verwaltungsbeamten beigegebener 
Kleriker, der auch dessen Wechselgeschäfte verzeichnete, alltäglich 
mit jenen Beiden in Verbindung und stellte sich auf einem beson- 
deren Blatte alle jedesmal gemachten Ausgaben zusammen. Er 
brauchte sich aber in Reihenfolge, Ausdruck, Berechnung der 
Münze nicht eng an jene zu binden, da er vieles noch selbst im 
Kopfe hatte, befleissigte sich aber meist grösserer Kürze; oft hatte 
er wohl schon vor der Konferenz sich Notizen gemacht; dann 
wurde (in VI auflfallend häufig) ein Corrigiren, Streichen oder 
Nachtragen nöthig; und da das Rechnungswesen noch sehr im 
Argen lag, so zeichnete er die Einnahmen mitten unter den Aus- 
gaben auf. 

§ 4. 

Auf der österreichischen Reise nun war die Verwaltung des 
bischöflichen Hofes in ganz ähnlicher Weise organisirt. Damals 
aber war das Gefolge kleiner und die Ausgaben waren leichter 
zu übersehen, da man theils in den Klöstern und bei den Pfarrern 
der Diöcese herbergte, theils die Lebensmittel von den bischöflichen 
Gütern bezog. Daher konnte die Theilung der Aufgabe zwischen 
dem Schreiber der Schatulle (IV) und dem des Gefolges (V und 
VII) unterbleiben; beide Arten von Ausgaben verzeichnete der 
Schreiber des Blattes II, derselbe, der später die Blätter V und VII 
in ebenso exakter zusammenhängender und übersichtlicher Weise 
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schrieb und gegen Ende der italienischen Reise wieder alle Aus- 
gaben zusammenfassen musste. Zahlreiche diesen Blättern gemein- 
same Ausdrücke bestätigen die Beobachtung: so findet sich bei- 
spielsweise das abkürzende et huiusmodi wieder (20, 16. 21, 20). 
Femer sagt dieser Schreiber meist pro vadio (11, 12. 12, 21. 
13, 27. 20, 10. 21, 15) wie V stets pro vadiis, während I aus- 
schliesslich .ad redemptionem pignorum* aufweist. Wie in 
den Blättern V und VII ist auch in II wenig oder fast gar nicht 
oorrigirt. Dieser Schreiber ist eben derjenige, der alle Ausgaben 
zu überwachen und sofort aufzuzeichnen hatte, während 

der Schreiber von I, wie der von VI in Begleitung des 
Finanzministers befindlich, zwar auch um alle Ausgaben wusste 
— meist ging ja auch das Greld durch seine Hand — aber doch 
von dem andern sich in Einzelheiten oft nähere Auskunft holen 
und daher viel korrigiren musste. Denn dass der Schreiber 
von I eben jener Unterbeamte des frater Heinricus war, von dem 
die Blätter VI und VIII der italienischen Reise herrühren, ersieht 
man schon aus einer Andeutung über die Art der Auszahlung. 
In einigen Fällen zahlte ,,er selbst* (dederat ipse, solvit ipse 
3, 2 = 11, 15; 3, 6 = 11, 19; 3, 7 = 11, 29), der frater Hein- 
ricus, das Geld aus. In dem einen Falle aber, wo hier ein 
Schreiber in der ersten Person redet, ist dies sehr bezeichnender 
Weise der von Blatt I, der Begleiter des frater Heinricus (4, 7), 
während es in 11 ganz entsprechend heisst «solvit*^ (12, 27). Und 
da konjekturirt Jemand, dass I der „Vorlage näher *^ sei als II; 
schwerlich irgend einer , Vorlage**, aber wohl dem bischöflichen 
Geldbeutel. Entscheidend aber für die Stellung des Schreibers 
von I und zugleich bestätigend für meine Ausführungen über den 
Urheber der Blätter VI und VIII ist der Umstand, dass auf dem 
Blatte I Einnahmen, Ausgaben und Wechselgeschäfte 
vereinigt sind. Da die Einnahmen während der ganzen Reise 
durch den Passauer Sprengel an den verschiedensten Orten ^ sich 



*■ Als ein Ort, an welchem Einnahmen gemacht wtLrden, wird zu- 
letzt Aschach ansdrücklich genannt. Die Ausgabenverzeichnisse bieten 
aber nur das nahegelegene EfPerding am T.Dezember, und hieran hat 
man sich bei Feststellung des Itinerares Wolfger^s zunächst zu halten ; 
das Einfordern und Verzeichnen der Gelder war ja ausschliesslich Sache 
des ceUerarius und seines Schreibers; also begaben sich nur diese auf 
kurze Zeit nach Aschach, während der Bischof (und Schreiber II) in 
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wiefderholten, 30 lies8 der Kammerschreiber auf der erstea 
Seite (a) seines Blattes oben einen Raum frei, auf dem er am 
22i September zunächst eine grössere Summe verzeichnete, die der 
bischöfliche Kanzleirorsteher Uhich an die Kasse zu Händen des 
cellerarius frater Heinricus abführte. Es heisst nun zwar hier in 
Blatt I. 1, 1 „magistro Heinrico.** Dass wir aber keinen Anderil, 
als den in Blatt II meist frater Heinricus genannten vor uns 
haben, zeigt gans evident die Yergleichung der Stellen I. 2, 11 
mit IL 11, I und von I. 2, 20 mit IL 11, 11. Während Blatt I 
auch hier magister Heinricus bietet, führt II den Geldmann in d^ 
von Blatt IV und V her bekannten Weise ein: dedit frater 
Heinricus. Man sieht, dass von den Schreibern dieselbe Person, 
der Chorherr und cellerarius Heinrich gemeint ist; nur haben sie 
sich im Anfang der Reise noch nicht darüber geeinigt, wie sie 
den an der ganzen Reise theilnehmenden Verwaltungs- 
beamten ^ von einem andern Kleriker desselben Namens unter- 
scheiden wollen. Es heisst nämlich gleich zu Anfang in beiden 
ßlättem, dass ,per selbst (frater Heinricus) zahlte pro suo (II suis) 
§t alterius magistri Heinrici equis (L 3, 5 «s= IL 11, 16). 
Der ^andere** Magister Heinrich aber ist der, wie ich später 
nachweisen werde, 1204 als Agent Wolfger's in Aquileja thätige 
Magister Heinrich, Pfarrer in Withen: derselbe war nicht Passaüer 
Chorherr ) hielt sich nur vorübergehend am Hofe auf uiid hatte 
jedenfalls mit der Aufzeichnung der Ausgaben nichts^ zu thün. 



Efferding blieben; — von dort begaben sich alle nach Mattsee, wo die 
letzten von den Klosterbeamten gemachten Zahlungen eingetragen 
wurden (2, 9. 10). 

^ Wenii nun abeir der Schreiber von I 8, 38 sagt, ^iGardoni meo* 
und der von 11 an der parsbllelen Stelle (12, 14) gGarcioni magistri 
Heinrici** *- so folgt daraus nicht so ohne Weiteres, dass — Magister 
Heinrich das Blatt I geschrieben hat, Schreiber II drückt sich nur 
etwas richtiger und ohne die persönliche Schwäche der Eitelkeit aus: 
denn er meint niit jenem Diener denselben, den er 17, 6 garcio fratris 
Heinrici nennt und der von I an der entsprechenden Stelle als 
„Ulrieus servus fratris Heinrici (4, 20) bezeichnet wird. Der 
Schreiber von I aber war ja der dem &ater Heinricus untergeordnete 
Kleriker und da der Knecht des Chorherm auch dem Schreiber desp* 
selben zu Diensten sein musste, so konnte der Schreiber wohl einmal 
von , seinem Knechte** red^a. Im Anfang nennen die Schreiber aber 
den Chorherm auch magister Heinricus und erwähnen seinen Knecht 
später noch öfters« — Ich führte dies weiter aus, damit iban nioht 
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Später wird der Sprachgebrauch der Schreibe in der Unter- 
scheidung der beiden Heinrici konsequenter und da ist, wo beide 
überrinstimmend von dem Magister reden, wohl nicht der celle- 
ratius gemeint; im Anfange aber haben wir immer diesen, den 
später konsequent frater Heinrich genannten Ghorherrn vor 
uns, aussef wo es heisst: alter magister Heinricus. 

Auch auf der Österreichischen Reise ist es also der Chorherf 
Bfuder Heinrich, der die bischöflichen Gelder einnimmt und aus« 
zahlt, der auch das Umwechseln des Passauer Geldes in Wiener 
Münze besorgt (7,17. 8,1) und alle diese Geschäfte durch einen 
ihm beig^ebenen Schreiber aufzeichnen lässt. Die Wechselnotiz 
ist nun, da sie in eine ganz andere Kategorie gehört als die 
Ausgaben, ganz oben auf der andern S^ite (b) des Blattes I von 
diesem Schreiber untergebracht worden. Der noch höher stehende 
Passus: Pro redimento (7,11) enthält Ausgaben, die erst gan^ 
am Ende dieser Reise am 1. Januar gemacht wurden (II. 18, 1.) 
und erweist sich also in I an dieser Stelle als ein späterer Nach« 
trag. Da nun auch auf Seite a. erst noch em Raum für Ein* 
nahmen freigelassen wurde, da die Aufzeichnung der Ausgaben 
an demselben Tage wie die der Einnahmen und zu gleicher 2ieit, 
in gleichem Umfange vrie auf Blatt II begonnen wurde, so ist 
es von vornherein klar, dass dem Kammerschreiber auf seinem 
Blatte I der Raum knapp werden musste: und so sind denn 
andere Notizen, deren eine den Schreiber II nichts angeht, da 
sie vom Geldwechseln handelt, deren andere aber (Apud Widra 
cirothecis) m II an der richtigen Stelle Ö. 15,18—21 sich wieder- 
fbidet, auf Blatt I „am Rande dw Länge nach* geschrieben 
worden (S* 7 Anm. 5) und der Passu«J Pro redimttido — , der 
hinter die Stelle In drcumcisione (5, 13) gehört, ist auf der andern 
Seite oben eingeflickt Worden. Dieser Umstand, dass auf Blatt I 
Wegen Raummangels an gewissen Stellen nicht die einfache und 
natürliche Reihenfolge innegehalten werden konnte, vermag aber 
die seltsame Verwirrung, in der hier die Notizen durcheinander 
stehen, nicht voHständig zu erklären. Mit Annahme von Ab* 



wieder die oberflächliche Behauptung aufst^le «ein Magister Heinrich 
habe die ReiBerechnangen geschrieben und ein Anderer habe sie ab- 
geschrieben*; Magister Heinrich würde sich f&r eine solche Au%abe 
schönstens bedankt haben. 
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Schreibern, mit dem Zusammenschreiben loser 2^ettel etc. ist, wie 
man jetzt schon einsehen wird, hier gar nichts anzufangen; die 
losen Zettel sind eben die vorli^enden, so individuell gehaltenen 
Blättor, dass man schlechterdings nicht in der landläufigen, be- 
quemen Manier eines auf das andere zurückführen kann. Für 
die scheinbare Verwirrung auf Blatt I aber eme andere Erklä- 
rung, also eine Feststellung der natürlichen Reihenfolge, zu finden 
als ich sie jetzt geben werde, indem ich ohne irgend welche 
Hypothese die Genesis des Blattes nach den klaren Worten 
der Quelle entwickle, dürfte wohl nicht möglich sein. 

Gerade an der Stelle nämlich, wo Blatt I zuerst eine von 
II abweichende Ordnung zeigt, bei dem Passus (Seite 4) Apud 
Wiennam, auf den (4, 18) plötzlich »Apud Obrenberch* folgt, 
bietet sich eine Beobachtung dar, die, so treffend sie zu meiner 
bisherigen Ausführung passt, sich fruchtbar für die Lösung der 
R&thsel von Blatt I erweist. Ich zeigte schon überzeugend genug, 
dass der Schreiber von I der von der italienischen Reise her be- 
kannte Begleiter des cellerarius frater Heinricus war. Von diesem 
aber berichtet der Schreiber 11,^ dass er von Zeisselmau^ oder 
vielmehr ganz aus der Nähe von Wien sich in diese Stadt begab 
(II. 12, 29 Quando ipse ierat Wiennam). Und an derselben Stelle, 
wo II die Abreise des frater Heinrich erwähnt, bricht in I die 
Aufzeichnung auf Seite a ab und der Schreiber erzählt oben auf 
der andern Seite (b), dass frater Heinrich am 25. Oktober von 
der bischöflichen Kasse eine grössere Summe empfing, die er in 
Wien umwechselte. Und auch über die Provenienz des Geldes 
zeigt sich der Eammerschreiber unterrichtet: es war ein Theil 
des Betrages, den ein Magister «Volenandus de Wirzeburch* an 



^ In n steht der gansse Passus unter «Apnd Zeizemurum'* (12, 28); 
aus I. 4, 11 aber ersieht man, dass der g^össte Theil schon Apud 
Wiennam aufgezeichnet wurde: da nun das Gefolge während der Zeit 
von Wolfger*s Aufenthalt in Wien (s. unten) sich anfangs in Zeissel- 
mauer, später in Schwadorf befand, so sieht man aus Obigem, dass es 
den Bischof zuerst bis unter die Mauern von Wien begleitete und dann 
sich in das Standquartier zu Zeisselmauer begab. Von der letzten 
Ausgabe in I: pro percameno (4, 17) hat der Schreiber des Gefolges 
schon nichts mehr erfiihren. — Dass mit dem „ipse" nur der frater 
Heinrich gemeint ist beweisen zahlreiche Stellen auf Seite 3 und 11; 
so: ante dederat ipse pro suis et alterius magistri equis — (II); — 
quos ipse episcopo concesserat ad elemosinam (I) etc. 
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den Bischof hatte zahlen müssen. Der Schreiber aber begleitete 
den frater Heinricus, seinen dirditen Vorgesetzten nach Wien: 
denn er fügte unmittelbar an die Wechsehiotizen die in Wien ge- 
machten Ausgaben an: dass er dabei nicht auf Seite a zurück- 
kehrte, ist sehr natürlich ; auch smd ja die Ausgaben auf Seite a 
solche, die er mit Schreiber II gemeinsam verzeichnete: diese 
Wiener Ausgaben aber finden sich, was von der höchsten 
Wichtigkeit ist, auf Blatt II nicht wieder. Ich wiederhole, 
dass auf der ganzen Seite 8 unserer Ausgabe nur solche Notizen 
stehen, die in die Zeit des Wiener Aufenthaltes des frater Heinrich 
und seines Schreibers fallen, von denen der in Zeisselmauer bei 
dem Grefolge weilende Schreiber II nichts erführ. Nach mehr als 
einwöchenthchem Auf^nithalte in Wien begaben sich der Chorherr 
und sein Schreiber zu dem Gefolge nach Zeisselmauer und führten 
dasselbe am 4. November nach Schwadorf, einem südöstlich und 
ganz in der Nähe von Wien gelegenen Orte (8, 23). Vorher 
aber machte frater Heinrich in Wien und in Zeisselmauer noch 
einige Einkäufe, von denen Schreiber II auch noch nichts erfuhr, 
die aber der Kammerschreiber gewissenhaft vermerkte (8, 24^28). 
Derselbe verzeichnete dann wieder « Apud Wiennam* weitere Aus- 
gaben (9, 1), die aber nun in II unter dem Absatz «Postea cum 
essemus i^ud Swabedorf *^ sich wiederfmden (13, 7); doch wurden 
diese Besorgungen schwerlich in dem Udnen Neste gemacht, 
sondern vne I ausdrücklich berichtet, in Wien. Das Gefolge lag 
eine Woche in nächster Nähe von Wien, die Schreiber sahen 
sich öfter und so konnte der Kammerschreiber dem des Gefolges 
die Auslagen mittheilen und umgekehrt. Letzterer vermerkt denn 
auch einen Posten: ad expensam in Wienna (13, 14) und be- 
richtet dann, wie das Gefolge von Schwadorf (von wo man noch 
emen Fuhrmann mitnahm (13,17) „durch Wien zog, veährend 
der Bischof gerade im Hause des Dechanten speiste*. 

In der ganzen Zeit nun vom 25. Oktober bis zum 10. No- 
vember (9, 17. 13, 25), während der bischöfliche Verwaltungs- 
beamte in Wien die umfassendsten Einkäufe an Kleidern für den 
Bischof und die Ghorherm machte, während dessen Schreiber die 
in Wien g^ebenen Geschenke an einen Boten des Herzogs von 
Zähringen, des Grafen von Löwenberg, des Erzbischofs von Mainz 
verzeichnete, kann Wolfger ^ selbst sich unmöglich in den kleinen 

» Zamcke (C. Bl.) meint, dass Wolfger nicht direkt, sondern über 
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Ortw vor Wien bä nnem Gefolge «i%diallai habeD. Der 
BoteDTetkehr beweisl ganz bestkmnt, dass aadi der Bischaff wih- 
i«od ditter Zeil m Wien wcille, wdiin or n^^ieidi mit dem baier 
HeiBfidi g^gangeD aem mnss. Eine Erortenn^ der ach gende 
kl Wien Toiläebeodeii Erägniase werde kh unten gdm; hier 
iit dieselbe ffir den vorfiegend» ZweA, den IK^enn- Aofenfhalt 
WaU^ger'a zu erweisen, noch entbdufidi. Aach dafür wird sidi 
ein pfaittibler Gmad ergeboiy dass er das Gefolge nicht nadi 
Wien mit bineinnahin« Er hUb natBifich mit seinen Lenten in 
flielem Yeiiebr and so konnten sidi die bdden Schreiber in 
Sehwadorf täglich die gemachten Angaben mittheilen. 

Mach dem Aofbroche Yon Wien befond^i sich bdde Scfarefl>er 
wieder in der Nähe des Bischofs and verariefaneten nun wieder 
unter tägUchon EjmSemen alles, was ihnen an Ausgaben za 
Ohren kam; daher stimmen die Verzeichnisse jetzt wieder im 
ABgemrinen Qbereiny was die Zahl der Ausgaben und die Hdhe 
der Summen angeht Im Einzdnen dagegen finden sich bis zur 
Orthogrqibie hinab zahhekfae diarakteristisdie Ya:sch]ed^ih^tai< 
I gidbt erst nodi das letzte Datum des Wimer Airf^thalts, den 
10. Novetidier (9, 16). Schreiber II befldss^ sich dagegen iii 
der Angabe von Perscmalien und d^rgldchen, seiner Angabe 
entsprechtod, ei&er grossere Genauigkeit So sagt er 13, 96: 
Ottoni Bibbero, nescio cfuo eunti; später hat er den Bestnnmungs« 
ort glCkddich, aber zuerst fieüsch, erfahren. Guonrado de Aspara 
(Rdmam gestrichen) ad St Jlacobum eunti (18, 2) und 18, 4 s 
nunefo dran« r^;is in Austriam desc^ufenti: in allen dieseü Fällen 
fasst sich der Schrdber des cdlerarius kurz^ wie schon bei Bktt 
VI bemerkt wurde. So sagt II Rudbindo aposti^ (14, 3), I ein- 
&di cttidam ealTO (9^ t3); II. 14, 91 Pandolfi «» I. 10, 13 gar« 
laonis de R^ma. Andere bezeichnende Abweichungen der Sdhreiber 
in ihrer Ausdrucksweise sind folgende -*- däe kann ich ae aber 
unm(^lich aufzählend 



8ehwadt>rf nach Wien gegangen sei; ab«r ek: hatte sich damals wenig 
ata die Orteferhälinisse und noch weniger um die ZeitverhlUlnisa^ g6* 
kümmert: Eine Woche liegt das Gefolge in Zeisselmauer, eine in 
Sehwadorf und der Weg nach Schwadorf fahrte über Wien. Nach dem 
Zweck der ganzen Reisen bat er aber nie gefragt; er wundert sich 
nur in seinem letzten Atiftatze (Sitz.-Ber.), dass siä so aufiiedlelid ,in die 
Kreuz und Quere'* gehen» 
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B. 14, 17 oonsutoribus a» 1. 10, 10 iIHs qui parav^ruiit 



II. 16, 5 serviB pro suis indigenciis »=» I. 6, 4 — pro ne- 
cessarik, 
S. unten IL Barbe == I. Bardo, 
S. oben II. pro vadio = I. ad redemptionem pignorum, 

II. 11, 11 pro refioienda c=s I. 2, Sl pro eonsuenda etc. 

Wie ein Abschreiber auf so charakteristische Versclneden- 
heiten von seiner 4 Vorlage*' verfalkn soll, ist rein undenklich; 
und in diesem Falle könnte doch nur das wohlgeordnete Blatt 11 
die 9 Abschrift*' sein; einer der Herren, die die Reiserechnungen 
wie anderes Recensionsmaterial auf zwei Seiten verarbeiteten, er- 
klärt sogaüc beide Blätter für Abschriften und will sich mit dieser 
Simpeln Annahme durch die verwickelten Verhältnisse ton Blatt I 
hindurch winden ; dn anderer erklärt mit verblüffender Bestimmt^ 
heit, jenes «nescio quo** beweise, dass Heinricus die Abschrift 
II machte^ Und das ist bei V^eitem noch nicht das Schlimmste. 

Hier ist nichts von Abschreiberei:. die Blätter sind Erzeug* 
nisse der unmittelbaren Gegenwart: jeder Schreiber trug tsein Blatt 
im Gewände bei sich und so kam es, dass die Seite b von Blatt 
I böse abgerieben wurde. Die letzte leserliche Stelle dieser Seite 
(Huglino — 10, Anm. i) findet sich in Blatt II. 15, 1—3 wieder. 
Dar Passus in IL 15, 18 wurde noch am Rande untergebracht 
(7, Anm. 5): damit aber war die Seite b vollgeschrieben. 
Während also der Schreiber von II in schönster Ordnung auf 
seiner Seite a weiter eintrug, war der von I gezwungen, wieder 
die erste Seite vorzunehmen. Man kam aber jetzt erst in die 
Nähe von Ebelsberg, dessen cellerarius 10 Pfund entrichtete 
(1, 17); die ganzen Einnahme unter dem Absatz: »Apud Ascha** 
warcai noch nicht gemacht; es ist auch verständlich, dass man 
recht viel einzunehmen hoffte, viel Platz war über den ersten 
Ausgaben der Reise vom 22. September nicht mehr frei, und 
darum lieiss der Schreiber hinter der ersten Aüsgabenreike 
(2,11 — 4,17) und kurz vor dem Aufenthalt in Mauthhaus^ 
(5, 18) für die erwarteten Einnahmen einen Raum £rei,^ den er 



* Der frei gelassene Ba^un wnrde später mit den letzten Ausgaben 
dieser Beise v6h Obemberg (21. Dezemba:) an ,in kleiner und ge- 
driln^r Schrift" (4, Anm. 2) au^gefMlt: S. 4, 18 bis S. 5, U: und awar 
gehört das „Apud Kiwenkirchen*^ (5, 14) noch zu diesem Passus, da 
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nach unten durch einen Querstrich abgrenzte (S. 5, Anm. 2). 
Die unter demselben nun eingetragene Folge von Ausgaben (die 
auch durch andere Tinte gekennzeichnet ist) entspricht von 5, 15 
(das equis episcopi gehört yielleicht auch noch dazu) bis ans 
Ende der Seite a (7, 10) von Mauthhausen bis Mattsee 
genau (aber unter Berücksichtigung der Eigenthümlichkeiten 
jedes Schreibers) auf B latt II dem Stfick von Seite 15, 25 an eben- 
falls bis ans Ende der Seite (a). Der Schreiber von II setzte 
nun seine Aufzeichnung ordnungsmässig auf Seite b fort; der von 
I aber war gezwungen, die folgenden Ausgaben von Obernberg 
bis Neuenkffchen (IL 17, 5 — 18, 4 = I. 4, 18 — 5. 14) in den 
für die Einnahmen frei gelassenen Raum einzuflicken, und er 
konnte dies um so eher, da er die in Mattsee gemachten Ein- 
nahmen (man kam von Mattse nach Obemberg) noch gleich 
hinter dem übrigen Einnahmen hatte unterbringen können (2, 
9. 10). Doch auch jetzt reichte der Raum noch nicht aus — 
auch hatte man sich seit Ende Oktober kein Pergament wieder 
gekauft — (4, 1 7) und daher schrieb er den schon erwähnten 
Passus Pro redimendo (= II. 18, 5— 9) noch ganz oben auf die 
Seite b vor seine Wechselnotizen. 

Nach dieser Erklärung der, wie man jetzt sehen wird, nur 
scheinbaren Verwirrung dürfte das Blatt I keinen Raum -für; un- 
bewiesene Hypothesen irgend welcher Art mehr bietai. Seine 
Entstehungsverhältnisse, die ich einfach den Worten der Quelle 
folgend entwickelte, liefern den Beweis, dass auch dieses Blatt 
aus täglichen Aufzeichnungen hervorging, die sich dem Itinerar 
des Bischofs und des Chorherm in ebenso exakter Weise an- 



es in dem Itinerar, welches in 11 S. 13 vollständig vorliegt, zwischen 
den Rastorten Weitra — Manthausen schlechterdings nichts zu snchen 
hat, sich aber trefflich an das Itinerar der eingeflickten Stelle Passau, 
Engelhardszell — anschliesst. Ich verwerthe dies unten. Zu dieser 
schwierigen Stelle bemerke ich noch, dass der in Blatt I durch die 
Art der Aufbewahrung verwischte Theil am Ende der Seite b in Blatt 
H dem StCIck von 14,29 bis 15,24 entspricht; doch findet sich ein 
Theil des Absatzes Apnd Widra Z. 18—21 , anf 1 am Bande (s. oben). 
Die in I vor Mauthausen noch untergebrachten drei Zeilen (5, 15—17) 
finden in 11 Seite 15 so ofb ihre Parallele, dass es sich nicht genau 
sagen lässt, was alles von den Ausgaben des Blattes n auf der abge- 
schabten Stelle stand: es ist auch iiq Grunde genommen sehr gleich- 
gütig. 
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schliessen, wie die des Blattes II den jeweiligen Aufenthält des 
Gefolges wiedergeben. Da Letzteres während des grossten Theiles 
der Reise sich beim Bischof befand , so verständigten sich die 
beiden Schreiber täglich über den Umfang der gemachten Aus- 
lagen und zeichneten wohl auch während dieser Konferenz das 
Nöthige auf. Deshalb stehen die Posten meist in derselben Ord- 
nung, sind aber besonders in I von zahlreichen Korrekturen und 
Nachträgen durchsetzt und lassen aus vielen charaktesristischen 
Verschiedenheiten die freie Art ihrer Entstehung, die augenblick- 
lichen, individuellen Verhältnisse der Schreiber erkennen. Der 
schlagendste Beweis aber für die absolute Unmittelbarkeit 
der Aufzeichnung ist die, wie ich zeigte, ganz durch die 
momentane Lage des Schreibers bedingte Anordnung der 
Notizen des Blattes I.^ Der Begleiter des Verwaltungsbeamten 
wurde durch gleichzeitiges Aufzeichnen von Ausgaben, Ein- 
nahmen und Wechselnotizen, durch einen längeren ihm eigen- 
thümlichen Aufenthalt in Wien, durch die dort gemachten zahl- 
reichen Ausgaben, die nur er verzeichnete, zu der beschriebenen 
Anordnung, zu augenblicklicher Rücksichtnahipe, zu sparsamster 
Benutzung des Raumes genöthigt; verfuhr aber dabei nach so 
verständUchen Principien, dass es mir geUngen konnte, das all- 
mähliche Zustandekommen seiner Aufzeichnung von einem Rast- 
orte zum andern zu verfolgen. Zugleich aber enthalten diese 
Ausführungen über die Blätter der österreichischen Reise und 
über die Verhältnisse, aus denen sie hervorgingen, eine vollstän- 
dige Bestätigung der Ansichten, die ich über die Verwaltung des 
Hofes während der italienischen Reise und die Entstehung der 
Blätter IV— VIII entwickelte. 

^ Wie rein äiuwerlich die Bemerkungen Zamckes (Sitz.»Ber.) sind, 
wo er tiefer anf die Entstehung der österreichischen Blätter eingeht, 
beweist folgendes Verfahren: Er .zerlegt die Blätter, in ihre Theile* 
A ist das Einnahmenverzeichniss ; B ist der übrige Theil des Blattes I, 
»welches der Beamte zum Notiren während der Reise nicht so 
henutzt haben konnte, wie es vorliegt*. Natürlich kann das nur 
eine «Abschrift* sein. Cist dann der entsprechende Theil von Blatt H. 
Ueber den folgenden Theil dieses Blattes werden noch einige Ver- 
mnthnngen, mehrere Fragen aufgeworfen. «Ueber die Blätter IV — VIII 
herrscht Uebereinstimmnng* insofern sie in das Jahr 120i zu setzen 
sind. Ueber die Blatter IX und X aber hat er schon im C. Bl. ans- 
geführt, dass sie mit Wolfger und seinem Gefolge nichts zu thun haben 
können*. Sehr bestimmt und sehr — unfruchtbar. 
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Bei dieser kombiiiirten Methode meiner BeweisfQhning, und 
bei der Vorsicht, mit der ich mich stets nur an die nicht miss- 
zuYerstehenden Angaben d^ Quelle selbst gehalten habe, i^t es 
wohl nicht zu befürchten, dass ein Theil des enggefOgten Ge- 
bäudes durch einen der Quelle selbst entnommenen Gegenbeweis 
erschüttert werden könnte : später bei der historischen Verwerthung 
wird auch die Verbindung mit der anderweitigen Ueberlieferung 
hergesteUt werden; für jetzt möchte ich nur dem Bedauern Aus- 
druck geben, dass der Herausgeber durch das Unterlassen jeder 
genaueren Angabe über das Aeussere der Blätter, über Ver- 
schiedenheit der Schrift etc. die Benutzung der Quelle ganz un- 
nüthig erschwert hat. Eine übersichtliche Zusammmstellung des 
sich Entsprechenden in den verschiedenen Blättern verbunden mit 
richtiger Auflösung der Datirung würde manchem der Herren 
Recensenten böse Irrthüm^ und mir unfruchtbare Erwiederungen 
erspart hab^. Doch hat Zingerle wenigstens den Text £ast aus- 
nahmslos richtig wiedergegd)en , so weit man dies eben ohne 
Zuhilfenahme des Originals beurtheilen kann. Zarncke thut ihm 
hierin einmal Unrecht; es muss ja 25, 1 ^itschieden Sanctum 
Ulricum, 43, 25 Martirburch, sowie stets licnus (statt lienus) 
heissen. Das decus unnaum 1, 14 sieht aber mehr nach emem 
Druck' als einem I^esefehler aus ; es muss heissen : decanus unum 
tal. Richtig gelesen aber ist das zweimalige »Barbe'^ 12, 14.24; 
es entspricht nämlich in I dem Bardo gardoni (3, 22. 4, 5): den 
Namen Bardus aber hat der Schreiber II mit harmlosem Mönchs- 
witz in Barba üb^setzt. Zingerle hat richtig gelesen, aber, da 
er nicht verglich, das Gdesene selbst nicht verstanden, denn et 
druckt dies Barbe nicht wie die andern Namen gesperrt. Aus- 
gaben f&r den bischöf lieh^i Bart aber werden stets mit dem 
Ausdrucke „Rasori* vermerkt. Das Personen- und Ortsverzeichniss 
Zingerle*s femör führt bei vertrauensseliger Benutzung leicht in 
die Irre, denn ob dieselbe oder verschiedene Personen gemeint 
seien, ist nie untersucht worden; weitere Auskunft über die vor- 
konunenden Personen wird ausser einigen Gitaten auf Seite VIII 
und IX nicht gegeben; die geographische Fixirung des Itin^ars 
ist eine sehr lückenhafte; falsch ist es, wenn er das Liunze in 
montanis kurzweg mit Linz erklärt; und wenn er bei den klei- 
nerei^ Orten theils die Auskunft verweigert, theils mit einem 
„Oesterreich ob der Enns* und Aehnlicbem sich begnügt, so is|t 
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ftuoh dies eine überflössige Erschwerung des Verständnisses. Der 
Ort Thaversheim (20, 9) aber verdankt seine Existenz offenbar 
ninem Lesefehler: in Wirklichkeit ist er unauffindbar; dagegen 
an dem geraden Wege ipon Ebelsberg nach Mautem liegt Traun- 
stein» welches allerdings leicht in obiger Weise Terlesen werden 
konnte. Immerhin aber muss ich es dankend anrennen, dass 
Zingerle — - abgesehen von der übergrossen Ehre, die er Leuten 
wie Grion und dessen Abschreiber Herrn GzAmig (XXVII, Anm. B) 
bat widerfahren lassen — wenigstens über die Reiserechnungea 
keine irrthüiAÜßhen Ansichten ausgesprochen und den vorgefiin- 
denen Text in zuyerlässiger Weise wiedergegeben hat. 

§5. 

W&rend nun die bisherige Untersuchung in erster Linie 
das Verhältniss der Blätter I und 11 zu einander und zu denen 
der italienischen Reise, die Art ihrer Entstehung und den Grad 
ihrer Unmittelbarkeit festzustellen hatte, wobei ja das Itinerar des 
Bischofs meist von vornherein sicher war, und nur der Aufenthalt 
in Wien eines besonderen Nachweises bedurfte, wird bei der 
Besprechung des noch ausstehenden Theiles von Blatt 11 das 
Hauptgewicht auf der Frage nach dem Aufenthalte des Bischofs 
ruhen. Dabei wird denn auch das Verhältniss von Blatt III zu 
den übrigen Blättern erörtert werden. 

Wie aus dem letzten zusammengehörigen Stücke von I und 
n hervorgeht, war Wolfger am 21. Dezember auf der von ihm 
erbauten Burg in Obemberg und feierte dann Weihnachten in 
seiner Kathedrale zu Passau; dann aber begab er sich Über 
Engelhardszeil,^ wo er wohl noch am 1. Januar (in circumcisione) 
weilte, nach Neuenkirchen, welches ja in I noch als letztes zu 
diesem Einschiebsel gehöriges Wort steht; da nun der Schreiber 
an dieser Stelle keinen Platz mehr fand und daher den Passus 
«pro redimendo* oben auf der andern Seite unterbrachte, so re- 



^ Die persönliche Anwe^eaheii Wol%er*8 aaf dijBser Beiie wini 
durch das Auftreten eines königlichem Boten, des freien Hennen voipi 
Aspam und des Passauer Ministerialen von Staudersdorf hinlänglich 
erwiesen S. 18, 1—4. Auch frater Heinrich ist zugegen (18, 7 = 7, 13): 
mit ihm sein Schreiber, bdi dem sich daher diese Beise noch verzeidmet 
findet 



Digitized by VjOOQ IC 



_ 6A — 

präsentirt dieser ako die Ausgaben von Neuenkirchen , wo man 
noch am Abend des 1. eingetroffen sein konnte. 

In II wird hier nun die Aufzeichnung unterbrochen, durch 
ein Yon spärlichen Ausgaben begleitetes Itinerar, welches Zamcke 
sehr richtig, aber ohne Angabe eines andern Grundes, als dass 
der Bischof nicht darin erwähnt wird, für das Itinerar einer Boten- 
reise erklärte, die er für undatirbar hielt (S. 38). Das ist sie 
aber nicht. Die Boten reisten nämUch über Aschach, Krems- 
münster und Garsten, zogen dann im Thale der Ehns aufwärts 
und gelangten bei Weyer über die B^rge ins Ipsthal, welches sie 
aufwärts über St. Georgen bis Lunz verfolgten, um von da über 
Neuhaus und Maria-Zeil das Mürzthal und später Friesach zu er- 
reichen. Das war aber ein Weg, der sich mitten im Winter 
wohl nur für junge SQeriker und kriegerische Ministerialen, aber 
schwerlich für einen alternden Kirchenfürsten eignete. Die Boten 
aber sollten zum Erzbischof von Salzburg gehen, den Wolfger 
noch mit den unten zu besprechenden Verhandlungen beschäftigt 
in Friesach vermuthete; sie müssen etwa am 21. Dezember von 
Obemberg abgeschickt sein, als Wolfger in Mattsee durch einen 
Boten aus Salzburg (17, 3) erfahren hatte, dass der Erzbischof 
dort noch nicht eingetroffen sei; sie kehrten mitten auf dem 
Wege um, da sie wohl den kurz nach dem 3. Januar in Passau 
beschenkten (III. 22, 12) erzbischöflichen Boten begegneten, die 
sie nun zu ihrem Bischöfe geleiteten. Ihre Rechnung geht auf 
der Rückreise bis Neuenkirchen (18, 20), wo sie den Bischof 
trafen ; auf ihre Meldung hin kehrte er am 2. Januar nach Passau 
zurück. Die Boten legten dem Schreiber von II etwa auf einem 
Zettel (um Zaraicke's Idee zu verwerthen) ihre Ausgaben vor und 
der mit der Mission an den Erzbischof betraute Kleriker trug 
diese wohl selbst auf Blatt II ein, denn nach dem von Zingerle 
gegebenen kurzen Facsimile ist dieser Passus (18, 10—21) von 
einer andern Hand geschrieben, als das mitten aus den gewöhn- 
lichen Ausgaben herausgenommene Stück. 

Der Bischof muss aber sogleich nach Empfang der Botschaft 
nach Passau zurückgekehrt sein, denn in Neuenkirchen vnirde 
nach den Ausgaben der Boten nichts mehr aufgezeichnet; der 
nächste Absatz in II beginnt gleich mit einem ,Apud Pattaviam' 
(18, 22), der Bote des Markgrafen von Mähren mag dort schon 
auf den Bischof gewartet haben. Der Schreiber von I kam also 
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mit seinem vollgeschriebenen Blatte nicht weiter in Verlegenheit, 
nachdem er am 2. Januar gerade noch die Ausgaben von Neuen- 
kirchen eingeflickt hatte, und konnte «am 3. Januar (In sabbato 
octava sancti Johannis) in Passau** in aller Bequemlichkeit ein 
neues Blatt, das Blatt III vornehmen (S. 22, 3). Schon die 
Genauigkeit, mit der dieses Blatt da einsetzt, wo I aufhört, beweist, 
dass es von demselben, dem Schreiber des Verwaltungsbeamten 
Heinrich herrührt. Ein weiterer Beweis wird sich diesem anreihen. 

Von jetzt an finden sich die Ausgaben nicht mit. der bekannten 
Regelmässigkeit auf beiden Blättern wieder; dies erklärt sich ganz 
natürhch daraus, dass die Schreiber jetzt nicht mehr innerhalb 
des Reisegefolges beieinander waren, dass hier in Passan, wo 
damals wohl schon Vorbereitungen zu der grossen italienischen 
Reise getroffen wurden (22, 12), die Ausgaben der einzelnen 
Kreise des Hofes sehr zahlreiche und verschiedenartige waren. 
Dennoch aber bemühte sich jeder der beiden Schreiber, von mög- 
lichst vielen Zahlungen Eenntniss zu erhalten, und so finden sich 
auch jetzt einige Notizen doppelt wieder ; so ist das cuidam vetule 
30 den. U. 18, 22 gleich dem cuidam moniali 30 den III. 22, 7; 
pro cera tal. II. 19, 4 ist annähernd gleich den Ausgaben III. 22, 
13 und 23, 1 zusammengenommen. Nuncio ad regem eunti 
dim. tal. et 3 den. II 19, 8 ist gleich dem Eidem ad regem eunti 
10 sol. breves. III. 22, 8. Anderes lässt sich der vielen Lücken 
in II (S. 19) wegen nicht mit der wünschenswerthen Genauig- 
keit vergleichen. 

Nun wurde zunächst die Aufzeichnung von II unterbrochen 
(19, 13) durch eine Visitationsreise des Bischofs nach dem Kloster 
St. Johann in Waldhausen (19, 16) : seine persönliche Theilnahme an 
dieser Reise wird durch die Ausgabe „equis episcopi" (19, 18) und 
noch mehr aber durch das Auftreten eines markgräflichen Boten 
(vermuthlich des Markgrafen von Landsberg 19, 16) und eines Boten 
des neuen Probstes von Salzburg Albert erwiesen. — Der Schreiber 
des Frater Heinrich (der von I und III) war sicher nicht an dieser 
Reise betheiligt, ebenso wenig wie der cellerarius selbst, denn nach- 
dem der Schreiber von II zurückgekehrt war und wieder Passauer 
Ausgaben (19, 20—20, 3) verzeichnet hatte, vermerkte er: «Quando 
frater Heinricus de Everdingen Pattaviam rediit, expendit 
ibi — *'. Er meint aber damit die Reise nach Efferding und 
wieder zurück nach Passau, die auf Blatt III (23, 5—16) die 

K al k f f , Wolfger von Passau. 5 
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Passatier Notizen uöterbricht. Wie ^ oben erwähnte Bofetireis^ 
zeigt sie wenige Ausgaben, darüntei' keine für d5e ecpii episcopi 
oder für politische Boten; denn der hier bwjhenkte Herr Yon 
Böheimkirchen war ein einfacher Mitiisteriale von Passau (S. U. 
o. E. II 408). Es kann also keinem Zweifel unterM^en, dass 
dies die Ausgaben der in II erwähnten Reise des Ghorherm sind, 
der in seiner amtliehen Eigenschaft alä ceDerarius die in dieser 
Gegend sehr zahlreichen Güter des Hochstiftes besichtigte. (S. 
A. f. ö. G.-Q. Bd. 53.) Dass diese Reise des frater Heinricus 
gerade auf Blatt III verzeichnet ist, ist ein weiterer schlagen- 
der Beweis dafür, dass dieses Blatt von seinem Kammer- 
schreiber herrührt. Da ich nun erst durch den anderweitig 
erbrachten Beweis, dass von diesem Schreiber die Blätter I, VI 
und Vin ausgingen^ zu der Annahme geführt wxurde, dass auch 
Blatt III ihm angehöre, so wirkt die soeben gefundene Bestäti- 
gung nothwendig bekräftigend zurück auf alle die Stadien, 
die meine Argumentation bisher durchlaufen hat. 

Der Eammerschreiber nahm nun mit seinem Vorgesetzten, 
dem Ghorherm Heinrich (23, 20) an der Reise des Bischofs Theil 
(24, 3. 7), die dieser in der Sebastianswoche, als» vor Samstag 
dem 24. Januar 1204 über Neuburg und Efferding in der Rich- 
tung nach Ebelsberg (24, 5) zu unternahm. Ueber den Zweck 
der Reise kann ich nur vermuthen, dass Wolfger wahrscheinlich 
noch eine Verabredung mit dem Könige von Böhmen beabsichtigte: 
das Geschenk für die Königin war jetzt erst fertig geworden und 
Wurde wohl vorausgeschickt (23, 22). 

Nun aber lassen uns beide Blätter im Stich: BHatt II bricht 
mit der Notiz über die Rückkehr des Frater Heinrich ab, denn die 
folgenden Aufzeichnungen (20, 4—22, 2) geben das eng zusammen- 
hängende Itinerar der Reise an die ungarische Grenze, die, wie ich 
oben bewies, erst in den letzten Tagen des März stattfand. Ueber die 
Zeit vom 25. Januar bis 20. März fehlen die Ausgabennotizen: es 
müssen mehrere diese Zeit betreffende Blätter verloren gegangen 
sein. Nachdem das letzte derselben vollgeschrieben war, benutzte 
der Schreiber n für den übrigen theil der Reise von Efferding 
bis Kroissenbrunn den noch unbeschriebenen Raum auf Seite Hb 
und fing dann mit dem Beginn der italienischen Reise, alis die 
Ausgaben beim Verlassen der Passauer Diöcese weit zahlreicher 
wurden und deshalb die bekannte Theilung zwischen dem Schreiber 
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der Schatulle IV und dem des Gefolges (V. VII) eintrat, ein neues 
Blatt, das Blatt V an. Man darf auch vermuthen, dass damals 
schon der Kammerschreiber seinei tägliche Zusanmienstellung aller 
Ausgaben unter gleichzeitiger Berücksichtigung der Einnahinen 
machte; doch bUeb von diesen Blättern nur eines (VI) erhalten. 
Die Benutzung eines besonderen Blattes für die Wecksehiotizen 
wurde erst yon Gemona an nöthig, als man der fremden, häufig 
wechselnden Münzsorten bedurfte: mit Wiener und Freisacher 
Münze, die bis Gemona galt, konnte man sich schon in Passaü 
versehen haben. 

Nachdem ich so durch eine kritische Bearbeitung des Mate- 
rials einen hinreichenden Einblick in die Verwaltung des reisenden 
Hofes eröffnet und die Entstehungsverhältnisse der verschiedenen 
Gruppen der Ueberlieferung für die ganze Dauer der Reisen ent- 
wickelt habe, dürfte als letztes und höchstes Resultat die Ueber- 
zeugung gesichert sein, dass in den , Reiserechnungen* die täg- 
lichen Aufzeichnungen von zwei, respektive drei unbefangenen 
Augenzeugen vorliegen, die, sich stets gegenseitig kontrolirend, 
doch individuell und unabhängig genug sind, so dass bei sorg- 
ftltiger Vergleichüng ihrer Berichte im Einzelnen oft werth- 
volle Ergänzungen, nie aber Widersprüche sich ergeben. 
Vor Allem aber hat die scheinbare Verwirrung auf Blatt I den 
schlagenden Beweis geliefert, dass man es nicht mit einem nach- 
träglichen, nachlässigen Ab- und Durcheinanderschreiben, sondern 
mit den originalen, ganz unmittelbaren und im Grunde genommen 
Wohlgeordneten Aufzeichnungen eines Schreibers zu thun hat, 
der nur durch den grösseren Umfang seiner Aufgabe und daraus 
resultirenden Raummangel, so wie durch ihm eigenthümlicheir 
Ortswechsel zu Jenem motivirten Abweichen von der Ordnung 
genöthigt vmrde, die der Schreiber von II bequemer Weise ver- 
folgen konnte. Zugleich habe ich alle die einzelnen Reisen des 
Bischofs chronologisch fixirt und gegeneinander abgegrenzt, sodass 
einer zuverlässigen historischen Verwerthung dieser dem besten 
diplomatischen Material gleichstehenden Quelle nichts mehr im 

Wege steht. 

§ 6. 

Ich beginne damit, Wolfger's Thätigkeit nach der Rückkehr 
von Rom, wohin er auf Laetare den 16. März vorgeladen war, 

5* 
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darzustellen. Wenn man der Annahme Ficker*s^ folgen wollte, 
der eine in Altenburg ausgestellte Urkunde Philipp's, in der 
Wolfger als Zeuge angeführt ist, vor die von Eger (April 24) 
setzt, so müsste Wolfger mit einer ganz beispiellosen Eile in Rom 
abgefertigt und dann über die Alpen nach Thüringen geeilt sein ; 
schon deshalb kann die Urkunde unmögUch vor den Egerer Auf- 
enthalt Philipp's gesetzt werden. Bei Pickers Annahme muss 
auch befremden, dass Wolfger nicht auch in Eger unter den 
Zeugen ist, da dieses doch gerade auf seinem Wege nach Passau 
lag. Ficker führt die Uebereinstimmung einzelner Zeugen an, 
indessen nur der Hofkanzler Hartwich von Eichstedt, der Herzog 
von Sachsen und Meinher von Werben finden sich in beiden 
Urkunden; den Altenburger Aufenthalt gleich nach dem von 
Eger anzusetzen, vermeidet Ficker mit Recht, und zwar wohl 
deshalb, weil dann die Zeit für die Rüstungen Philipp's in 
Schwaben, die schon gegen Pfingsten vollendet sind, zu knapp 
werden würde. Gegen die Versetzung der Urkunde in die Zeit 
nach der Erfurter Belagerung, als PhiUpp im Osterlande ein neues 
Heer sammelte, führt Ficker aber nur den nicht näher belegten 
Umstand an, dass der Erzbischof von Magdeburg damals in Halle 
sein sollte, was indessen bei der geringen Entfernung zwischen 
Halle und Altenburg nicht viel besagen will. Ich ziehe daher 
die Ansicht Winckelmann's ^ vor, der die Urkunde in die Zeit 
nach der Erfurter Belagerung setzt. 

Dann also ist Wolfger von Rom zunächst nach Passau zurück- 
gekehrt. Er hatte hier im Januar der Abtei Raitenhasslach^ jene 
Urkunde ausgestellt, in welcher er derselben Zollfreiheit für ihre 
Schiffe in Passau zugesteht. Der Datirung nach: „Acta a. d. 
ine. MCGIII pont. nostri a. XII ^ gehört die Urkunde in die Zeit 
vor der römischen Reise und nach dem, was ich später über die 
Gastfreundschaft der Klöster ausführen werde, ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass Wolfger in der Abtei auf dieser Reise herbergte, 
also durch das Innthal und über den Brenner nach ItaUen zog. 
Wenn er 1204 den Weg über den Sömmering wählte, so geschah 
es, weil er auf diesem Zuge mit dem Könige von Ungarn und 
dem Patriarchen von Aquileja in Verhandlungen treten wollte. 



1 Ficker Reg. 77 a. — « Otto Nachträge zn Phil. S. 
« M.B. m. 119. 
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Am 24. ^ni 1203 befand sich Wolfger sodann in Göttweig, 
wo er ein mit Herzog Leopold V. einst getroffenes , für Passau 
und Heiligenkreuz ^ gleich vortheühaftes Abkommen über die Güter 
der Grafen von Schala und Burghausen Ton Neuem urkundlich 
bekräftigte: Wolfger erklärte, dass der Herzog ^pro nostri dilectione, 
qua nos semper specialiter conplexus est* die betreffenden reichen 
Schenkungen gemacht habe und da ich nachwies, dass Wolfger 
bei Gelegenheit der Gefangennahme Richard's sich allen Anspruch 
auf die Dankbarkeit Leopold*s erwarb, so dürfte die Annahme 
Meiller*s,' der die Schenkung in die Jahre 1192 bis 94 setzt, 
völlig zutreffen. Wahrscheinlich war dieselbe aber von den 
Söhnen des Herzogs nicht respektirt worden und so gelang es 
dem Bischof erst jetzt, sich mit der Babenbergischen Familie über 
die Giltigkeit des Abkommens zu verständigen; es ist nämlich der 
Oheim Leopold's VI., Herzog Heinrich wohl als Vertreter seines 
Neffen • unter den Zeugen, und wie ich zeigen werde, war Wolf- 
ger eben damals im Begriff, dem Herzog Leopold neue wichtige 
Dienste zu erweisen; für die Art derselben ist auch dies schon 
charakteristisch, dass jener Herzog Heinrich, mit dem Wolfger in 
Göttweig verhandelte, der Gemahl der böhmischen Königstochter 
Richsa, der Schwester Otakar's von Böhmen und Heinrich*s von 
Mähren war: die Familienbeziehungen der Babenberger und 
Pfemysliden bildeten nämlich den Mittelpunkt der politischen 
Thätigkeit Wolfgers während der Herbstreisen. 

Zunächst aber ghig der Bischof nach Altenburg, wo er wohl 
in der ersten Hälfte des August bei dem Könige weilte. Seine 
dortigen Verhandlungen mögen in erster Linie seine dem Papst 
gegenüber eingegangenen Verpflichtungen betroffen haben, so wie 
seine künftige Stellung zum Reiche, zumal wenn sich ihm, vrie 
ich unten nachweise, damals schon Aussichten auf die Patriarchen- 
virürde eröffneten. Schwerlich aber hat Wolfger von Philipp den 
Auftrag erhalten, den Südosten Deutschlands in die kriegerischen 
Verwicklungen hineinzuziehen, denn was den Bischof nach der 
Rückkehr beschäftigte, waren ganz interne, dynastische Angelegen- 
heiten Oesterreichs, die er im Sinne friedlicher Uebereinkunft 
erledigte. 

1 M.B. XXVnib. 267. Fontes Austr. 11. XI. 33. — * Reg. Bab. 
Anm. 189 zu 75, 71. ~ 'Er kommt in März 1203 in Urkunden Leo- 
pold's vor. Meiller Reg. Bab. 90, No. 42. 43. 
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Herzog Leopold hatte sich nämlich mit einer Tochter Ota- 
kar's von Böhmen und seiner 1198 von ihm verstossenen Ge- 
mahlin Adela, der Tochter Otto's von Meissen verlobt; vorsichtiger 
Weise aber hatte er die Nichtigkeit seiner eidlichen Zusage aus- 
bedungen, falls die Mutter seiner Braut durch Verstossung ihres 
pnflusses als Königin von Böhmen verlustig gehen sollte; denn 
dann hatte ja die Verbindung ihren Werth verloren, ja sie konnte 
ihn in die Lage bringen, gegen den mächtigen Nachbarn für die 
Wettiner Partei ergreifen zu müssen. Die Zusage war ja nun 
durcli die Verstossung der Adel^ null und nichtig geworden und 
Ptakar, der sich längst mit Constanze, der Schwest^ der Könige 
Eämnerich und Andreas von Ungarn, vermählt hatte, erhob ganz 
sicher gegen die Aufhebung jenes Verlöbnisses keine Einsprache. 
Doch sei es nun, dass die Curie Schwierigkeiten machte, als 
JLeopold 1203 seine Verpiählung mit Theodora, der Nichte der 
Königin Irene Maria, vorbereitete, um etwa den staufisch gesinnten 
Herzog zur Annäherung an die weifische Partei zu nötbig^, sei 
eSi dass der Herzog selbst aus Gewissensrucksichten die liösung 
jenes Eides durch den Papst vTünschte, als er im Begriffe stand, 
jene Ehe einzugehen: auf seine Bitte beauftragte Innocenz III. den 
^bisch^f von Salzburg wohl zugleich mit dem am 9. September 
1203^ an ihn gerichteten politischen Bescheid, die Untersuchung 
über den österreichisch-böhmischen Ehevertrag einzuleiten und an 
ihn darüber zu referiren. Zu diesem Zwecke traf Eberhard in 
den letztei} Tagen des November in Friesach ^ mit Leopold zu- 
sammen und hier wurde die Angelegenheit ohne Schwierigkeit 
nach dem Wünschte des Herzogs erledigt, so dass schon am 
7. Janujar 1204 die päpstliche BestätigungsuriLunde ' ausgestdU 
wurde.* 

Ni^n vermisst Meiller mit Recht jede Vertretung der böhmi- 
schen und der Wettiner Partei bei dieser Verhandlung. Otakar 
dachte natürlich nicht darim, die päpstliche Lösung jenes an sich 
schon nichtigen Eides zu hindern; er hatte vielmehr ein sta)4:es 
Interesse daran, dass das Band zwischen Oesterreich und Meissen 
möglichst gelockert vmrde; die Meissner hatten ihm durch that- 
kräftige Unterstützung Phüipp's, durch Erhebung eines böhmischen 

1 Beg. de neg. imp. No. 90. -r * Meiller 1. c. 91, 46—47. Reg. 
Salzb. 183, 64—57. — * Beg. Babbg. 92, 49. Beg. Salisbg. Anm. 37 
zu Eberhard n. 
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Prätendenten viel Abbruch gethan. Indessen noch wichtiger als 
die Opposition gegen diese Feinde mus^te ihm der Umstand sein, 
dass durch die apostolische Lösung jenes Ehevertrages eine 
indirekte abar ganz formelle Billigung der Verstossung 
seiner ersten Gemahliui eine Tollgültige Sanktioniruag 
seiner zweiten Ehe geg^en wurde. Direjct wurde die Apella- 
tion^ der unglücklidien Fürstin Adela von Innocenz erst nach 
ihrem Tode 1212 erledigt. Aber sdion nach der Bestätigung 
4es Erkenntnisses in der Yerlpbungsfrage durfte Otakar gewiss 
sein, dass Innocenz seine zweite Ehe stiUschw^gend anerkannte. 
Die Vermittlung zachen Otakar und dcQi päpstlichen Schieds? 
richter hatte Wolfger im Interesse des Babenbergiers übernommen. 
Wir finden daher schon am 32. Sieptember einen Boten am? 
Böhmen und einen des Königs Yon Ungarn bei ihm (11, 4.4?); 
denn Emmerich war in derselben Weise wie Otaksur für die in- 
direkte Anerkennung der Ehe seiner Schwester interessirt. Auch 
.die gleichzeitig mit mehreren böhmisichen Botschaften (17, 6. 22. 
19, 9) YerzeicI^neten des Markgrafen von Mähren (16, 26. 18, 22) 
Yon Mitte December und Anfang Januar hatten wohl den Zweck, 
den Erfolg der Freisacher Verhandlungen zu erkunden oder dem 
Vermittler den Dank der Betheiligten auszudrücken. Der Mark- 
graf, der sich stets als den treusten Anhänger und Vertheidiger 
seines Bruders, des Königs erwies, vertrat auclpi die Sache seiner 
ungarischen Schwägerin ; man ersieht dies daraus, dass, nachdem 
Otakar am 20. Juni, also vor dem Ajafbruche nach Thüringen 
.^e Schenkung seines Bruders an ein Olmützer Kloster bestätigt 
hatte, seine Gemahlin Constanze am 21. Juli demselben Kloster 
reiche Güter verlieh «pro statu regni et incolumitate mariti zi^ei 
filüque mei Wratislai et marchionis Mpraviae VHadislai.*^ Weni^ 
nun Wolfger zu dieser Fürstin selbst, die nur unter der Beding- 
ung ,d^ kanonischen Rechtmässigkeit^' jener Scheidung in die 
Ehe mit Otakar gewilligt hatte, in Beziehungen tritt (14, 15 und 
23, 22), so dürfte pach alledem keiii Zweifel sein, dass Wolfger's 
jnehnnalige Reisen an die böhmische Grenze eb^n der Vermitt- 
lung jener für Böhmen, Ungarn und Oesterreicb gleich erwünschte;^ 
]Lfösung des Vierlöbnisßps mit fier Tochter der Wettinerin g^jtlten. 



> Palacky H. 59—61. — « Erben Reg. Boh. et Morav., No. 471 und 
72. — » Palacky IL 61, 
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Dass daneben auch Diöcesanangelegenheiten geordnet und die 
dem Hochstift zu leistenden Abgaben eingefordert wurden, ist 
ausdrücklich bezeugt (R. R. Seite 1 und 2). Der Aufenthalt in 
St. Polten und Göttweig mag zunächst ähnliche Zwecke verfolgt 
haben. Dann aber ging Wolfger gegen Biitte Oktober nach 
Znaym^ wo er mit dem Markgrafen von Mähren, und dann nach 
Weikardsschlag und Weitra, wo er mit den Bevollmächtigten des 
Königs von Böhmen konferirte. Hier nun versuchten die Wettiner 
zu Gunsten der Verstossenen auf den vermittelnden Kirchenfürsten 
einzuwirken; Markgraf Conrad von Landsberg, ein Sohn Dedo's, 
des väterlichen Oheims der Adela, sandte zweimal seine Boten 
(12, 15. 23) und hatte auch Philipp zu einer Kundgebung für die 
Sache seiner Familie vermocht: des Königs Boten erscheinen zu- 
gleich mit denen des Markgrafen, woraus man wohl schliessen 
darf, dass Philipp zu Anfang Oktober noch in Thüringen 
weilte, und dass er die vom Feinde bedrohten Gegenden nicht 
eher verliess, als bis Otakar nach Böhmen, Otto nach Braun- 
schweig hin abgezogen war ; den Rückzug Otto's setzt Winkelmann ^ 
in eben diese Zeit. 

Nach jenen einleitenden Verhandlungen zog Wolfger auf dem 
direktesten Wege über Senftenberg nach Wien, wo er, wie ich 
oben bewies, vom 25. Oktober bis zum 10. November verweilte: 
in dieser Zeit ist die Hochzeit Leopold's mit der Griechin ge- 
feiert worden; dass dieselbe in das Jahr 1203 zu setzen ist, wird 
durch die Aussage der contin. Admunt. der Claustroneob. II und 
III und der Garstensis erwiesen; wenn die Claustroneob. IP da- 
neben auch zum Jahre 1202 vermerkt: hoc anno Liupoldus dux 
Austrie nuptias Wienne multis principibus ibidem convenientibus 
pomposissime celebravit, so will diese eine abweichende Datirung 
den übrigen Zeugnissen gegenüber nichts besagen. Dass die Ver- 
mählung aber gerade zu Anfang November stattfand, dafür spricht 
der sehr charakteristische Umstand, dass Leopold, obwohl schon 
vor 1198 mit der Tochter Adela's verlobt, erst in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1203 sich so angelegentlich bemühte, das ver- 
tragsmässig ja schon gelöste Band nun auch durch den Spruch 
der Kbrche beseitigen zu lassen. In die erste Hälfte des Jahres 
ist die Hochzeit schon deshalb nicht zu setzen, weil Wolfger der 



» Phihpp 293. - « M.G. XL 590. 620. 635. 595. 
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politische Berather und Freund der Babenberger bei einer so 
wichtigen Angelegenheit wie die Verbindung mit dem griechischen 
Kaiserhause war, sicher ins Vertrauen gezogen wurde. Noch im 
JuU 1204 empfing er einen Boten aus Constantinopel (33, 7). 
Wolfger hatte schon dem Vater und Bruder Leopold's in allen 
schwierigen Angelegenheiten der Reichspolitik bei Fehden und auf 
dem Kreuzzuge treu zur Seite gestanden, hatte auch von Leopold 
selbst schon werthvolle Beweise seines Wohlwollens ^ erhalten und 
war von ihm in der Ortenberger Fehde kräftig unterstützt worden. 
Da ist es denn sehr begreiflich, dass Wolfger sich für das Zu- 
standekommen der den Babenbergem erwünschten Verbindung 
eifrig bemühte, nachdem diese ihn mit der diplomatischen Be- 
seitigung der letzten Schwierigkeiten betraut hatten. 

Auch Jene Reise Wolfger's nach dem Osterlande ist vielleicht 
schon im Interesse einer friedlichen Auseinandersetzung mit den 
Wettinem unternommen worden. Philipp hat sicher nur zu 
Gunsten dieser seiner Anhänger Bedenken geäussert, denn da 
seine " »byzantinische Politik*, gegen die Winkelmann* sich die 
Vermählung Leopold*s gerichtet denkt, vorerst noch gar nicht 
erwiesen, in jenen Unglücksjahren Philipp's vielmehr höchst un- 
wahrscheinlich ist, so sah er wohl in der Verschwägerung des 
Babenbergers mit dem Hause seiner Gemahlin nur ein neues 
Band, welches den Herzog an die staufische Sache fesseln würde. 
Wolfger wird diese Auffassung ganz entschieden vertreten haben. 

Auch jene Bitte des Herzogs um päpstliche Untersuchung ist 
wohl erst nach dem Zusammentreffen seines Oheims mit Wolfger 
in Göttweig nach Rom ergangen ; und während nun in der ersten 
Hälfte des Jahres, als Wolfger auf der Reise nach Rom und 
Leopold an verschiedenen Orten Oesterreichs ' weilte, gar nichts 
von der Verlobungs- und Eheangelegenheit verlautet, kommen die 
Verhandlungen nach der Rückkehr Wolfger's aus Thüringen mit 



^ Veigl. die Urkunden Leopold's: M.B. V. 329. Passau 1200, 
März 29. IV. 813. 1203 April 7. und andere früher von mir erwähnte 
Schenknngen des Herzogs an Paasau. Beachtenswerth ist auch das 
Entgegenkommen Wol%er*s gegenüber dem Lieblingsplane der Baben- 
berger, besonders Leopold V., und VI. in Wien ein eigenes Bisthum zu 
gründen. S. das Schreiben Innocenz' m. an Bischof Mangold vom 
14. April 1207. M.B. XXVJHb. 274, No. 49. - « PhiL S. 310 Anm. 2. ^ 
« S. MeiUer Reg. Babbg. 89 ff., No. 38—44. 
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ein^B Male auffallend in Flms. Nj^hdem er gegep Mitte Sep- 
tein)>er wieder in GSttweig (11» 2) sieb ai^fe Neue mi d^sn Badaei^- 
bergem verständigt, nadidem er durch die Yerbandliingen mit 
den Pfemysliden und Arpaden im Oktober diese in das Interesse 
der beabsichtigten Verbindung hineingezc^en, die Einwendung^i 
fäßjp Wettiner und Philipp*s aber beseitigt hatte; — nachdem 
encflich durch Ernennung Eberhard's, des Parteigienossen des Her- 
zogs, zum päpstlichen Pelegirten die Gewissheit gegeben war, 
dass auch von Seiten der Kurie ^ l^eine Schwierigkeiten m be- 
sorgen seien, da stand der Vollziehung der Ebe nichts mein: im 
W^e; «ie erfolgte zu Anfang November i^nd die späteren Ver- 
handlungen Leopold's mit dem Erzbischof in Fries^h hatte« 
daher wenigstens für diese Frs^e nur eine formelle Bedeutung. 
Wolfger aber hM nicht nur die Vermählung des Herzogs 
diploinatisch vorbereitet, er hat ihr auch die kirchUche Weihe er^- 
tbeilt. Mit ihm, dem Freunde der Babenbei^er, zu dessei^ Diöcese 
ganz Oesterreich gehörte, konnte vm diesen Vorzug nur der Erz- 
bischof von Salzburg konkurriren. Dieseir aber war einma) in 
ßeiner Eigenschaft als Untersuchungsrichter über ein dieser Ehe 
entgegenstehendes Hindernisi; unmöglich ; dann aber lyar er wäh- 
F^d jener gqmzen Zeit nicht in Oesterreich : im S^tember nodi 
in Kärnthen besphäftigt, wurde er im Herbst als Bundesgenosse 
Konrad's von Regensburg in eine erbitterte Fehde gegen Ludwig 
von Baier^^ ven^ickelt, die erst zu Anfang des Jahres 1204' 
^igelegt wunde. Dies wird der Grund gewesen sein, weshalb 
er lerst in den letzten Tagen des November mit Leoppld in 
Friesach ^ zusammentraf, da er doch die päpätiiche Vollmacht zu 
Ende Oktober schon in Händen b^en musste; ei^dlich wj^sen 
wir, dass er gerade in den letzten Oktobertagen in Regensburg 
v^, v(m wo er sich mich seiner Metropole begab, die gl^oh 
jdaraiif, am G.November in Flanunen aufging.' Es kann alsp 
nur der Bischof von Passau gewesen sein, der die Ehe, um deren 
Zustandekommen er sich so eifrig bemüht hatte, nun auch ein- 



^ Ein Bote ans Bpm ist zn jener Zeit schon bei Wolfger, 10, 13 
and U, 21. — ' MeiUer Beg. Salisb. 181, 50. - « Winkelmaß PhiL 
310, Anm. 3. — P MeiUer L o. 178, 40. 183, fö. — • M.G. XL 799. 
XVn. 525. 
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Die FesÜichkeiten mögen wohl die beiden Wochen über 
gedauert haben, während deren Wolter sich in Wi^ aufhidt, 
und wenn es neben dem Zeugniss der Chroniken, dass die 
Hochzeit im Beisrin vieler Fürsten magnifice, pom|X)si6sime ge- 
feit worden sei, noch eines Beweises bedarf für den Gianz des 
Festes und die Menge der Thdfaiehmeri so liefern ihn die zahl- 
rdchen* zu jener Zeit notsrten Ausgaben der R.R. (S. 8 und 9) 
sowie der bezeichnende Umstand, dass Wolfger sein Gefolge nidit 
mehr in Wien unterbringen konnte, so dass er es in änem 
nahe gelegenen Dorfe einquartiren musste. Bei diesem Feste 
also war Walther, «der Sänger von dw Yogelweide* ZMgegen 
und es ist sehr wohl denkbar, dass er sich im Gefolge des ffi- 
schofs bdbnd, als dieser ihm in Zeissehnauer das Geld zu einem 
wannen Winterkleide auszahlen liess, dass er vielleicht den Fürsten 
.eine Zeit lang auf seiner Reise begleitete* 

Wplfger begab sich jetzt wieder nach jenen böhmischen und 
mährischen Grenzorien, um den fürstlichen Brüdern^ den glüdc- 
lichen Verlauf der Angelegenheit mitzutheilen und ihren Dank 
m empfangen. Wenn uns auch nicht überliefert ist, worin der- 
sdbe bestand, so waren doch die Pjtemysliden in dieser Sache 
die Verpflichteten, denen an der päpstlichen Entscheidung ungleich 
mehr gdegen war als Leopold sdbst. Wohl möglich, dass 
Wolfger diese Stuation benutzte, um zu Gunsten der staufischen 
3ache auf sie einzuwirken. Wenn nun Wolfger sdbst ein «zartes 
Geschenk*^ (einen 3^el) für die Königm Constanze anfertigen 
liess, so war dies nur mne höfische Aufmerksamkeit, hinter der 
sich schwerlich« wie Zamoke' muthmasst, weitgehende pohtisdie 
Absichten verbargen. Ich wiederhole: die Königin war die Ver- 
pflichtete, und wenn sie Einfluss besass, so stand er dem Bischof 
auch ohne dieses unbedeutende Geschenk zur V^ügung. Völlig 

^ Böhpiisehe Boten 14, 9. 16. 15, 21 suchen den Bischof schon in 
Zeissehnauer, dann in St. Polten und später in Weitra auf. Die langen 
Ausgabenreihen tinter Zeisselmaner nnd St. Polten (S. 14) weisen da- 
raufhin, dass Wolfger nadi den Hochzextsfeieriidikeiien längere Zeit an 
j^iem Orte, wo ein bischöfliches palatium war und dann in dem Klo- 
ster, dessen Probst sein Bruder war (s. oben), verweilte. Der ssweite 
Aufenthalt an der Grenze hat sieher nur kurse Zeit gedauert: das 
Ersdieinen eines böhmisehea Boten gerade bei Weitra scheint darauf 
hinzudeuten, dass Wolfger die dort vermutheten böhmischen Untere 
händler nicht antraf. — « 8it».-Beri<?hte S. 40, 
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unzutreffend und überhaupt ganz unhistorisch ist aber die Ansicht 
Zamcke*s, dass Otakar, Heinrich und Emmerich und durch sie 
die weifische Partei versucht hätten, den Bischof durch die in 
den Reiserechnungen erwähnten simpeln Boten „auf ihre Seite 
zu ziehen*. Nie in der ganzen Geschichte Wolfger's ist eine 
Spur davon zu finden, dass die weifische Partei einen Versuch 
gemacht hätte, diesen entschiedenen und consequenten Anhänger 
der Reichspartei in ihrem Sinne zu beeinflussen; das durfte nur 
Innocenz unternehmen und mit wie geringem Erfolg, werde ich 
unten weiter ausfahren. Als Wolfger später zu Otto, dem alleinigen 
König, öbergetreten war, zeigte es sich gar bald, dass dieser 
wesentlich unter dem Einflüsse Wolfger^s, der dem Kaiser lange 
als treuster Berather zur Seite stand, ganz die ghibellinische 
Politik fortsetzte; und als Wolfger mit dem gebannten Feinde 
der Kirche, mit dem durch ihren neuen Schützling Friedrich IL 
bedrohten Kaiser, noch immer in vertrautem politischen Brief- 
wechsel * stand, da ersuchte Friedrich einen alten, erprobten Freund 
seines Vaters und Grossvaters, Ulrich von Porpeto,* in diskreter 
Weise auf den Patriarchen einzuwirken und stellte ihm und der 
Kirche von Aglei seine reichste Gunst in Aussicht, wenn es ihm 
gelänge, den Patriarchen dahin zu bringen, dass er seinen Ein- 
fluss auf die Gemüther der Fürsten, qui cito in diversa mutantur, 
für ihn geltend mache. Ich denke, dass dies die Art, vrie man 
auf ein so bedeutendes Mitglied der Reichspartei einzuwirken 
allein versuchen durfte, genügend kennzeichnet. 

Die Verhandlungen mit Böhmen wurden von Wolfger zu- 
nächst im Interesse Leopold's geführt; die Dienste aber, die er 
dabei zugleich den Pfemysliden erwies, Hessen sich sehr wohl 
dazu benutzen, eine Verständigung zwischen ihnen und Philipp 
von Weitem anzubahnen. Ich kann nicht finden, dass die Inter- 
essen der Reichspartei mit diesem freundschaftlichen Verhältniss 
zwischen Böhmen und Oesterreich unvereinbar waren, wie Winkel- 
mann' behauptet; zumal da ein direkter Verkehr zwischen Otakar 
und Leopold sich gar nicht nachweisen lässt, sondern beide sich 
der Vermittlung eines Kirchenfürsten bedienten^ der so eben seinen 



> S. das Schreiben Ot(ö*8 an Wolfger vom 30. Jnli 1212. de Bnbeis 
p. 660. Böhmer Acta No. 257. ~ * Winkelmann Acta imperii inedita 
zu 1213, No. 1008 S. 785. — » Phil. 310. 
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ihn sehr wenig belästigenden Frieden mit der Kurie gemacht 
hatte, aber nach wie vor in engen Beziehungen zu den hervorr 
ragendsten Mitgliedern der staufischen Partei stand. Denn ausser 
den schon erwähnten sind durch die R.R. bezeugt ein Bote 
Wolfger's an den Herzog von Baiem (10,6), des Herzogs von 
Zähringen, des bairischen Grafen von Löwenberg und des Erz- 
bischofs von Mainz an den Bischof (8,17.18. 9,22). Wegen 
des letztgenannten äusserte Winkelmann ^ Bedenken gegen die 
Annahme des Jahres 1203, da Lupoid nach Ghron. reg. Gol. im 
Herbst 1203 schon mit einem Heere in Italien gewesen sei, nach- 
dem er am thüringer Feldzuge Theil genommen. Da sich aber 
oben als wahrscheinlich herausstellte, dass Philipp den Kriegs- 
schauplatz erst zu Anfang Oktober verliess, so brach wohl auch 
Lupoid erst in diesem Monat aus Thüringen auf und trat Anfang 
November, beim Zuge durch den bairischen Theil der Passauer 
Diöcese mit Wolfger in Verbindung. 

So richtig nun die Bemerkung Winkelmann*s über die zu 
jener Zeit beginnende Auflösung der staufischen Partei, über ihre 
Gleichgiltigkeit gegen die Sache Philipp^s im Allgemeinen ist, so 
kann ich mich ihr doch, was den Südosten Deutschlands angeht, 
nicht anschliessen. Gewiss war jene bairische Fehde eine bedenk- 
hche, die Stärke der Partei beeinträchtigende Erscheinung. Da 
sie aber aus rein territorialen Fragen entsprang und keiner der 
Betheiligten deshalb seine Stellung zur Reichsangelegenheit änderte, 
da auch Ludwig, der mit der böhmischen Fürstentochter Ludmila 
vermählt war, nicht daran dachte, Otakar*s Hilfe anzurufen, vrie 
das noch 1 1 92 der erste Gemahl derselben Ludmila gethan hsttte, 
so darf man wohl sagen, dass das politische Verhalten dieser 
Fürsten ein durchaus zuverlässiges war ; eine geschlossene territo- 
riale Macht repräsentirend standen diese Fürsten des Südostens, 
der Witteisbacher und der Babenberger, der von Meran und der 
von Kämthen, der Erzbischof von Salzburg, die Bischöfe von 
Passau, Regensburg, Freising auf staufischer Seite, und wenn 
Leopold in diesem Jahre sich mit Philipp verschwägerte, wenn 
Wolfger diesen Umstand benutzte, um zu Böhmen Beziehungen 
anzubahnen, die den späteren endgiltigen Anschluss Otakar's an 
den Staufer gewiss erleichterten, so war damit dem Interesse des- 



^ Germania XXTTT. 236. 
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selben besser gedient, als wenn Leopold sich in einen Krieg 
g^^n Böhmen und Ungarn gestürzt hätte, dessen Kosten doch 
schliesslich der König hätte tragen müssen. Durch diese weise 
Politik der Zurückhaltung wurde hier im Südosten der staulischen 
Sache ein fester Rückhalt gesichert, der ihren Führern öfters zu 
Gute kam. 

Was sich aus den Reiserechnungen über die politische Thätig- 
keit Wolfger^s erschhessen lässt, dürfte in obiger Erörterung voll- 
ständig zusammengefasst sein. Die kleineren Reisen des Bischofs 
zu Anfang des Jahres 1204 sowie die seiner Untergebenen habe 
idi schon vorher behandelt; bevor ich zu dem Hauptgegenstande 
meiner Darstellung, der italienischen Reise und der Wahl Wolfger's 
zum t^atriarchen von Aglei übergehe, erübrigt nur noch einige 
Bemerkungen über die Reise an die ungarische Grenze zu machen, 
die, wie schon bewiesen, in die letzten Tage des März zu setzen 
ist. Wolfger besuchte auch auf dieser Reise einen Ort an der 
böhmischen Grenze: Schättau zwischen Rez und Znaym, wahr- 
scheinlich um seinen Nachfolger im Episcopat den PfemysKden 
zu empfehlen, denn die Verhandlungen über die Wahl Wolfger^s 
w»*en damals schon weit gediehen. Der Aufenthalt an der 
Grenze Ungarns sollte woM zwischen dem künftigen Patriarchen 
und König Emmerich ein freundnachbarfiches Verhälthiss anbahnen; 
vielleicht leoüte sich WoHger auch, ehe er wieder nach Rom 
ging, über jene Stimme mit dem König verständigen, die dieser 
vor 1202 bei der Kurie von dem Bischöfe einzuklagen versucht 
hatte. Möglicherweise hatte Wolfger auch den päpstlichen Auf- 
frag erhalten, bei dem Könige die Mission des Cardinallegateii 
Leo vom heiligen Kreuz vorzuberdten. Dieser wurde nämlich von 
Innocenz mit dem Auftrage, den gegen die Kurie äusserst wiH- 
fiüirig^n, g^en Emmerich aber feindseligen Calojohannes von 
Bulgarien^ zu krönen, zunächst in internen kirchfichen Angelegen^ 
heiten nach Ungarn geschickt, wo er sich auch mit dein Könige 
Ober dessen Kreuzzugsversprechen und die 1203 erfolgte Gefimgen- 
nehmung seines Bruders Andreas' ins Einvernehmen setzen sollte. 
Letzterer war mit einer Schwester des Herzogs von Meran ver- 



^ Katona hist. critic. regnm Hungar. IV. 702. — * Katona 1. c. 
IV. 693. 714 ff. 
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mäbk, die Emmerich bei ^eser Gelegenheit ausgeplünclert üttd 
nach Hausei geschickt hatte. ^ Der HeHEOg von Meran hafte also 
l¥ohl dtircfa semen im Januar in Passau eintreffenden Boten (19, 3) 
die Vermittlung Wolfger^s in dieser delikaten Sache erbeten. Auch 
mit dem Cardinal trat Wolfger in Verbindung, denn am 11; AfHil 
cftäpfing er einen Boten desselben in Gemona; da die Absendung 
^hod am 24. F'ebruar von d^ Kurie dem Bulgarenfürsten an- 
gezeigt wurde, Leo ab^ zctoächst nach Ungarn ging, so konnte 
er sehr wohl von der Reise Wolfger'd und von dessen Verhand- 
kmgen mit Emmerich wissen. Möglich auch, dass er sich erst 
spät^ aufmachte und dem Bischof begegnete. 

Auch später stand Wolfger noch in Beziehungen zum Könige; 
am 9. Juni äandte er auf der Rückreise von Govemolo auä einen 
seiner Begleiter an die in Vicenza auf ihn wartenden ungaris(^n 
Boten (50, 18). Vielleicht hatte Emmerich damals schon Schwierig- 
keiten wegen der bulgarischen Plfinc der Kurie gemacht, denn 
nachdem er den L^aten erst ehrenvoll aufgenommen, liess ei^ 
ihn später an der bulgarischai Grenze plötzlich festnehmen und 
gefangen halten. Erat nach dem sehr energischen Einschreiten 
des Papstes' und nach gründlicher Auseinandersetzung über d^ 
Beschwerden des Königs konnte Leo seinen W^ fortsetzen.^ 

Wie mail sieht, gab es für den Bischof hinreichenden Stoff 
zu Verhandlungen mit den Ungarn. Dennoch verweilte er nut 
einen Tag an der Grenze und der schnell wechselnde Aufenthalt 
an den Orten Theben, Stopfenreut, Hof und Kroissenbrunn,^ die 
alle dicht beieinander rings um die Hündung der Hareh in die 
Donau liegen, muss wohl durch mangelhafte Verabredung über 
den Ort der Zusanunenkunft herbeigeführt worden sein. Denn 
am 30. Ifärz noch urkundete Wolfger auf dem Wege von Wien 
nach Theben in Schwadorf.* Die in der Datirüng der Urkunde 
enthaltenen Angaben über das Verwandtschaftsverhältniss Berzdg 



* Oefele Scriptor. rer. Boic. Ö. 335. — « Vom Sept. 15. Potihast 
2. 84, — • Katona 1. c. 714 ff. — * In Kroissenbnum übernachtete 
der Bisehof am Abend des 8L M&rz. — * Fq^r l c. Acta stuit hec: H 
Swabedor£ Anno Inc. D. Millea. ducentes. qnario. Ind. deptiAäi HI 
Kalendas A^rilis. Sab Liupoldo Dnce Aaatrie ac Stirie,, fiüo Dada 
Linpoldi, qni consobrinus fmt Bele regia Ungaronun (Leopold VI. war 
der Sohn der &elena, der Schwester BelallL und Tochtär Geisa IL). 
Anno prestdatns nostri quarto dedmo. 
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Leopold^s mit dem ungarischen Königshause sind für das beab- 
sichtigte Zusammentreffen mit dem Ungarnkönig oder seinen 
Delegirten höchst charakteristisch. Wolfger bestätigte die Exemption 
eines von dem Wiener Kämmerer Gotfried und seiner Gemahlin 
Goldrun erbauten Bethauses von der dafür entschädigten Wiener 
Pfarrei und zwar voluntate Pataviensis chori; und in der That 
finden sich ausser dem Dechanten Heinrich und Wolfger's Bruder, 
dem Probst Sigehard von St. Polten, noch sieben andere Passauer 
Chorherren unter den Zeugen; dann folgt eine grosse Anzahl 
Passauer und Babenberger Ministerialen. Wolfger wurde also 
bis an die Grenze seiner Diöcese von einem grossen Theile seines 
Kapitels und seiner Ritterschaft begleitet; aber nur sehr wenige 
von den Aufgezählten haben die italienische Reise mitgemacht 
und finden daher in dem nun folgenden Theile der Reiserei^h- 
nungen Erwähnung ; der Kanzleivorsteher Ulrich findet sich unter 
den Zeugen vom 30. März; ihm vdrd noch in Neustadt am 1. April 
eine grosse Summe für die Ausgaben des Hochstiftes während 
der Abwesenheit des Bischofs ausgezahlt; also wird Wolfger dieses 
stattliche Gefolge wohl erst in Neustadt entlassen haben. Nur 
der frater Heinrich und der Marschalk Walther sind bestimmt 
als fernere Begleiter Wolfger's nachweisbar. Mehrere der Zeugen 
kommen übrigens auf der österreichischen Reise im Gefolge des 
Bischofs vor. 

§ 8. 
Die ganze Reise von Passau bis Neustadt hat also höchstens 
acht Tage gedauert und wenn Wolfger gar nur einen Tag auf 
die ungarischen Verhandlungen verwendete, so war der sehr 
triftige Grund dafür, dass die Frage seines Ueberganges nach 
Aquileja jetzt der Entscheidung nahe war, dass ihn die wichtigsten 
persönlichen Interessen nach Italien riefen. In einer Tagereise 
konnte er von Kroissenbrunn am 31. März Wiener Neustadt 
erreichen, wo die Rechnungen in der neuen ausführlichen Weise 
einsetzen. Von hier an liegt nun die Reise nach Rom und von 
Rom zurück in ununterbrochener, wohl geordneter Reihe der 
Stationen vor und alle die wichtigen diplomatischen Verhandlungen, 
die Wolfger während dieser Zeit führte, haben in den R. R. eine 
oder die andere Spur hinterlassen. Ehe ich nun darauf eingehe, 
die Entvrickelung der schwebenden Fragen nach den Andeutungen 
der Rechnungen ins Einzelne zu verfolgen, gebe ich erst eine 
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Uebersicht der vollendeten Thatsachen, wie sie sich nach dem 
sonstigen Materiale in dem vorliegenden Zeiträume darstellen. 

Am 15. Mai 1204^ starb der Patriarch Peregrin von Aqui- 
leja, ein Kirchenfürst, der sich den streitenden Parteien des Reichs 
gegenüber zurückhaltend und unthätig gezeigt hatte, so dass 
Innocenzy damit schon zufrieden, ihn seiner vollen Anerkenntmg 
versicherte. Er hatte auch nicht viel Zeit und Kraft übrig, sich 
ausserhalb seiner Provinz geltend zu machen, denn er lag in end- 
losen Fehden mit den Schutzvögten des Patriarchats, den Grafen 
von Grörz, sowie mit Ezzelino von Romano; zugleich machten 
ihm unbotmässige Städte viel zu schaffen, und so war es Treviso, 
welches im Bunde mit ^en Grafen von Görz am Tagliamento 1201 
ihm eine schwere Niederlage beibrachte; seit jenem Unglückstage, 
an dem er fliehen und Lager sowie Feldzeichen in den Händen 
des Feindes lassen musste, scheint seine Kraft gänzlich gebrochen 
gewesen zu sein. Es blieb ihm nichts übrig, als sich einem noch 
schlimmeren, jedenfalls aber mächtigeren Feinde seiner Kirche, 
den Venetianern in die Arme zu werfen und so sich seiner 
Dränger nothdürftig zu erwehren. Die Herzöge von Oesterreich, 
Kämthen und Meran vermittelten 1202 einen Frieden zwischen 
ihm und den habgierigen Söhnen seiner Kirche, in welchem er 
diesen die bedeutendsten Zugeständnisse machen musste. Seitdem 
hat er nichts Erhebliches mehr ausgeführt, bis ihn der Tod dem 
hofihungslosen Wkrsal seines in der Auflösung begriffenen Lehns- 
staates entrückte. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch Peregrin vde so viele 
der Patriarchen einem angesehenen deutschen Geschlechte ent- 
stammte, denn wie die Dinge in dem von unaufhörhchen Streitig- 
keiten zvnschen kirchlichen und weltlichen Gewalten zerrissenen 
Lande einmal lagen, hatte sich schon früher die Pohtik ausgebildet, 
womöglich Kirchenfürsten deutscher Abkunft auf den wankenden 
Patriarchenstuhl zu berufen, die sich nicht durch Famihenverbin- 
dungen oder frühere Fehden sofort zur Parteinahme verurtheilt 
sahen. Letzteres war nun aber bei dem Manne, der vermöge 



^ So giebt das Datum de ßubeis S. 654 und andere nach dem 
Agleier Nekrolog. Ein cividaleser Nekrolog von Bresslau excerpirt 
bietet den 16. Mai. Neues Archiv 3, 135. Ich sehe indessen dieses 
ZeugnisB nicht ftlr wichtig genug an, um deshalb die Agleier Tradition 
KU verwerfen. 

Kalkoff, Wolfger von Passan. 6 
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seiner idrchlichen Würde und seines Reichthums den meisten 
Anspruch auf den erledigten Sitz hatte, ganz entschieden der 
Fall. Probst Poppe von Aquileja hatte sieh durch langjährige 
Händel mit den übrigen Gliedern des Hochstifts unmöglich ge- 
macht. Bei Cappelletti^ findet sich die Nachricht, dass zwischen 
Probst Poppo und seinem Kapitel ein Streit über die Verwaltung 
ihrer Besitzungen schwebte, den Innocenz III. einem Kardinal zur 
Untersuchung an Ort und Stelle überwies. Auf dessen Bericht 
hin entschied der Papst am 9. Juli 1199 definitiv zu Gunsten der 
Kanoniker; indem er Poppo ewiges Stillschweigen auferlegte. 
Trotzdem aber gab Poppo keinen Frieden, bis er Dank seiner 
Hartnäckigkeit endlich am 4. Januar 1201« in Gividale einen ihm 
recht günstigen Vergleich' erzielte. Aus dem betreffenden Doku- 
ment nun geht deutlich hervor, wie sehr man in Aquileja des 
zanksüchtigen Prälaten überdrüssig war, wie man daher schon 
1201 daran dachte, sich seiner auf gute Mani^ zu entledigen. 
Nachdem nämlich Poppo durch seinen Ministerialen Otto hatte 
schwören lassen, die Kanoniker nicht mehr in der Verwaltung 
ihrer Güter beunruhigen zu wollen, salvo iure suo in electione 
canonicorum et super villa Dramsa, wurden ihm gewisse Be- 
sitzungen in Kämthen zugestanden, doch so, dass sie nicht ver- 
äussert werden und bei Poppo's Erhebung zu höherer kirchlicher 
Würde an das Kapitel zurückfallen sollten. Höchst charakteristisch 
aber ist folgender Satz: « Canonici pro reverentia papae et patri- 
archae, ac pro bono pacis annuunt peticionibus prepositi eatenus 
tamen, quatenus in possessione [bonorum] et iurium, quamdiu 
vixerit, aut donec ad maiorem dignitatem promoveatur. Dass die 
Friedensliebe der Kanoniker ihnen nicht erlaubte, diesen Poppo 
zum Patriarchen zu machen, ist sicher, ebenso wie dass man ihn 
nicht leicht auf einem Suffraganstuhl des Patriarchats zuliess; 
denn dann wäre der Streit endlos geworden. Da aber die Be- 
sitzungen des Probstes in Kärnthen lagen, so mochte er wohl 
daran denken, sich im Bereich der Salzburger Provinz einen 
Bischofssitz auszusuchen. 

Dazu war nun mit dem Tode des Patriarchen Peregrin die 
beste Gelegenheit gegeben. 



^ La chiese dltalia X. 268. c. 274. Aus dem Kapitular- Archive 
von üdine. Manzano II. 193. — « Archiv für Ost. G.-Q. XXL 175. 
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Wenn es sich so einrichten liess, dass dn Salzburger 
Suffragan auf den Stuhl von Aquileja übergmg, und Poppe es 
war, der ihm die Erlangung dieser hohen Würde vermittdte, so 
durfte Poppo erwarten, dass jener Bischof seinerseits alles auf- 
bieten würde, um dem Frohste den erledigten Bischofssitz zu 
sichern. 

Die Agleier Kanoniker gingen Toraussichtlich darauf ein: 
denn sie wurden so ihren unangenehmen Probst los und er- 
hielten die streitigen Güter zurück. Zugleich brachten es die 
trostlosen Verhältnisse des Patriarchats mit sich, dass man am 
hebsten einen dem Parteikampfe des Landes femstehenden Kirchen- 
fürsten berief und wenn der Betreffende in der ReichspoUtik er- 
fahren und beim deutschen König, dem Oberlehnsherren yon 
Friaul angesehen war, so hatte das geistliche Fürstenthum von 
Aquileja daran einen werthvoUen Rückhalt gegen die gewalt- 
thätigen Barone und Städter. Zugleich durfte der Erkorene es 
nicht mit dem Papste Terdorben haben, denn das Patriarchat lag 
doch noch ganz anders im Machtbereiche der Kurie als ein 
deutsches Bisthum, und konnte vom Papste, weil die wichtigsten 
Strassen nach Deutschland, nach Ungarn und dem slaTischen 
Osten hindurch führten, nur sicheren Händen anvertraut werden. 

Alle diese Voraussetzungen trafen, nun bei Wolfger, dem ge- 
wandten Diplomaten, der es soeben verstanden hatte, seinen 
Frieden mit dem Papste zu machen, ohne sich von Phüipp los- 
gesagt zu haben, in vollem Masse zu. Auf dem Kreuzzuge war 
er femer mit dem Oriente ^ in Berührung gekommen, was eben- 
falls dem künftigen Patriarchen von Aquileja von Nutzen sein 
musste. In seinen bairischen Fehden hatte er sich als rück- 
sichtslosen, thatkräftigen Fürsten bewährt, der es wohl verstand, 
die weltlichen Feinde der Kirche zu Paaren zu treiben. Er war 
ganz der Mann, den das Kapitel von Aquileja brauchte. 

Die übrigen Suffiragane von Sahburg hing^en konnten bei 
der Wahl gar nicht in Frage kommen. Der Bischof von Brixen 
war ein unbedeutender Mann. Conrad von Regensburg war 
1203 bis in den Januar 1204 hinein in eine erbitterte Fehde 
mit Herzog Ludwig von Baiem verwickelt, und wenn er denn 



» S. de Rnbeis 667. üeber Wolfger'a Bemtihnngen fOr die Pilger 
und Gefangenen im Orient sowie über sein Abkommen mit Serafeddin. 

6* 
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endlich Frieden schloss, so haben ihn wohl ganz andere Rück- 
sichten, als der Gedanke an das Patriarchenkreuz nachgiebig ge- 
macht, denn am 23. April 1204 starb er und der Freisinger 
Probst wurde sein Nachfolger. Das zeigt schon, dass auch Freising 
nicht mit Aquileja in Verbmdung getreten war. Zudem war Bischof 
Otto, ein Graf von Berg und Bruder zweier Bischöfe von Passau, 
so mit den schwäbischen und bairischen Verhältnissen verwachsen, 
dass auch er nicht daran denken konnte, seine wohlgesicherte 
Stellung mit dem zweifelhaften Glänze des Patriarchats zu ver- 
tauschen. Wolfger dagegen, der Abkömmling einer aussterbenden 
Familie, deren Güter längst an das Passauer Hochstift vergabt 
waren, war durch nichts an den deutschen Bischofssitz gebunden 
und dabei ehrgeizig und thatkräftig genug, um eme solche Gre- 
legenheit, zu höherem Range in der kirchlichen Hierarchie wie 
unter den Fürsten des Reiches zu gelangen, eifrig zu benutzen 
und vor den Gefahren dieser rings umher angefeindeten, jedem 
Sturme der Politik ausgesetzten Stellung nicht zurückzuschrecken. 
Er wurde in der That vom Kapitel gewählt und schon am 
29. Juli 1204 erlaubte ihm Innocenz^ auf den Patriarchenstuhl 
überzugehen. 

Wie diese Ereignisse sich so schnell vollziehen konnten, 
unter welchen weitverzweigten Bedingungen sie zu Stande kamen 
und wie dies nur bei den umfassendsten Vorbereitungen, dem 
glückhchstcn Verlauf der Vorverhandlungen möghch war, darüber 
lässt sich erst nach den Andeutungen der Reiserechnungen hin- 
reichende und zuverlässige Auskunft geben. 

Die erste Spur von Verhandlungen über die Wahl Wolfger's 
ist darin zu sehen, dass Poppo prepositus Aquilegiensis am 1. Sep- 
tember 1203 als Zeuge bei Erzbischof Eberhard von Salzburg^ 
in Baierdorf (Kämthen) erscheint, begleitet von seinem Kleriker 
Carolus. Dass Graf Engelbert von Görz, der rastlose Bedränger 
des Patriarchats sich zugleich unter den Zeugen befindet, ist nicht 
ohne Interesse. Von da an scheint Poppo in der Umgebung des 
Erzbischofs gebheben zu sein, denn er findet sich wieder in einer 
auch noch in Kämthen ausgestellten Urkunde für St. Lambrecht,' 



» Migne Innocenz HL epist. VII. 99. — * Meiller Reg. Salisb. 181, 
60 Amn. 26. Poppo aqnilegiensis prepositus et clericns eins Karolus. — 
• Zahn Steir. ürkundenbuch H. 110, No. 59. 
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zu einer Zeit als Wolfger wegen der Losung des Verlöbnisses 
Herzog Leopold's mit Eberhard in regem Verkehr stand. Dann 
ist Poppo Zeuge am 18. April 1204 in Salzburg und noch in 
zwei andern Urkunden des Erzbischofs aus derselben Zeit. Da 
liegt allerdings die Vermuthung nahe, die übrigens durch die 
folgenden Ausführungen zur Gewissheit werden wird, dass Poppo 
damals schon den Uebertritt Wolfger's und seine eigene Erhebung 
auf den Passauer Stuhl bei dem Erzbischof ^ anbahnte. Man zog 
also schon Ende 1203 den Tod des Patriarchen Peregrin als ein 
in nicht mehr ferner Zeit zu erwartendes Ereigniss in Rechnung: 
die Vorbereitungen, die V^olfger selbst auf seiner italienischen 
Reise traf, und die ganze Reise selbst sind ebenfalls durch die 
Voraussicht des baldigen Todes des Patriarchen veranlasst. 

Während nun von Seiten Aquileja*s Alles für den Uebertritt 
Wolfger^s vorbereitet wurde, musste doch auch das Passauer 
Kapitel für den ihm zugedachten Bischof gewonnen werden. 
Wolfger^s persönlicher Einfiuss arbeitete dem Probste natürlich 
vor. Ferner sprach auch der Umstand für ihn, dass er, mit den 
Verhältnissen der Diöcese nicht bekannt, dem Klerus Anfangs 
manche Unregelmässigkeit hingehen lassen musste, dass er nicht 
mit den mächtigen Famihen des Landes in Verbindung stand 
und so keine Macht zur Unterdrückung des Klerus und der 
Ministerialen in Händen hatte, wie sie den Grafen von Berg eigen 
war und vrie sie Mangold, Poppo's Nachfolger, der vierte der 
Bergischen Brüder, später so rücksichtslos ausnutzte. 

Sodann aber wurde ein einfiussreiches Mitglied des Kapitels 
dadurch gewonnen, dass ihm die erledigte Probstei von Aglei 
übertragen vnuxle. Dies war der Probst von Mattsee, Hertnid, 
der bei den Verhandlungen in Aquileja als Führer der Passauer 
Agenten thätig war. Noch 1197* einfacher Chorherr von Passau, 
erscheint er schon im September 1200' als Probst von Mattsee 
und als zweiter in der Reihe der Ghorherm, gleich hinter dem 
bejahrten Archidiakonen und Probst von Münster Meingot, und 
ebenso 1203 am 24. Juni bei den Verhandlungen Wolfger's in 
Göttweig.^ Dieser Hertnid war nach zahlreichen Urkunden Bischof 

1 Meiller SabBb. Reg. zu Eberhad IL Amn. 29. — « ürk. Wolfger's 
fär St. Polten Duellius exe. p. 9 und c. 1200 far St. Florian ü. o. E. 
n. 476. — • ürk. Wolfger's für Nieder-Altaich MB. XL 173. — * Fontes 
Anstr. n. XL 33. MB. XXVIIIb. 267. In demselben Jahre in der Urk. 
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Ifangold's sowie einer Urkunde von 1228^ bis zu diesem Jahre 
im Besitz der Würde eines Probstes von Aqufleja. Dass er aber 
diese Pfründe schon 1204 bei Gelegenheit des Uebertrittes Wolfger*s 
erlangte und sie wohl nur so lange, als ihr früherer händelsüch- 
tiger Inhaber in Passau als Bischof sass, in Aquileja verzehrte, 
ersieht man aus einer Urkunde,' die er selbst als «Pataviensis 
canonicus Hertnidus et Aquilegiensis prepositus* ausstellte: «Anno 
ine. dom. MGCüij Ind. üij Wolfkero episcopo transeunte ad aqui- 
legiensem patriarchatum*^ mit der genaueren Datirung XVj Kai. 
Novembr. (also 1204 Oktober 17.) am Schluss. Dieses Dokument 
beweist, dass auch der übrige Klerus in Passau nicht leer aus- 
ging bei diesem Personenwechsel. Als Gegenleistung für die ihm 
überlassene Pfründe schenkte Hertnid dem Hochstift ein Familiengut, 
auf welches seine Brüder und seine Schwester urkundlich verzich- 
teten und aus dessen Einkünften jährlich an drei Anniversarien 
seiner Familie den Ghorherm der Kathedrale und von St Nicolaus 
sowie den Nonnen von Niedemburg je ein Talent gezahlt werden 
sollte. Er scheint bei diesen Verbriefungen nicht gegenwärtig 
gewesen zu sein ; jedenfalls ist er nicht unter den Zeugen in den 
Urkunden Wolfger's und Poppo's vom Jahre 1204. Seine Auf- 
gabe war eben, in Aquileja sein und Wolfger's Interesse wahr- 
zunehmen. Schon im Januar 1203 war er übrigens bei dem 
Erzbischof in Salzburg^ zugleich mit einem Salzburger Ministe- 
rialen Conrad von Leibnitz (Libinz), der 1204 im Dienste Wolf- 
ger's thätig war (27, 3. 34, 20). Bei dieser hervorragenden 
Theilnahme des bisherigen Probstes von Mattsee an den Wahl- 
verhandlungen darf man vermuthen, dass Wolfger, als er im De- 
zember 1203 über Mattsee ^ reiste, es auch deshalb that, um sich 
mit Hertnid in Verbindung zu setzen, oder, falls die Verhand- 
lungen schon weit genug gediehen waren, den Konvent zur Wahl 
eines neuen Probstes aufzufordern; denn als Probst von Mattsee 
wird Hertnid später nicht mehr genannt. 



Wol%er*8 für B4dtenha88lach als Probst genannt neben dem magister 
ChonraduB scolastieus, mit dem er die Verhandlungen in Aquileja be- 
trieb. 

^ ü. 0. E. 672. Die Urkunde Gundakar*s von Steier S. 474 ist 
nach 1205 zu setzen. — « MB. XXIX b. 269. — • Meiller Reg. Saliab. 
178, 41. — * S. oben : er vermuthete den Erzbischoi schon in Salzbuig 
eingetroffen. 
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Ausser der Uebemahme Hertnid's musste das Kapitel von 
Aquileja noch einen weiteren Preis dafür zahlen, dass es den 
streitsüchtigen Poppo los wurde. Dieser, der sich bei seiner 
Auseinandersetzung mit den CShorherrn weislich seme Rechte bei 
den Ergänzungswahlen des Kapitels vorbehalten hatte, verschaffte 
seinem Anhänger Carolus eine Ghorhermstelle in Aquileja. Der 
aber scheint sich in der ihm bei den Wahlverhandlungen zuge- 
fallenen Würde nicht sicher gefühlt zu haben, denn er liess sich 
bald darauf den päpstlichen Schutz zusichern und seine Pfründe, 
sowie er sie iuste et quiete besitze, bestätigen: und zwar wurden 
an demselben Tage, am 15. Oktober 1204, zwei päpstliche 
Bestätigungsurkunden ^ für Poppo, electus Pataviensis, über die 
wichtigsten Einkünfte des Bisthums ausgefertigt. So wurden also 
auch diese Resultate der auf ein umfangreiches Tauschgeschäft 
hinauslaufenden Wahlverhandlüngen durch den Papst sanktionirt, 
nachdem Wolfger sich seine Würde schon nach allen Seiten hin 
gesichert hatte. 

Bei seinen vertrauten Beziehungen zu den Babenbergern ist 
es selbstverständlich, dass er auch von Seiten des bei der Wahl 
eines Passauer Bischofs so stark interessirten Herzogs von Oester- 
reich keine Einsprache gegen seine Abmachungen mit Poppo zu 
fürchten brauchte. Wohl aber vmrden von anderer Seite An- 
strengungen gemacht, den Aemtertausch, der sich zwischen den 
beiden Kirchen zum Vortheil so vieler Betheiligten zu vollziehen 
im Begriff war, zu durchkreuzen. 

§9. 

Als nämlich Wolfger im März 1204 auf dem Wege nach 
Italien sich in Krems befand, traf zugleich mit einem venetia- 
nischen Boten ein Bote Bischof Otto*s von Freising bei ihm 
ein (20, 13). 

Ueber die Stellung dieses Grafen von Berg zu dem sehr 
gegen die Interessen seiner Familie gewählten Bischof Wolfger 
habe ich schon oben gehandelt. Der vierte der Bergischen Brüder 
Mangold war schon 1183 im Alter von 23 Jahren durch Bischof 
Diepold den Mönchen von Kremsmünster als Abt aufgenöthigt 
worden.^ Nun mochte dieser, der 1206 wirklich den Bischofs- 



^ Migne Innocenz lU. Bd. II. p. 431. -- > H. Pez Scriptores ü. 61. 
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stuhl von Passau besti^, des Wartens nachgerade überdrüssig 
sein und aus Folgendem dürfte hervorgehen, dass er und sein 
Bruder schon 1204 eifrig bemüht waren, die Passauer Wahl 
nach ihrem Wunsche zu lenken. 

Wenn nun die Lesart Meiller's in der Urkunde Wolfger*s 
über Leopold*s und Hadmar's Schenkung an Passau und ZwetÜ^ 
richtig wäre, welche lautet: ^Mangoldus prepositus de Mun- 
stuor*, so hätte sich Mangold schon die durch Wolfger's Wahl 
erledigte Probstei von Münster nicht entgehen lassen. Aber der 
Abdruck der Fontes rerum Austr. (II. III. 80) bietet Meingoldus, 
was dasselbe ist wie Megengoldus, der in Wolfger's Urkunde 
für St. Polten von 1192* (2. Pontifikatsjahr) als monasteriensis pp. 
genannt wird; in der von 1197' findet er sich wied^ als 
Megingotus canonicus et archipresbiter und in dner andern 
Urkunde desselben Jahres^ als Meingotus etc. Stets erscheint 
er als der zweite in der Reihe der Ghorherm hinter dem De- 
chanten Heinrich: so am 27. September 1200^ in Passau als 
Meingotus archidiaconus pp. in Muenster und 1203 Juni 24. * 
als pp. monasteriensis. Die Lesart der Fontes ist also die rich- 
tige und immer ist dasselbe alte Mitglied des Passauer Chores 
gemeint, welches nur in einer Urkunde Otto's von Freising über 
seinen Vertrag mit dem Passauer Kapitel als Probst von Mattsee 
bezeichnet wird; diese Pfründe aber ist nie in seinem Besitz ge- 
wesen, vielmehr hatte dieselbe der schon erwähnte Hertnid inne: 
die Urkunde kennzeichnet sich schon deshalb als das Produkt 
eines Freisinger Schreibers, der mit den Passauer Verhältnissen 
nicht genau Bescheid wusste. 

Danach ist es sicher, dass Mangold ausser bei Gelegenheit 



^ Beg. Babbg. 76, 72. Diese Urkunde wollte Meiller (Anm. 290), 
nur weil Sigehard ihm erst vom 27. Oktober 1194 an als Probst von 
St. Polten bekannt war, nicht vor 1194 setzen. Ich wies aber nach, 
dass der Bmder Wolfger's schon 1191 diese Würde erlangte. Die Ur- 
kunde ist in dieselbe Zeit, wie die für St. Polten von 1192 zu setzen, 
weil die Zeugenreihen besonders einige sonst nie in Wolfger^s Urkunden 
vorkommende Namen gemeinsam haben: einen magister Chunradus de 
Marburg und die Herren von Bamsberg und Adelwang. Die Zeugen 
der Urkunde für Zwettl finden sich bis auf sehr wenige in der andern 
wieder. S. oben zu derselben Urkunde p. 11. — • Duellius exe. p. 32. 
Ludewig Beliqu. IV. 247. — » Duellius p. 9. — * ü. o. E. II. 459. — 
• M.B. XI. 173. — • M.B. XXVmb. 267. 
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jenes Freisinger Vertrages nie am Hofe Wolfger's oder Poppo's 
in Passau nachweisbar ist: ein deutlicher Beweis seiner opposi- 
tionellen Haltung. Im Jahre 1204 nun, im Besitze der Abteien 
von Eremsmünster und Tegemsee, hielt er sich für mächtig 
genug, um als Bewerber um die Bischofswürde auftreten zu 
können. Auch Bischof Otto mochte den Augenblick für günstig 
halten, um für die Wahl seines Bruders entscheidend zu wirken: 
er unterhandelte also schon im März 1204 mit Wolfger und 
schickte später noch an um nach Bologna einen Ghcjrherm von 
Freising, Ulrich^ (28,21), der sich oft in Passau aufhielt und 
über die dortigen Verhältnisse gut unterrichtet war. 

Bedeutsamer indessen ist der in Folgendem zu erbringende 
Nachweis, dass Otto von Freising zur Zeit der Wahlverhandlungen 
mit dem Passauer Kapitel in Verbindung trat, um die Wahl seines 
Bruders durchzusetzen, denn die schon erwähnte Urkunde des 
Bischofs von Freising,^ in welcher er reiche Zehnten seiner Kirche 
(imWerthe von 150 Mark) den Ghorherm von Passau verpfän- 
dete, gehört in das Jahr 1204, in die Zeit der Abwesenheit 
Wolfger's. Die Urkunde ist undatirt, was bei Urkunden Wolf- 
ger's nur ausnahmsweise der Fall ist: das Jahr Christi und das 
Pontifikatsjahr vrird fast immer angegeben. Dieses Fehlen der 
Datirung sowie die äusserst knappe Fassung der wenigen Sätze, 
die in nichts an die sorgfältig gegliederten, wortreichen Urkunden 
Wolfger's erinnert, lässt sich schwerlich durch die Annahme er- 
klären, dass nur das Excerpt eines Kopialbuches vorliegt: denn 
die Zeugenreihe scheint vollständig wiedergegeben zu sein. Schon 
oben sprach ich die Vermuthung aus, dass dies Dokument von 
einem Freisinger Schreiber herrühre: dieselbe wird durch die 
von der sonst streng beobachteten Ordnung der Passauer Chor- 
herren abweichende Reihenfolge der Zeugen bestätigt. Die Ur- 
kunde giebt sich als contractus et laudamentum inter Ottonem 
Frisingensis ecclesie episcopum et chorum Pataviensem und be- 
richtet, dass Otto ad peticionem tocius collegii Pataviensis ecclesie 
tarn chori quam ministerialium diesem die betreffenden Freisinger 



^ Noch 1224 ist er bei Bischof Gebhard von Passan als ülricus 
scobrius Frisingensis canonicus nachweisbar; U. o. E. ü. 647. Unter 
Poppo war dieser ülricus scober bischöflicher Kaplan (ü. o. E. n. 502) 
und auch in der letzten Urkunde Wolfger*s vom 29. Juli 1204 und in 
der Hertnid*8 ist er unter den Zeugen. ^ * M.B. XXVIII b. 266 circa 1202. 
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Einnahmen verpfändet habe, so jedoch, dass der Ertrag des 
Zehnten alljährlich ihm mid seinen Nachfolgern gezahlt werden 
solle, si in die ascensionis (das war 1204 der 3. Juni) argu- 
mento equipoUenti redimi differatur. Darauf hin heisst es: ut 
pignoris conventionem circa Frisingensem episcopum tam Wolf- 
gerus — quam eins successores ratam habere debeant. Sonst 
aber wird Wolfger nicht erwähnt, und es wird sich zeigen, dass 
man bei dieser Bedingung mehr die Nachfolger im Äuge hatte 
als ihn selbst. Wählrend nun im Eingange der Urkunde von dem 
ganzen Körper der Ghorherrn und Ministerialen als dem Petenten 
die Rede ist, erscheint am Schluss nur eine mit den Urkunden 
Wolfger's vergUchen sehr kleine Zeugenreihe von 9 Klerikern und 
6 Ministerialen. Als erster Zeuge wird Abt Mangold von Krems- 
münster genannt, der sich sonst nie am Hofe Wolfger's in Passau 
einfand. Obigen auffallenden Mangel an Bürgen suchte man 
aber durch ein charakteristisches Mittel zu verdecken, welches 
auch von Innocenz angewandt wurde, um die Minoritätswahl 
Otto's als die entscheidende darzustellen: die Zeugen werden 
nämlich bezeichnet als die Meliores de choro et de ministerialibus, 
was nur bei wenigen von ihnen zutrifft: diese haben sich zu 
Gehorsam und zu treuer Beobachtung des Vertrages verpflichtet. 

Dass Ynr hier die stark in der Minorität befindliche Partei 
der Grafen von Berg vor uns haben, die durch Gewinnung einer 
Majorität für die Wahl Mangoldes bis Himmelfahrt das argumen- 
tum equipoUens leisten sollte, wird völlig sicher durch den Um- 
stand, dass keiner der Reisebegleiter Wolfger's, keiner 
seiner in Aquileja und Rom thätigen Agenten, besonders, nicht 
der bei dem Aemtertausch so stark interessirte Hertnid sich unter 
den Zeugen des Kontraktes befindet. Aber auch von diesen allen 
abgesehen, fehlen von den Passauer Chorherren, deren in den 
letzten Jahren Wolfger^s mehr als zwanzig nachweisbar sind, 
noch so viele, dass sie dieser Freisinger Partei gegenüber die 
Majorität darstellen. Vor Allem fehlt der Domdechant Hein- 
rich, der in allen Urkunden Wolfger^s, so auch in denen vcm 
1204^ die Zeugenreihe eröffnet. Da aber das entscheidende 

^ a) Die Urkunde vom 30. März bei Fej^r IL 449; b) die vom 
29. Juli: ü. 0. E. 11. 495 und M.B. XXVmb. 269; c) und eine andere 
von 1204 mit ,Indict. VII und Anno pontif. n. xii\j. Die also auch 
nach der Bückkehr ans Italien und der übereinstimmenden Zengen- 
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Moment für die Datirung der Urkunde dieses ist, dass keiner der 
Kontrahenten an der italienischen Reise oder an den Wahlverhand- 
lungen theilnahm, dass aber bei den meisten der Grund ihrer 
Opposition deutlich erkennbar ist, so muss ich diesen Punkt ein- 
gehend erörtern. 

Meingot zunächst, der Archidiakon und Probst von Münster, 
hier fälschlich als Probst von Mattsee bezeichnet, musste sich 
als einer der ältesten Ghorherrn gegen Hertnid, dem die Agleier 
Probstei zufiel, zurückgesetzt fühlen: er kommt v^eder in den 
R. R., noch in den Urkunden Wolfger's von 1204 vor, während 
er sonst stets an zweiter Stelle genannt wird. — Den gleichen 
Grund zur Unzufriedenheit hatte wohl der sechste Zeuge Werner 
von Aschach, der als Archidiakonus und Probst von Aschach 
sonst bei Wolfger den dritten Platz unter den Ghorherren ein- 
nimmt. Die Urkunde vmrde sicher nicht von dem zuletzt ge- 
nannten Ulricus scriba^ ausgefertigt: dieser war Ghorherr und 
Kanzleivorsteher und befasste sich nicht mit dem Schreiben von 
Urkunden. Wie ich ausführte, begleitete er Wolfger nur bis an 
die Grenze des Sprengeis, da er für die Abwesenheit des Bischofs 
die Verwaltung und die Bestreitung der laufenden Ausgaben über- 
nommen hatte. Der dritte Zeuge Ortolfus prepositus et archidia- 
conus^ ist auch ein altes und hervorragendes Mitglied des Ghores: 
von 1192 bis 1210 als Probst von Ardacker nachweisbar, mochte 
er wohl Anspruch auf besondere Berücksichtigung haben: er 
wurde am 1. April von Neustadt aus an den Erzbischof von 
Salzburg höchst wahrscheinlich in Sachen der Wahl abgesandt 
(34, 1) und da er schon am 11. April den Bischof in Gemona 
vrieder eingeholt hatte, so muss der Erzbischof' sich damals in 



reihen wegen in derselben Zeit, wie die genau daürte ausgestellt 
wurde. 

^ Der Ulricus, der einmal für Hufbeschlag eine kleine Summe er- 
hielt (46, 4 = 49, 15), gehört in die Kategorie des Ulricus garcio, Ulricus 
servus. Der Chorherr ist aber gemeint, wo ein Ulricus das Geld zum 
Einlösen der Pfänder hergiebt (20, 4). Auf Zingerle's Index darf man 
sich hierin nicht verlassen. — ^ 1192 in der Urkunde für St. Fölten 
als Probst; 1194 Okt. 27. als Probst und Erzpriester und 1203 Juni 24. 
als Probat von Ardacker genannt. S. Meiller Babbg. Reg. S. 348. — 
• Meiller Reg. Salisb. S. 184: die Urkunde vom 18. März (No. 67) und 
wohl auch die vorhergehenden (No. 65 und 66) sind ^q wohl in dieser 
Zeit in Eämthen ausgestellt worden, 
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Steiermark oder Kamthen aufgehalten haben: fSr sdne Botschaft 
und wohl auch für seine Stimme liess er sich mit S marcae 
numeratae nicht eben billig abfinden und ging dann (da er in 
den R. R. nicht weiter erwähnt wird) nach Passau, wohin ihn 
seine Interessen als Chorherr riefen. 

Von diesen älteren Kanonikern war Meingot^ schon deshalb 
ein Anhänger der bergischen Partei; weil er sein Archidiakonat 
noch Bischof Diepold verdankte. Auch Probst Werner dürfte 
identisch sein mit dem Ghorherm Werner von Hartkirchen bei 
Bischof Diepold. Bei den übrigen lässt sich die Identität weniger 
bestimmt nachweisen, wenn sich auch gleiche Namen m den 
letzten Urkunden Diepold's finden: bei jenen aber lässt sich ihr 
stufenweises Aufrücken verfolgen. Jedenfalls sind alle Kontra- 
henten jenes Vertrages nicht unter den Begleitern Wolfger's auf 
der italienischen Reise: der hier erwähnte Bibbero (vergl. 
29, 2. 7. mit 46, 24 und 47, 9) ist der Otto Bibberus, der seinen 
Bischof schon auf den kleineren Reisen des Vorjahres begleitete: 
er findet sich auch in der Urkunde Wolfger's vom 29. Juli ; sein 
Verwandter Arnold Biber, ein Anhänger Mangoldes aber nicht. 

Sollte man aber fragen, weshalb die Anhänglichkeit an die 
mächtige Familie der Grafen von Berg, an die Vorgänger Wolf- 
ger's, jetzt nicht mehr Ghorherm auf die Seite Mangold's führte, 
so erinnere ich daran, dass die sieben bedeutendsten Ghorherren 
Diepold's,^ darunter ein Graf von Kamp, ein Herr von Aheim, die 
Pröbste von Ardacker und St. Andreas, der Geschichtschreiber 
Tageno vde ihr Bischof in Palästina gestorben waren: damit 
hatte die Bergische Partei einen so schweren Stoss erlitten, dass 
die gegen Diepold's willkürliches Regiment sich richtende Oppo- 
sition die Wahl Wolfger's durchsetzen und auch jetzt noch über 
die Majorität verfügen konnte. 

Sehr bezeichnend ist es auch, dass von den zahlreichen 
Ministerialen Passau's nur sechs offen auf Bergischer Seite stehen, 



^ 1189: Megingotas archidiaconns ü. o. E. U. 419 ebenso 1187 
S. 407. Er mag ein Altersgenosse Wolfger's und vielleicht auch Rival 
um die Bischofswürde gewesen sein, denn schon 1183 *Jali21. finden 
sich hintereinander die drei bekannten Namen unter den Zeugen: 
Wolfker prepos. de mnnster, Tageno und Meingotus de ibenberch 
S. 382. — Werner 1189 S. 416. — * Forschungen X. 141. Annal. 
Marbac. 164. 165. Chron. Magnipresb. 517. 
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darunter keiner, der in den R. R. erwähnt wird, der also zur 
näheren Umgebung des Bischofs gehörte: der Herr von Mattsee 
kommt sonst in Wolfger^s Urkunden nie vor, ebenso wenig der 
Herr von Nordembach, aus dessen Familie dagegen unter Die- 
pold und Mangold Mitglieder in den Passauer Urkunden sich 
vorfinden. 

Aus obiger Untersuchung geht bestimmt hervor, was von 
vornherein schon sehr wahrscheinlich erschien, dass während der 
Abwesenheit Wolfger's und allerdings nicht ohne auch mit ihm 
zu verhandeln, Bischof Otto II. von Freising auf Kosten seiner 
Kirche den Versuch machte, in Passau die alten Anhänger seiner 
Familie wieder in ihr Interesse hineinzuziehen, die Partei von 
Neuem zu organisiren und durch sie die Wahl seines Bruders 
zum Bischof von Passau durchzusetzen. 

Abt Mangold war nun auch seinerseits nicht unthätig ge- 
wesen. Ehe er nach Passau ging, um dort in Beisein seines 
Bruders mit Ghorherrn und Ministerialen zu verhandeln — , was 
wohl erst nach dem 25. April geschah, an welchem Tage der 
Probst von Ardacker bequem aus Kärnthen zurückgekehrt sein 
konnte — , befand er sich am 22. April in Neuburg bei Leopold 
von Oesterreich,^ der ihm wichtige Rechte bestätigte: dort aber 
waren die Vorsteher der bedeutendsten Stifter des Passauer Spren- 
geis versammelt: die Aebte von Gottweig und Maria -Zell, die 
Pröbste von St. Andreas und Neuenburg (nicht aber der Probst 
von St. Polten, der Bruder Wolfger's) ; daneben zahlreiche Pfarrer 
und österreichische Kapläne. Was aber dem Beisammensein der 
Prälaten besonderes Interesse giebt, ist, dass an der Spitze der 
Zeugenreihe ein dominus Marcus Beritensis episcopus steht und 
dass eben dieser orientalische Bischof mit dem soeben gewählten 
Patriarchen Wolfger auf der Rückreise am 1 6. Juni in Bozen zu- 
sammentraf. Die aussergewöhnliche Höhe des seinem Diener ge- 
währten Geschenkes (30, 21) lässt auf eine besonders erfreuliche 
Nachricht schliessen : ohne Zweifel brachte der Bischof die Kunde, 
dass die bergische Partei ihren Zweck nicht erreicht habe, dass 
für Poppo eine entscheidende Majorität gesichert sei. 

Es ist auch leicht einzusehen, weshalb die Grafen von Berg 
für diesmal mit ihrem Plane scheiterten, während sie schon 1206 



Meiller Beg. Babberg. 93, No. 50 und 51. 
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damit durchdrangen. Ich zeigte, wie viele persönliche Interessen 
in Passau bei dem Aemtertausch beider Kirchen im Spiele waren, 
wie dieser von langer Hand vorbereitet war, und werde nun be- 
richten, wie er sich nach dem Tode Peregrin's mit überraschen- 
der Schnelligkeit vollzog. Die Grafen von Berg konnten dagegen 
mit ihren für Wolfger ganz unannehmbaren Absichten, die alle 
zwischen Passau und Aquileja getroffenen Verabredungen durch- 
kreuzten, erst nach Wolfger's Abreise offen hervortreten. Auch 
kannten die Passauer Herren das Regiment dieser herrschsüchtigen 
Schwaben aus Erfahrung und vmssten, was sie sich von Mangold, 
der später das Bisthum in die verderblichsten Wirren verstrickte, 
zu versprechen hatten. Endlich ist der personliche Einfluss Wolf- 
ger^s auf seine Chorherm und Ministerialen gevnss nicht gering 
anzuschlagen. Wenn man femer in dem Bischof von Beirut 
einen päpsthchen Delegirten erblicken will, so ist auch sein Ein- 
fluss den Verbündeten Wolfger und Poppo zu Gute gekommen: 
denn bei der Bereitwilligkeit, mit der Innocenz die Wahl Wolf- 
ger's gestattete, ist es einleuchtend, dass er auch die Wahl 
Poppo's, eines italienischen Geistlichen zum deutschen Bischof, 
diese unerlässliche Gegenleistung Wolfger's, nach fij*äften förderte, 
wie er denn auch mit der Ausstellung wichtiger Privilegien für 
den neuen Bischof nicht lange warten liess. 

So ist denn die Kandidatur Mangoldes nur eine Episode der 
Wahlverhandlungen geblieben. Wie ernst sie aber gemeint war, 
beweist allein schon die Thatsache, dass sie sich 1206 schon 
wiederholte und nun nach dem Wegfall der erwähnten Gegen- 
wirkungen, nach nur anderthalbjähriger, daher ungefährlicher 
Wirksamkeit Poppo's den gewünschten Erfolg hatte, obwohl die 
Abneigung gegen den übermächtigen, gewaltthätigen Mann schwer- 
lich geringer geworden war. 

§ 10. 
Nachdem ich nun durch die Darlegung sänamtlicher Resul- 
tate der Wahlverhandlungen das Verständniss der in den Reise- 
rechnungen gegebenen dürftigen Andeutungen vorbereitet habe, 
lässt sich an der Hand dieser Berichte der Augenzeugen die Ent- 
Wickelung der bezüglichen Ereignisse so eingehend und zuver- 
lässig verfolgen, wie dies wohl sonst bei keiner Wahl jener Zdt 
möglich ist. 
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Während die bisher angeführten Abmachungen sich mehr 
als Familienangelegenheiten der beiden betheiligten Kirchen unter 
Konkurrenz der von Freising geführten Bergischen Partei dar- 
stellen, tritt bei der Reise nach Rom und wieder zurück in das 
Feldlager des Königs die Bedeutung der Wahl für die Politik 
des Reiches und der Kurie durchaus in den Vordergrund und 
wird an ihrem Orte eingehend erörtert werden. Schon aus dem 
bisher Gesagten geht hervor, dass der Hauptzweck Wolfger's bei 
dieser Reise der war, die Zustimmung des Papstes zu seiner und 
Poppo's Wahl zu gewinnen. Dass die Vorbereitungen zu beiden 
Wahlen schon in vollem Gange waren,, dass man den Tod des 
Patriarchen Peregrin in nächster Zeit erwartete, dürfte auch schon 
sehr wahrscheinlich sein: es wird im Verlauf der Reise sich als 
sicher herausstellen. 

Schon in den Blättern der österreichischen Reise finden sich 
bedeutsame Spuren der Verbindung Wolfger's mit den politischen 
Mächten Italiens: die Anwesenheit eines päpstlichen Boten, ^ der 
häufig beschenkt den Bischof auf allen Reisen begleitete, liess 
sich auch durch einen Auftrag, die österreichische Ehesache be- 
trefifend, erklären; immerhin ist es auffallend, dass der Bote nicht 
nach Erledigung dieser Frage noch im Jahre 1203 zurückkehrte, 
sondern in Passau vorerst blieb und erst im Gefolge Wolfger's 
nach Rom reiste: es scheint dies doch in Verbindung mit den 
schon Anfang Januar 1204 getroffenen umfassenden Vorbereitungen 
(S. 19 u. 22) darauf hinzudeuten, dass Wolfger schon gegen 
Ende des Jahres 1203, als Poppe schon längere Zeit bei 
Eberhard verhandelt hatte, sich zu der Reise nach Rom entschloss. 
Die Erwähnung des Boten eines dominus Petrus Placentinus, 
spricht schon deutlicher. Wenn man dann im März in Krems 
einen nuncius Venetianus (20, 21) bei Wolfger findet und sich 
erinnert, dass Venedig, der Beschützer des Patriarchen Peregrin, 
aus der Ohnmacht des Patriarchats für seinen Handel und seine 
Festlandsstellung die bedeutendsten Vortheile zog, also an der 
Person des künftigen Patriarchen das allergrösste, an der eines 
Passauer Bischofs gar kein Interesse hatte, wie es denn auch 
Wolfger schon 1206 zu einer Erneuerung des für die Republik 
so überaus günstigen Handelsvertrages^ nöthigte, so ist es offenbar, 



» (6, 7. 10, U « 14, 21. 16, 9. 21, 7. 35, 6. 38, 15.) - * Aquileja 
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dass Wolfger schon damals, bevor er eigentlich die italienische 
Reise angetreten hatte, in den Äugen der klugen Politiker und 
Kaufleute an der Adria auf die Patriarchenwürde bedeutende Aus- 
sichten hatte; dieselben sollten sich nun schnell verwirklichen. 

§ 11. 
In ziemhch starken Tagereisen erreichte Wolfger auf der 
alten Strasse über den Sömmering Villach am 9. April, wo er 
die Antwort Eberhard's von Salzburg auf die Sendung des Chor- 
herm Ortholf erhielt, die er sogleich durch einen dem Ueber- 
bringer, Herrn Rudolf von Wiethingen ^ mitgegebenen Bescheid 
erwiederte (25, 6). Zugleich stand Wolfger mit Leopold von 
Oesterreich in Verbindung, denn der dominus Haddemarus, dessen 
Knecht in Villach beschenkt wurde, ist wohl kein anderer als 
Hadmar von Chunring, der bekannte österreichische Ministeriale 
(25, 8) ; wahrscheinlich war er selbst an Wolfger abgesandt. 
Nach langem beschwerlichem Zuge durch das Thor und die 
Klause im Fellathale traf der Bischof noch am Sonntage Judica 
in Gemona^ (Glemün), jener wichtigen Handels- und Zollstation 
des Patriarchats ein, wo er sich am folgenden Tage Ruhe und 
Müsse zu Verhandlungen gönnte. Hier nun trat er aus nächster 
Nähe mit dem Patriarchen in Verbindung. Schon von Feldkirchen 
aus hatte er den Ministerialen Conrad von Leibnitz (34, 19) an 
Peregrin geschickt, bei dem, wie ich unten nachweisen werde, 
schon mehrere Passauer Agenten weilten. VermuthUch befand sich 
der Patriarch nicht in Aquileja sondern unweit von Gemona in 
dem weit gesünderen und festeren Cividale, wo diese Kirchen- 
fürsten gern residirten und von 1236 an sich dauernd nieder- 
hessen. Hier befand sich ein in allen Angelegenheiten des 

1206 November 22. Archiv f. ö, G.-Q. XXI. 179 ans der Sammlung des 
Grafen Cynthius Frangipani. 

^ VergL Meiller Reg. Salisbg. 116, 6 Rndolfns de Wiethingen: So 
aber ist anch indenB.B. zn lesen, nnd nicht Wirthingen. Die Herm 
von Wietingen finden sich sehr oft in Salzbnrger Urkunden; dass sie 
Mimsterialen dieser Kirche waren, beweist eine Urkunde von 1161 
1. c. 91, 174. — * Hier liefen die beiden Strassen, die canales zu- 
sammen, die im Mittelalter den Verkehr Venedig's mit Kämfhen, 
Steiermark, Oesterreich nnd den slavischen nnd ungarischen Hinter- 
ländern vermittelten (canal di ferro) nnd andererseits über den Krenz- 
berg (M. Qnartema) nach Bozen, Innsbruck, Salzburg führten. 
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Patriarchats sehr einflussreiches , sehr begütertes Kollegiatstift, 
unter dessen Mitglieder sich die Patriarchen daher stets aufnehmen 
liessen. Auch Wolfger urkundete häufig ^in Civitate in palacio 
patriarchaH* oder »apud Äustriam Civitatem in ecclesia St. Paulini 
super palacium patriarchae*.^ Von hier aus wohl beantwortete 
Peregrin die Botschaft Wolfger's durch die am 12. April in Gemona 
eintreffenden „conditores patriarchae*' (35, 23), unter denen wohl 
Kanzleibeamte, Schreiber zu verstehen sind. Am folgenden Tage 
ging die .Erwiederung Wolfger's auf »den Brief des Patriarchen* 
Yon Pordenone ab (36, 4). Da der Bischof sofort nach Empfang 
dieses Briefes weiter gereist war, so müssen die Berichte aus 
Aquileja günstig gelautet haben, das heisst: der Patriarch war 
sehr krank und Wolfger's Agenten hatten ihre Schuldigkeit gethan. 

In zwei Tagen gelangte Wolfger über Pordenone (35, 25), 
Treviso (36, 6) und- den Pons Brente (36, 9) nach Padua, wo er 
am 1 7. April rastete. Am Tage vor Palmarum zog er nahe an 
Este vorüber, an dessen Markgrafen er schon von Gemona aus 
einen seiner vertrauteren Begleiter abgesandt hatte (35, 22), da 
er sich wohl den Einfluss des mächtigen Magnaten und Lehns- 
trägers von Aquileja für die Wahl sichern wollte. Daneben stand 
er auch mit der Gesanmitheit der weltlichen Grossen des Lehns- 
staates in Verbindung: am 25. Mai sandte er von Viterbo Briefe 
an die Barone (42, 5) , und zwar ehe einer der Boten aus Aqui- 
leja bei ihm eingetroffen war. Der künftige Patriarch musste 
sehr mit ihrer Haltung rechnen, denn in Aquileja besass das aus 
Prälaten, Kastellanen und Deputiiien der Kommunen zusammen- 
gesetzte Parlament schon damals schwerwiegenden Einfluss auf 
alle Angelegenheiten des Patriarchats, sowie die letzte Ent- 
scheidung über Krieg und Frieden. So ist wohl auch in dem 
dominus Gabrielis, mit dem Wolfger am 13. April von Pordenone 
aus in Verbindung trat, einer jener mächtigen Barone zu ver- 
stehen und zwar Gabriel von Prata,* der unter Wolfger's Regie- 
rung öfters in massgebender Weise hervortrat. 

Nach Ueberschreitung der Etsch (36, 21. 51, 18) gelangte 
Wolfger am 17. April noch nach Ficcarolo und fuhr am Palm- 



* So 1211 Dezember 6.: codice dipl. Istriano (ed. Kandier). — 
' 22, 17: Im Januar ist in Passau der Bote eines conditor de Wienna 
am bischöflichen Hofe. — • Urkundlich z. b. A. f. ö. G.-Q. XXI. 184. 

Kalkoff, Wolfger von Fassan. 7 
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Sonntag zu Sdbiie den Po abwärts bös Ferrara (37, 10). Am 
Montage err^hte er Bologna, wo seh wieder an Yenetianer bei 
ihm einfand. Besonders aber konferkrte er dort an den beiden 
folgenden Tagen mit dm Agenten, die et nach Aquileja zur Bei 
irabung der Wahkngel^enheiten von Pasaaii aus abgesandt 
hatte. Es briset nämlich in doi Reiserechnangrai (33, 15)^ dass 
«n diesen Tagen m Bologna don Bischof (der Schreiber sagt 
„nobia"!) ihre Aufwartang machten 4er Probst Hertnid, dep 
Magister Conrad mid der Magister Heimridi. Diese wurdra bisher 
auf der ganzen Reise von Passau an nicht erwähnt und finden 
sieh auch nicht in dar Urkunde von Schwadorf iKur; dag^pen 
wurde der Magister Heinrieh q>äter nach. Rom gesandt und üborn 
mittelte von dort das päpstliche Erlaqbnissschreiben nach Passau. 
Probst Hertnid aber, der zum lotsten Male am S4, Juni 1S03 m 
Göttweig bei Wolfger nachweisbar ist,. seheint der Fflhrer dieser 
Gesandtschaft gewesen zu sein, da er ja an dem Aemtertauseh 
zwischen Aquileja und Passau herv(»nragend interessirt war. Der 
Magister Conrad, der hier in B^leiiung Hertnid's erseheint, ist 
derselbe, der von diesem später mit dßt Agleier Gesancttsehaft 
nach Bologna an den soeben gewählten Patriarehen geschickt 
wurde und als magister pr^wsiti Hertnidi^ ein rddbes Gescheide 
erhielt. Wie der Erfolg lehrt, unterhandelten diese Kleriker iii 
Aquileja sehr zur Zufiriedenheit WoUger's, der nun einen Bote» 
nach Rom vorausschickte und am 22. April sdbst dahin aufbrach 
(37, 19. 38, 3). 

Der Bischof zog nun über Pianoro (auf der Rückreke als 
Planuorre S5, 2 erwähnt) und Roncastaldo, westlich vom Monte 
Querrino, an dessen Fusse der Rastort St. Agatha liegt, nach 
Florenz, wo er Ostern feierte (25. April). Gleich am. Montag 
ging es weiter und so erreiehte WoUger über San Miniafo, Poggi- 
bonzi (Marthirburch) , Sioia, S. Gristina, S« Quirioo, Radicofsmiy 
Acquapendente, Viterbo und Sutri am 4. Mai (Dienstag) endfieb 
das Ziel seiner Reise^ Rom. 

* So erklärt sich auch die Korrektur des Schreibers von VI. 46, 21, 
der An&ngs nicht genau wusste, welcher von den mehreren anwesenden 
Scholaren dieses Geschenk erhielt und zuerst schrieb: cmdi»n scdari: 
in der Urkunde von 1203 iür Eaitenhasslach (M.B. HI. 119) £ndet,gich 
der Betreffende als magistier Ohunradüs scolasticus und Ör, von dem. 
andern Schreiber aber erinnert, schrieb der Hegfelter des cellanns dann 
auch: magiströ prep. H. 
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Ehe ich nun auf das Verhältniss Wolfger's zum Papste und 
dessen Stellung zur Wahlfrage eingehe, verfolge ich zunächst die 
Ereignisse, wie sie sich nach den Reiserechnungen darstellen, 
bis zur endgiltigen Sicherung der Wahhresultate, bis zum völligen 
Abschluss dieser Verhandlungen. Schon von Bologna an, wo 
die Passauer Agenten ihren Bericht über die Lage in Aquileja 
abstatteten, verlangsamte sich die Reise Wolfger's in auffallender 
Weise. Dreizehn Tage verbrachte er auf der Strecke von Bologna 
nach Rom, während er vorher seine Reise nach Möglichkeit be- 
schleunigt hatte. Zwar setzten sich die Verhandlungen fort. In 
Radicofani (26, 10) fanden sich ein furlanischer und zwei Passauer 
Kleriker bei Wolfger ein; zugleich theilte ihm wohl der Papst 
seine Creneigtheit mit, auf persönliche Verhandlung mit ihm ein- 
zugehen, und sogleich ging ein Passauer Chorherr Normann ^ nach 
Rom voraus, dieser wohl schon mit weitergehenden Aufträgen 
als nur die demnächstige Ankunft seines Bischofs zu melden 
(26, 7. 14). 

In diesem Augenblicke nun, als Wolfger im Begriffe stand, 
sich mit dem Papst über die Erlangung einer Würde zu einigen, 
die für das Verhältniss zwischen Deutschland und Italien, für die 
Machtstellung der Parteien besonders in Oberitalien so wichtig 
war, dass er gewiss allen Grund hatte, dem Papste jeden Arg- 
wohn gegen seine politische Zuverlässigkeit zu benehmen, findet 
man ihn im Verkehr mit den italienischen Häuptern der Reichs- 
partei, den gefährlichsten Feinden der Kurie, dem damals als 
Reichslegat so erfolgreich auftretenden Lupoid von Worms, dem 
staufischen Erzbischof von Mainz: seinen Boten hat man in dem 
Ebberhardus sariantus de Maguntia (26, 20) zu erkennen: denn 
der gebannte, kriegerische Bischof mochte wohl keine Kleriker bei 
sich haben, die er als Unterhändler hätte schicken können. 
Winkelmann hat seine ursprüngliche Ansicht, dass Lupoid erst 
im Sonuner 1204 in Italien eintraf, in der Recension^ mit Recht 
dahin geändert, dass er schon im Herbst 1203 cum magno belli 
apparatu nach dem Süden aufgebrochen sei. Wenn er nun, da 
er im Sommer Assisi gewann, und im Oktober die Mark Ancona 
unterwarf, damals seitwärts von der Reiseroute Wolfger's etwa 
mit Untemehöiungen gegen Perugia, eine päpstlich gesinnte Stadt, 

1 S. U. ö. E. 461. Urk. Wolfger's 1198 Juni 30. — » FhiHpp 356, 1. 
Germania XXUI. 236. 

7* 
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beschäftigt sich aufhielt, so konnte er die Anwesenheit Wolfger's 
erfahren und ihm seinen Eriegsmann nachgeschickt haben, der 
am 2. Mai in Viterbo den Bischof einholte. 

Durch die Beziehungen Wolfger's zu Lupoid wird auch sein 
Verkehr mit einem dux de Kalabria Heinrich verständlich: das 
kann nur jener Sohn des Herzogs Conrad von Spoleto gewesen 
sein, der am 12. Mai 1205 mit Lupoid zu Colbordolo urkundete 
und schon 1204 in Verbindung mit Lupoid stand, der den Söhnen 
Conrad's und dem Reiche das väterliche Herzogthum zurück zu 
erobern erschienen war.^ Dass aber schon im Frühling 1203 
die Herzöge und Lupoid in ihren Absichten über die Gewinnung 
Mittelitaliens hinausgingen und jenen Plan verwirklichen wollten, 
den Innocenz um jeden Preis zu durchkreuzen entschlossen war, 
den Philipp aber nie aufgegeben hatte: seine Regentschaft über 
Sicilien durchzusetzen, darauf lässt der Titel schliessen, den sich 
der junge Herzog nach unserer Quelle beilegte: er sandte seine 
Botschaft als Herzog von Calabrien. 

Auch daraus muss man eine weitere Verbindung Wolfger's 
mit den Ghibellinen folgern, dass in den ersten Tagen seines 
römischen Aufenthalts ein Bote des Markgrafen Bonifaz von 
Montferrat (26, 22) sich einfand. Dieser, ein Verwandter der 
Staufer, war hervorragend im Interesse Philipp's thätig gewesen ; 
so hatte er 1202 den König Philipp IL August zu einer energischen 
Kundgebung für Philipp veranlasst, die er selbst in Rom über- 
reichte zur selben Zeit als der wahrscheinlich von Wolfger ver- 
fasste Protest der Reichspartei daselbst einlief. ^ 

Zur Vervollständigung des Bades mag gleich jetzt erwähnt 
werden, dass am 6. Juni in Bologna auch ein Bote Philipp's, 
Robin (28, 24), erschien, der den eben gewählten Patriarchen 
zunächst wohl über den beabsichtigten Feldzug gegen Thüringen 
und über den damaligen Aufenthalt des Königs unterrichten 
sollte; auch den Uebertritt des Pfalzgrafen zu Philipp muss 
Wolfger damals schon erfahren haben. 

§ 12. 
Von diesem Verkehr mit der Reichspartei abgesehen, ge- 
riethen aber die poUtischen Verhandlungen wenigstens in Sachen 

* Winkelmann Phil. 357. Ficker Forschungen 11. 161. — ' Scheffer^ 
Boichorst Forschungen VIII. 510, Anm. 5. 511. 
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der Wahl auffallend ins Stocken. Seit dem Berichte der Agenten 
in Bologna zeigte Wolfger gar keine Eile vorwärts zu kommen; 
in Rom blieb er volle drei Wochen vom 4. Mai bis zum Morgen 
des 24., ohne dass man von einem Verkehr mit Aquileja weiteres 
erfährt. 

Er unterhielt übrigens auch in Rom seinen Agenten ^ schon 
längere Zeit, wie sich aus der Summe von S^/e Pfund schliessen 
lässt, die dieser vor der Ankunft Wolfger's in Rom verzehrt hatte. 
Der Mann, der hier seinem Bischof vorgearbeitet hatte, war der 
Passauer Chorherr Marquard Ponticulus (26, 24), der sich in 
einem Admunter Nekrolog (sec. XII/XIII) neben mehreren um 
1200 lebenden Passauer Chorherren, zum 21. August als »Pon- 
tigel Marchard, canonic. Patav.** wiederfindet. ^ 

Also auch in Rom hatte Wolfger schon über seine und, 
was davon unzertrennlich ist, über Poppo's Wahl verhandelt, 
nachdem er mit Aquileja längst ins Reine gekommen war. Denn, 
wie ich zeigte, begann Poppers Bewerbung um das Passauer 
Bisthum schon im Herbst 1203; gleich nach Wolfger's Abreise 
suchte die bergische Partei sich den voraussichtlich bald frei 
werdenden Bischofsstuhl zu sichern; femer die Anknüpfung mit 
Venedig und Friaul, der Verkehr mit dem Erzbischof und Patri- 
archen, die Thätigkeit der Agenten in Aquileja, alles weist darauf 
hin, dass schon vor der Ankunft Wolfger's in Italien die Haupt- 
fragen, die gleichzeitige , Erhebung Wolfger's und Poppo's zu 
höherer kirchlicher Würde* im Prinzip entschieden waren; wäh- 
rend der folgenden Verhandlungen konnten auch die zahlreichen 
untergeordneten Bedingungen schon festgesetzt sein ; es fehlte nur 
noch Eins: Peregrin's Tod. Dass man nur auf diesen wartete. 



» Vergl. rV. 28, 13 und VI. 45, 22: der bischöfliche Beamte be- 
zahlt auf der Rückreise, nachdem er sich in Rom durch Markward die 
Richtigkeit der Forderung hat bestätigen lassen, in Bologna an einen 
dortigen Kleriker 3^2 bolognesische Pfund für 10 Freisacher Schillinge, 
die Markward von jenem entliehen und in Rom ausgegeben hatte. Es 
wurden also circa 40 % Zinsen gezahlt, da nach den Notizen von Blatt 
Vlll V« Mark = V» Talent Passauer und Freisacher Münze = 10 sei. 
fris. = 2,55 tal. bon. war. — Derselbe ist identisch mit dem Pfarrer 
Markward von Eessendorf der sich am 8. Februar 1203 bei Eberhard 
von Salzburg be&nd (U. o. E. 11. 491), nachdem am 6. Januar schon 
Hertnid bei dem Erzbischof sich, aufgehalten hatte (Meiller, Reg. Salisbg. 
178, 41). — « A. f. ö. G.-Q. XIX. 299. 
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wird völlig gewiss, wenn es sich zeigt, dass, nachdem am Son- 
nab^id den 15. Mai endlich das ersehnte Ereigniss eingeti^eten 
war, Alles mit überraschender Schnelligkeit sich vollzog. 

Wolter mag die lange Zeit des Wartens über recht ver- 
driesslich bei seinen Wirthen, den Stiflsherm von St. Maria Nova, ^ 
gesessen haben. Die Ausgaben der Schatulle sind verschwindend 
gering: eine alte Schuld wohl von 1203 her, Gaben an einen 
alten Sänger und einen armen Kreuzfahrer (26, 27 ff.), das ist 
Alles, was der Schreiber an persönlichen Ausgaben des Bischofs ^ 
vom Sonntage misericordia (9. Mai) an zu verzeichnen hatte. 
Die Posten, die Zingerle nach diesem Datum in einem Absätze 
zusammenstellte, vertheilen sich natürhch auf die Zeit vom 9. bis 
21. Mai; also hindai nichts, einige derselben auf den 20. Mai 
zu setzen, zumal gerade an den letzten drei Tagen, die 
Wolfger in Rom verwalte, die Blätter IV und VI auffallend viele 
Ausgaben bieten; und da findet sich nun nach den obigen trüb- 
seligen Ausgabad, nachdem der Kämmerer lange keinen Bot^i 
verzeichnet hat, die Notiz : Magistro Heinrico de Withene et Guon- 
rado de Libinz accommodavi tal. pro Utt^s. Der zweite der so 
reich Beschenkten war der früher mit Briefen an den Patriarchen 
gesandte Ministeriale; Magister Heinrich von Weiten^ war einer 
der Pfarrer Wolfger's und einer von den Unterhändlern, die, 
nachdem sie in Bologna ihren Bericht abgestattet und neue In- 
struktionen erhalten hatten, wieder nach Aquileja oder Gividale 
zurückgingen. Da nun Peregrin am 15. Mai (Samstag) starb, 
so konnten die beiden dienstbeflissenen Agenten, wenn sie noch 
an demselben Tage oder vielleicht schon vor der unmittelbar be- 
vorstehenden Auflösung des Patriarchen abritten, die v<m Wolfger 
Sehnlichst erwartete Botschaft sehr wohl bis Freitag nach Rom 

1 Vergl. IV. 27, 20 und VI. 41, 4. 14. — « Der Bericht über die 
alltäglichen Bedürfnisse des Gefolges ist für den grössten Theil des 
römischen Aufenthaltes verloren gegangen. Mit dem 21. Mai erst setzt 
Blatt VI ein. — • Magister Heinrich war nicht Chorherr von Passau« 
wie aus der Urkunde Mangoldes von 1209 6. Juli. U. o. E. 524 er- 
hellt. S. auch 1. c. 529. Er hatte die alte Pfarre Weiten inne (witin) 
am Weidenbache mit Kirche zu Martinsberg a. d. grossen Erems, die 
1140 durch Reginbert von Passau geweiht worden war. Fontes Austr. 
n. Vin. 177. Th. Hagn ürkundenb. für Kremsmünster S. 36. 37. 38 j 
1220 hatte es Magister Heinrich von Weiten bis zum Erzdiakonen 
gebracht, ü. o. E. 603. 619. 
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bf&rAtd haben. Das zeigt sich nun auch dehr deutlich durch 
die Idbhafte Bewegung, die von diesem Moment an tich der 
ganzen Umgebung Woifger's bemSchtigt; aus dem Auftreten 
poHtisdi widitiger Personen, aus der Grösse und Zahl d^ 6e- 
seheake, aus den V(ni)errituBgen zum Aufbruch, aus der Eile, 
mk der derseU» betrieben wird, aus allem geht hervor, dass nun 
die Zeit des Wartens vorüber war. 

Zunächst treten die Beziehungen Wo^ger'iB zur Kurie, die 
idi unten eingehend erörtern werde, charaktclristisch faenror; Boteti 
des Papstes, ein Diener des Kardinaldiakonoi von St. Theodor, 
Gregor de Grescentio (27, 5) finden sich em. Am Samstag den 
22. Hai hat die pflps^he Kanzlei schon die Kopie d&c von 
WoUger 1203 abgegebenen ErkUbrung ausgefertigt^ damit nieht 
«Jemand*^ argwöhne, Wolfger habe gegen die Rechte des Reiches 
iigencNrelche Verpflichtung übernommen. 

Bishor wusste man als Zweck Ton Wol^er's Aufenthalt in 
Rem von 1204,^ wenn man ihn überhaupt gelten liess, nichts 
anzuführen, als daas er sich eine Kopie dieses Schriftstückeä aus- 
Mttetai wiotte, um damit die Bedenken PUlipp's gegen seine be- 
afasiehtigte Wahl zu beschwicht^en ; ganz so ein&di ist die Be- 
deutung dieser Kopie aber nicht; danach vermerkte man noch, 
ßttSB der Papst am 24. Juni die Eriaidmiss zkic Annahme der 
Wahl erthetHe. Winkdmann sagt noch im 2. Bande seiner Jahr- 
bücher {S. 530), dass man den Grund von Woifger's Anwesen- 
heit in Rdm nicht kenne. Ich daff wohl jetzt schon behaupten, 
dass to p^sönlieh bei InnooenZ die Genehmigung alter der weit<- 
gehendto und verwiekelten Bedmgungen tdorchsätzeh wollte, die 
damals sdion soweit festgestellt walren, dasi eben nur der Tod 
Per^rin's fehlte, um AUes rasch zum Abfidüuss bringen za 
können« Auch die Einwilligung des Papsles, auf die Wolfger 
gar nicht so ohne Weiteres rechnen durfte, da seine Opposition 
früher eine sehr entschiedene, und seine Obedienz-Erklärung von 
1203 xmr sehr allgemein und acheinbar politisch indiffe- 
rent gdialten war, hatte er sieb nach Üngeren Vorverhandhingen 
semes Agenten wählend sdner (rigenen Anwes^heit zuverlässig 
gesidiert. 

^ Winkebnann sprach sich in der Recension QennaniaXXIII noch 
adBreatehieden dagegen ans ; im 2. Biäde der Jahzbücher, Otto, Nach- 
träge zu Philipp 307, gab er den Aufenthalt zu. 
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Nun, als endlich auch die täglich erwartete Nachricht vom 
Tode des Patriarchen eingetrofifen war^ hatte Wolfger zunächst 
nur noch das eine Interesse, zu erfahren, ob die so sorgfaltig 
vorbereitete Wahl sich auch nach Wunsch vollziehen werde. Er 
muss aber seiner Sache sehr sicher gewesen sein, denn er be- 
stellte sich schon in Rom den Siegelring,^ den er als Patriarch 
zu führen gedachte. (27, 8.) 

Unter den übrigen Vorbereitungen zur Abreise hielt er es 
für zweckmässig, sich noch jene Kopie anfertigen zu lassen und 
nachdem er am Sonntag den 23. Mai sich noch weidHch an 
Saitenspiel und am Gesang der päpstlichen Kapelle ergötzt, auch 
an die päpstliche Kasse, und zwar schwerlich nur für jene Kopie, 
die ansehnliche Summe von 48 Mark^ hatte abführen lassen, 
brach er am Morgen des 24. Mai nach Florenz auf. 

Auch jetzt hielt er noch seine Agentisn in Rom und zwar 
ausser Markward noch zwei Passauer Kleriker Magister Nikolaus 
und Otto Biber. Ami 23. Mai (27, 19) wird zwar nur der Erstere 
erwähnt; dann aber wurde beim Aufbruch von Bologna am 7. 
Juni durch Magister Heinrich, der bis dahin den Bischof auf der 
Rückreise begleitete (29, 2 = 46, 22) dem Biber 1 V2 Mark, 
und, da dies noch nicht ausreichend schien, an demselben Tage 
Abends von Mpdena aus beiden Unterhändlern noch eine Mark 
zurückgesandt. Die nun in Rom anwesenden vier Kleriker Wolf- 
ger's hatten wohl die Aufgabe, nach Eintrefifen der Agleier Ge- 
sandtschaft die schnelle Ausfertigung des päpstlichen Zustimmungs- 
schreibens bei der Kanzlei zu betreiben und dessen Beförderung 
an den erwählten Patriarchen zu übernehmen. Am 24. Juni 
schon ausgefertigt, konnte das Schreiben Wolfger während der 
Rückreise doch nicht mehr überbracht sein; gleich nach seiner 
Ankunft in Passau aber vmrde der Diener des Magister Heinrich 



' Diese Smnme war nach den Angaben von Blatt Vill gleich 
120 Pfund der Münze von Provins. Diese die Münze des betreffenden 
Baronen der Champagne war nach Du Gange lY. 520 f. die in Rom 
und dessen Umgebung durch Dekret des Senates recipirte und gesetz- 
lich normirte Münze. Nach Muratori II Antiqu. Ital. med. aevi col. 808. 
Urk. von 1195 waren 12 provenienses veteres = 6^/3 proven. senatus. 
Eine entartete Form des Namens ist die bei Ughelli IQ. 499 gebotene 
sprovesina* (moneta); dieser ähnlich ist die der B. B. ^^provisenses* 
(59,12; 40,4). 
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zugleich mit Agleier Boten beschenkt; ^Otto piber*^ aber war 
am 29. Juli in Passau bei Wolfger ; vielleicht hat man den eigent- 
lichen Ueberbrlnger und päpstlichen Abgesandten in dem stattlich 
beschenkten Magister Gregor von Metz zu erblicken, den die an- 
dern nach Passau geleiteten. 

§ 13. 

Auf dem nämlichen Wege, auf dem er gekommen, zurück- 
reisend, sandte Wolfger von Viterbo aus am 25. Mai (42, 5) 
Briefe an die Barone von Friaul, um noch einmal vor der Wahl 
auf sie einzuwirken. Doch das war schon tiberflüssig; denn der 
am 29. Mai in St. Quirico eintrefifende Bote aus Aquileja meldete 
schon die zu seinen Gunsten entschiedene Wahl.* Am 3. Juni 
in Bologna kam schon die Nachricht vom Herannahen der Agleier 
Gesandtschaft, die dem Bischof in feierlicher Weise seine Berufung 
(postulatio) auf den Stuhl der Patriarchen von Aquileja mitzu- 
theilen und ferner die Genehmigung des Papstes in Rom einzu- 
holen kam. Das bewog Wolfger, von Himmelfahrt bis Sonntag 
Exaudi hier zu warten. An diesem Tage traf die Gesandt- 
schaft ein. 

Wie aus dem Bestätigungsschreiben Innocenz' III. an 
Wolfger* hervorgeht, hatten die versammelten Chorherm von 
Aquileja unter Zustimmung der Edeln und Ministerialen einstimmig 



^ 1206 ü. 0. E. 502 war er Kaplan Poppers, — * Die ganze Aof- 
&sstmg, die Winkelmann Otto 8.530 f. über die betreffenden Ereig- 
nisse nach den R. R. entwickelte, ist verfehlt und unrichtig; die Boten 
meldeten schon ganz andere Dinge als den Tod Peregrin's und die 
Wahl. Die erhöhten Almosen wurden schon zwei Tage vor Eintreffen 
des ersten Agleier Boten gegeben (27, 23), also wohl fttr das Seelen- 
heil des so zu rechter Zeit verstorbenen Patriarchen. Von üeb er- 
legen aber konnte gar keine Rede mehr sein: man lese in 
meinem Text die nun folgende überraschend schnelle Entwick- 
lung der Dinge nach. Um die Erlaubniss des Papstes zu erlangen, 
hatte es ganz anderer Verhandlungen bedurft als die Absendung 
eines einfachen Boten von Modena aus, der wie die Vergleichung von 
29,7 und 50,2 ergiebt, lediglich den Agenten neue Geldmittel über- 
bringen sollte, üeber die Reise zu Philipp siehe unten. Die wich- 
tigste Episode aber, das Eintreffen der Agleier Gesandtschaft 
bei dem Erwählten in Bologna, ist bisher noch nicht bemerkt worden. — 
» Migne epist. Innoc. XU. p. 383, No. 99, Anm. 270. de Rubeis 654. 
üghelH V. 332. 
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W4»lfg^ zum Patriareben postulirt und» um dideait BesdiblsBe 4ie 
apostolische Said^tioa eo yersehaffea, den Bischof Ukidi toqCSoii- 
cordia, emen S. magisier ficholanim und einen W., beide Chot>- 
berren. yoB Aglei, sowie einige Vassall^ und Ministerialen naeb 
Rom abgeordnet. Einem Bischof nun wird kein Geldgeschenk 
gemacht; wohl aber ist der Scolaris de Aquilegia (28, 18 = 46, 8), 
der vor allen andern mit der mchsten Gabe bedacht wurde, 
identisch mit dem magister S. des püpstlichen Schreibens; es ist 
der & B. am 35. April 1206 in Antrum^ bä Woli^ anwesende 
,Stephanus% Aquileg. canonieus et magister achdarum. Auf 
ihn folgt in der Reihe der Beschenkten, dem W. des Briefes ait- 
sprechend> Wido de Munzun,^ dem in Verbindung mit einen^ 
Pathen des Bischofs gegen eine Verschreibung über empfangene 
40 bolognesisdie Pfund die mindestens gleiche Summe (nach 
Blatt YIII) von 6 Mark 4^2 Unzen, also ohne vorherigen Abzug 
von Zinsen ausgezahlt wurde. Die folgenden, ein Magister Sanso 
und ein Griedie, kamen wohl auch imOefoIge des Bischöfe voa 
Concordia, Sicher hatte sich ihuj^ d^ Begldter des nun wohl 
auch schon in Aglei gewählten Probstes Hertnid, Magister Conrad 
(s. S. 98) angeschlossen. Auch der Freisinger Unterhändler und 
der Bote des Königs, ein Scholar Gotfried aus Wien, d«i wohl 
Herzog Leopold schickte, und ein Florentiner Ritter^ ein sächsischer 
Kleriker und ein früherer Diener Wolfger's fand^i sich hier in 
Bologna bei dem erwählten Patriarchen ein und wurden aUe frei* 
gebig beschenkt' Auch dies beweist, wie man schon in' den 
weitesten Kreisen von den wöhlbegründeten Aussiditai 
Wo%er's, demnächst Nachfolge]^ Peregrin*s zu Werden, Kenntniss 
hatte und die Entwickelung der Angelegenheit aufmerksam Terfolgte. 
Dies waxie auch ich nun in einer rückbUckendra Betrachtung 
s» Ümn suchen, um. zunächst die Zeit det Wahl zu fixiren» Der 
Kurte ba^r gebe ich einfiach diejenige Vertheäung da: zwiiscfaen 
dem Tode des Patriarchen und det* Ausstellung des päpsüichen 
Schreibens liegenden Zeit, die mit den soeben erwähnten Thatr- 
Sachen am besten vereinbar ist^ 



* Fontes Auatr. IL XIX. 108. - « Vergl. IV. 28, 18 und VL 46, ^ 
und 12. — ' Man beachte die alhnähliche Yerkleinenuig der Geschenke 
bis zu den Boten des Königs beninter,- der nur V» P6ind boL Münze 
erhält, während Stepluums 10,2 Pfund (1 Mark ^ 5^1 (»1. bon. nach 
ym) empfängt 28, 18 ff. 
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Wenn Peregrin am 15. Mai starb, so Hess sich bei der 
Unsicherheit und Zerrissenheit des patriardiatischen Staatswesens 
die Wahl schwerlich vor Ablauf von zehn Tagen organisiren; 
dann mag sie ja allerdings Dank den umsichtigen Vorbereitungen 
Wolfger's und dem Zusammenwirken der früher von mir dar- 
gelegten Interessen, schnell und ohne SchvrierigkeitÄn verlaufen 
sein: dass sie einstimmig war, ist bezeugt. Dann muss sich 
aber die Gesandtschaft unmittelbar nach der Wahl aufgemacht 
haben, denn ein Bischof, zumal mit stattlichem Gefolge, reiste 
nicht so schnell wie jene diensteifrigen Agenten, die den Tod 
P^^grin's nach Rom meldeten. So konnte man bequem am 
Abend vor Ezaudi in Bologna eintreSi^ und am Montag (7. Juni) 
nachdem der eine Theil der Aufgabe erledigt war, weiter reisen. 
Auch das Erscheinen der Boten bei Wolter stimmt zu diesem 
Ansätze, der die Wahl also etwa auf den 25. Mai fixirt. 

Kam die Gesandtschaft dann am 15. Juni nach Rom, so 
dauerte es gewiss noch einige Tage, ehe sie sich vor dem Nach^ 
feiger Petri des wichtigen Auftrages in gebührender Weise ent- 
ledigen konnte, und dann musste bei der Kurie alles s(^on so 
wohl geordnet, alle sachlichen Schwierigkeiten und persön- 
lichen Bedenken mussten aus dem We^ge geräumt sein » was 
ja auch wegen der verschiedenartigen ununterbrochenen Verhand- 
lungen, der complizirten Bedingungen, der längeren Anwesenheit 
Wolfger^s in Rom entschieden anzunehmen war — wenn schon 
am 24^ Juni die Kanzlei das die ganze Wablangelegenheit 
abschliessende Dokument ausgeben konnte. 

In der That wurde damit nicht nur die Wahl Wolfger^ 
sondern auch die ganze engg^ügte Kette von Bedingungen , die 
sich an Sjeinen Uebertritt knüpften, durch den Papst sanktionirt. 
D^m einmal hätte das Stift von Aquileja die Kandidatur Wolfger's 
nicht durch eine so schnelle und einstimmige Wahl acoeptirt, 
hätte nicht seinem Unterhändler die Probstei^ dem Schützling 
Poppo's ein Kanonikat verli^^i, wenn ihm nicht verlässliche 
Bürgschaft geboten wäre, dass es bei dieser Gelegenheit s^nen 
Ruhestörer Poppe los werden und Frieder in d^a Besitz der ihm 
abgenöthigten Güter kommen würde. Sodann hätte Poppe seihen 
legalen Einfluss bei der Wahl Wolfger's, Hertnid's und seines 
Begleiters Karl nicht angestrengt, — denn da er es in dem letz- 
teren untergeordneten Punkte gethan hat, muss man es in den 
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wichtigeren Fragen bestimmt voraussetzen,^ — wenn nicht Wolf- 
ger entscheidend für seine Erhebung zum Bischof in Passau wie 
in Rom einzutreten sich verpflichtet hätte. Endlich hätte Wolfger 
kein Interesse gehabt, in Passau der bergischen Kandidatur so 
erfolgreich entgegen zu wirken, dass sie auch nach seiner Ab- 
reise nur eine kleine Minorität gewinnen konnte, wenn nicht 
schon damals seine Aussichten in Aquileja die günstigsten und 
Poppo's Bemühungen zuverlässige gewesen wären. In derselben 
Lage waren Probst Hertnid und alle Anhänger Wolfger's. 

Dass alle diese Bedingungen ins Reine gebracht waren, 
noch ehe Peregrin die Augen schloss, beweist neben den um- 
fassenden Vorverhandlungen, vor allem die auf den Tod des 
Patriarchen folgende Schnelligkeit der Entscheidung. Auch 
die Zustimmung des Papstes war im Prinzip schon vor dem 
Ableben Peregrin's gewonnen, und schwerlich hatten die Ge- 
sandten und Agenten noch erhebliche Schwierigkeiten zu besei- 
tigen, da Innocenz mit auffallender Zuvorkommenheit schon am 
24. Juni zu Wolfger's Uebergang nach Aquileja seine Erlaubniss 
ertheilte, 

§ 14. 

Es muss nun aber befremden, dass der Papst, ehe er Wolf- 
ger dieses wichtige Zugeständniss machte, ihm keine weitere bin- 
dende Erklärung abverlangte, als die in dem recht schonenden 
Schriftstück von 1203 niedergelegte, dass auch das Schreiben 
vom 24. Juni keine Anspielung auf die politische Bedeutung 
der Wahl enthält. Denn nachdem im Eingange desselben die 
näheren Umstände der Wahl erörtert sind, wird des breiteren 
ausgeführt, wie der Papst nun doch erst genau vrissen müsse, 
ob Wolfger sich seine Uebertragung nach Aquileja wolle gefallen 
lassen, ehe er dessen Lösung von der ihm vermählten Passauer 
Kirche verfüge. Denn es könne sich sonst leicht ereignen, dass 
Wolfger, nachdem er die Agleier Braut abgewiesen, auch die 
Passauer verliere (man sieht daraus, dass Wolfger sich bindend 
gegen Poppo zur Abtretung seines Bisthums verpflichtet 
hatte). Uebrigens dürfe der Uebergang Wolfger's auch nicht 
zum Nachtheile der Passauer Kirche gereichen, und es sei besser 



^ Poppo war also wohl zur Zeit der Wahl in Aquileja; er ist 
nur bis zum 18. April in Salzburg nachweisbar. 
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mit Keiner anzuknüpfen, als die eine sitzen zu lassen (mit dieser 
erbaulichen Betrachtung ist offenbar gemeint, dass Wolfger nun 
dafür sorgen solle, dass Poppo auch wirklich in Passau 
gewählt werde). Wenn das gelungen sei, könne er sich schon 
in acht Tagen nach Empfang des Schreibens und zwar, damit 
ihm und dem Kapitel von Aquileja weitere Anfragen und Mel- 
dungen in Rom erspart blieben, bei dem Erzbischof von Salzburg 
und dem Bischof von Gurk die Lösung des Passauer Verhältnisses 
erwirken. Da letzterer, der frühere Abt Walther von Dissentis, 
der Oheim Eberhard's,^ erst von diesem zum Bischof erhoben 
worden, also ganz von ihm abhängig war, so brauchte er gar 
nicht besonders befragt zu werden und die Dienste Eberhard*s, 
seines Parteigenossen, standen Wolfger auf das Bereitwilligste zur 
Verfügung. Der Uebertritt Wolfger's vrurde also von Innocenz 
möglichst erleichtert: Das ganze Bestätigungsschreiben, die Tren- 
nung von Passau und die Erlaubniss des Ueberganges nach Aqui- 
leja hatte im Wesentlichen nur noch eine formelle Bedeutung; 
von Ueberlegen war auf beiden Seiten keine Rede mehr, denn 
schon vor dem Tode Peregrin's hatte sich Wolfger mit 
Innocenz über die ganze Angelegenheit verständigt. 

Diese wohlwollende Liberalität des Papstes gewinnt aber ein 
ganz anderes Aussehen, wenn man daneben die kurzen, in scharf 
befehlendem Tone gehaltenen Sätze des zugleich mit dem pallium 
an Wolfger abgesandten Schreibens ^ in Betracht zieht: Da wird 
einfach an den bei der Annahme des pallium zu leistenden 
körperlichen Eid der Treue und des Gehorsams gegen den Papst 
erinnert: auf diesen Eid hin wird binnen Monatsfrist Brief und 
Siegel gefordert darüber, dass der Patriarch tam super imperii 
Romani negotio quam super aliis dem Papste gehorchen werde. 
Im Falle des Ungehorsams sei ihm das pallium entzogen; dann 
aber war Wolfger der Patriarchenwürde beraubt und zwar in 
einem Augenblicke, da er von Passau unwiderruflich getrennt 
war: mit einem Worte, er war dann kirchlich und politisch 
vernichtet. Wohl oder übel verstand er sich also zu der Er- 
klärung. 

Wenn man daneben erwägt, welche Bedeutung der aquile- 
jische Lehnsstaat für das Papstthum hatte, so findet man es sehr 
natürlich, dass Innocenz auf das Entschiedenste der Zuverlässig- 

* Winkelmann Philipp 235. — » Registr. de neg. imp., No. 114. 
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keit des Patriarchen sich zu versichern suchte. Denn dieser hatte 
die wichtigsten Pässe in Händen, die aus dem nordösthchen 
Itali^i nach Salzburg und Oesterreich führten ; war der Patriarch 
dem Papste ergeben, so war diesem die Verbindung mit Böhmen 
und Polen gesichert, so konnte das finanziell für die Kurie so 
wichtige Ungarn in Unterwürfigkeit erhalten werden; die sla- 
Tischen und rumänischen Völkerschaften verkehrten auch auf 
diesen Strassen mit dem Oberhaupte der Kirche; in dem Kampfe 
Afexander's III. gegen Friedrich I. hatte sich die Bedeutung jener 
Gebiete für den Papst als eine ausserordentliche erwiesen: nur 
hier konnten die Boten des Papstes und Heinrich's des Löwen 
zwischen ihren Herren vermitteln,^ da der Kaiser alle anderen 
Pässe gesperrt hielt: das machte den Patriarchen Ulrich IL für 
Friedrich so wicht^ und so gefahrlich. 

Bei dieser Begutachtung gewinnt jenes Schreiben vom 24. Juni 
fast den Anschein, als wollte Innocenz dem im Grunde doch 
staufisch gesinnten Bischof den Weg nach Italien ebenen, wo er 
dem unmittelbaren Machtbereich des Papstes näher gerückt, von 
den weifisch gesinnten und zur Kurie haltenden Städten bedroht, 
in endlose £^del mit dem unbezähmbaren furlanischen Adel 
verstrickt, durch die gewaltige Macht Venediges eingeengt, dem 
Papste nicht so leicht gefahrlich werden konnte; offene Opposition 
war ihm hier jedenfalls, mehr noch wegen der geschilderten 
politischen Verhälthisse als wegen des abgelegten Eides, fast un- 
mö^heh, während er in Deutschland über seinen grossen Passauer 
Sprengel um so freier zu Gunsten der Staufer verfügte, als er in 
Reächssachen von seinen Nachbarn, Oesterreich, Baiern und Salz- 
burg, keinen Widerspruch zu befürchten brauchte. Wenn er da 
auch nicht mit den Waffen gegen die Kurie und gegen den 
Weifen auftrat, so hatte er doch bis 1203, als sich ihm in der 
Feme schon Aussichten auf die Patriarchenwürde eröffneten und 
ihm Innocenz jene schonende Retraktation abnöthigte, stets eifiig 
und erfolgmch für die staufische Sache gewirkt, hatte der Kurie 
manche V^drieisslichkeiten bereitet und war unter anderm sogar 
nicht davor zurückgeschreckt, brieflich fatale Dinge über die ge- 
heiligte Person des Papstes zu verbreiten.^ Jetzt aber durfte 
famocenz glauben, ihn^ unschädlich gemacht zu haben. 

> Vergl. von Zahn, Archiv f. Kund. ö. G.-Q, XXL 297. — * Reg. 
de neg. imp., No. 70. 
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Sicher war auch die Person Pq^6*s eine dem Papste sekr 
zusagende: ein italienischer Kleriker ohne die intimen Beziebungeti, 
cKe Wolfger tuk den Staufen und de» staufisch' gesinntes Baben- 
bergern. und Wittelsbachem veri>anden, ohne FamilieBanhang in 
SöddeutacUandy ohne eine Vergangenheit^ ohne alte Anhänge in 
sein» Dideese war er natürMch darauf angewiesen, bei der Kurie 
sieh, einen festen Rädthalt 20 «ehem. Leider kann man bei der 
kutzeD» nxxp anderthaB>jährigen Dauer nkier Regierung nicht 
sagen, wie weit a* sieh aum Werkzeuge dm Papstes hergab; 
EiD' Gewinn für die Kurie war die Erhebung Poppo*s an 
aidte Wol%er*s auf jed» Fall. 

• In diesem Lichte besdien ist die Erleichterung des Ueber- 
guiges nach Aqiuleja sehr verst&ndUeh: als die Beate ins Nel» 
gegai^en war^ suchte sie Innocenz um so fester zu fassen. 

Wenn ev also jene Kopie der Retraktati<»i Wolfger's^ mit 
der salbungsvollen Versicherung seiner Gerechtigkeitsliebe 
einkitele^ da er dem Kaiser gebe, was des Kaisers sei, — ohne 
aomd^ten, wen er im gegenwärtigen Thronstreite zum Kaiser 
va machen gedenke — , wenn er ausdrücklich den Argwohn einer 
politischen Verpflichtung Wolfger^s gegen die nicht näher definirten 
Rechte des Reiches abwies^ so war eine solche wohHnle, liberal« 
Versicherung kurz vor dem Erlass jener kategorischen Forderung 
nur ein Hohn auf den einstigen Gegner, der noch im Protest von 
Halle dem Papste so zuyersichtlich und überschlau entgegen- 
getreten war und nun zu unbedingter Unterwürfigkeit genöthigt 
werden sollte. 

Es ist wohl denkbar, dass Wolfger die Abschrifl; jener Er- 
klärung, bei der er noch so gnädijg weggekommen war, «ich 
geben Uess, um den Papst von a^m harten Forderungen, denen 
er mit dem pallium entgegensehen musste, durch eine gewisse 
Rücksieht des äusseren Anstandes abzuhalten ; diese Hoffnung war 
eine eitle. Der Papst durchschaute diesen Hmtergedankeh Wol^er^gr 
und fertigte ihn kühl und treffend mit der Bemerkung jenes Be- 
gidtsehreibens ab : er verlange unbedingte politische Verpflichtung, 
damit nicht die übrigen Bischöfe, die sie schon hatten eingehen 
müssen oder Wegen Weigerung dem Banne verfallen waren, sich 
über Ungerechtigkeit des Papstes beklagen könnten. In der 



^ Eeg. de neg. imp., Ko. lUX 
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Thal waren ja die mit Wolfger zugleich auf Laetare 1203 Vor- 
geladenen ungleich schärfer angefasst worden. 

Wenn also Wolfger nicht ganz das Werkzeug des Papstes 
werden, wenn er sich jene Freiheit der politischen Aktion, die er 
als deutscher Bischof im Dienste der Staufer so lange glücklich 
gewahrt hatte, auch unter den schwierigen Verhältnissen Nord- 
itahens und in der Nähe der hierarchischen Centralgewalt erhalten 
wollte, so war er einzig auf seine politische Erfahrung, seine be- 
währte diplomatische Gewandtheit und seine echt bairische Hart- 
näckigkeit angewiesen. Als er später, Legat des Reiches und 
Vertreter seiner siegenden Partei, mit dem Papste über den Frieden 
und die Kaiserkrönung des Staufers verhandelte, gab er von den 
ersteren Eigenschaften Proben, an denen der Papst sehen musste, 
dass er diesen Mann durch Eide und Verschreibungen nicht un- 
bedingt an sich fesseln konnte ; und als er den italienischen Räu- 
bern unnachsichtlich ihre Beute, das Gut und die Rechte des 
Reiches abzwang und die schärfsten Strafen verhängte, ohne sich 
von Innocenz^ drein reden zu lassen, da mag. diesem , auch jener 
nationale Zug im Charakter Wolfger's bem^erklich geworden sem, 
den er in dem Privileg für Wolfger von 1197 als die »duritia 
,gentis tibi subiectae** treffend hervorhob. 

§ 15. 

Wenn nun Wolfger durch die Reise nach Rom für seine 
längst vorbereitete Erhebung zum Patriarchen die päpstliche Ge- 
nehmigung erwirkte, so entstand auf der andern Seite für ihn 
die Befürchtung, es möchte Phihpp in diesem Schritte ein Zeichen 
offenen Abfalls erblicken und ihm die Regalien vorenthalten ; ganz 
abgesehen von den übrigen Folgen eines Konfliktes mit der gerade 
in Südosten des Reiches so fest geschlossenen staufischen Partei ; 
so wenigstens erscheint seine damalige Lage bei der ersten ober- 
flächlichen Betrachtung. 

Als Patriarch war Wolfger noch mehr als von der Kurie, 
von den ihn umgebenden Territorialgewalten abhängig; gegen 
die habsüchtigen Vögte seiner Kirche, die Grafen von Görz, konnte 
ihn nur ein intimer Bund mit Oesterreich, Kärnthen und Meran 

* Innocenz epist. XII, No. 75. 76. 77. Wolfger's Antwort (unter- 
geschobene im Briefsteller des Boncompagnus) Böhmer Acta imp., No. 
1X38. Ficker Forschungen H. 396. Epist. L No. 572. 
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schützen, die schon den Frieden von 1202 für seinen Vorgänger 
vermittelt hatten. Gegen die unbotmässigen Vasallen, gegen die 
aufstrebenden Städte konnte ihm nur seine Stellung als Fürst 
des Reiches Rückhalt bieten; und er erkannte sehr wohl diese 
Bedeutung des Reiches, als des einzigen zuverlässigen Beschützers 
gegen die rastlose Raubgier der kleinen italienischen Ge^ralten. 
Recht und Herkommen, die einzigen Mächte, auf denen der morsche 
Bau des Patriarchats beruhte, fanden jenen ihren Verächtern 
gegenüber nur in dem Kaiser einen wirksamen Vertreter, Darum 
musste sich Wolfger eine gewichtige Stimme am Hofe des Königs, 
eine angesehene .Stellung unter den Fürsten des Reiches zu 
wahren suchen; darum trat er als Legat Philipp's und Otto's 
rücksichtslos für die Rechte des Reiches ein. 

Von jenen deutschen Anhängern des Staufers umgeben, 
konnte dem Patriarchen an deni Königthum des päpstlichen 
Schützlings nichts gelegen sein ; er war mehr als je auf die Gunst 
Phihpp's und seiner Partei angewiesen. Und das muss auch dem 
Papste eingeleuchtet haben, denn er unterliess es, nachdem er 
sich Wolfger's Gehorsam im Prinzip gesichert hatte, daraus sofort 
weitere Folgerungen zu ziehen und ein entschieden feindliches 
Auftreten des Patriarchen gegen Philipp zu verlangen. Bezeich- 
nend genug vmrde der erste Auftrag, den Wolfger in Reichs- 
sachen vom Papste erhielt, Phihpp auf dem Wege diplomatischer 
Verhandlung zur Aufgabe Lupold's von Mainz zu bewegen, erst 
1205 (4. Juni) ^ ertheilt: aber erst 1206 machte sich Wolfger an 
die Ausführung und benutzte dann seine Anwesenheit in Nürn- 
berg, — während Lupoid fortwährend noch in Gunst bei Philipp 
stand 2 — , vielmehr dazu, den König zu dem bekannten Recht- 
fertigungsschreiben ^ zu bewegen, welches, der erste entscheidende 
Schritt zu einem Ausgleich mit der Kurie, unter ununterbrochener 
weiterer Vermittlung Wolfger's endKch zur Anerkennung des 
staufischen Königthums durch Innocenz führte. Gleich jener erste 
Erfolg aber sicherte Wolfger eine von der weifischen Politik der 
Kurie unabhängige Stellung, die zunächst in dem Dankschreiben 
des Papstes von 1206* zwar nicht ausdrücklich anerkannt, aber 



1 Innocenz epist. Vin. 83. 84. Böhmer Regest. 310, 189. 190. — 
« Winielmann Phil. 385. — » Reg. de neg. imp. 136. — * Reg. de 
neg. imp. 137. 

Kalkoff, Wolfgor von Passan. 8 
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doch von ihm in den folgenden Verhandlungen Wolfger^s* mit 
dem unterliegenden, endlich von der Kurie aufgegebenen Gegen- 
könig ohne Weiteres benutzt wurde. 

So nahm Wolfger bald nach jener unbedingten Verpflichtung 
zu politischem Gehorsam eine vom Papst unangefochtene Eartei- 
stellung ein, die am besten charakterisirt wird durch die vergeb- 
lichen Anstrengungen Eberhard's von Salzburg,^ sich auch von 
der Fessel des politischen Eides zu befreien und sich Philipp 
ebenso ungestraft nähern zu dürfen, wie dies dem Patriarchen 
gestattet war, als er 1206, am 11. Juni auf eben jenem Reichs- 
tage zu Nürnberg von Philipp (^a sede- apostolica missus 
ad nos accedens") die Investitur sich ertheilen Hess.* Sehr 
fein redet PhiUpp in der Urkunde von einem längeren Sträuben 
Wolfger's, von ihm die Regalien zu empfangen, welches nur durch 
die Erklärung habe beseitigt werden können, dass die Entgegen- 
nahme auf deutschem Boden seiner Stellung als italienischer 
Reichsfürst, ^qui ad recipiendum ab imperio sua regalia in Ale- 
mania scitari non debeat^, nicht präjudicirlich sein solle. In 
Wahrheit hatte Wolfger mit der Entgegennahme der Regalien 
wohlweislich so lange gewartet, bis der Papst ihn, als die der 
siegenden staufischen Partei angenehmste Mittelsperson, nkti ent- 
behren konnte, und von Philipp wurde diese Rücksicht schweigend 
gebilligt. Von Eberhard II. aber wurde Wolfger wegen dieses 
Vorzuges lebhaft beneidet ; der Papst wusste auf die vorwurfsvolle 
Frage des Erzbischofs, warum denn Wolfger gestattet sei, was 
man ihm verbiete, nichts weiter zu erwiedern, als: Si patriarcha 
contra primum et principale propositum nostrum aliquid egit, id ex 
nostra sibi concessione non licuit, sed illud (den Empfang der 
Regalien) ex sua temeritate forsitan attentavit. 

Bei dieser missbilligenden Bemerkung Hess es Innocenz be- 
wenden, sehr zufrieden, in dem »verwegenen* Fürsten einen 

^ Höchst charakteristiscli berichtet Chron. reg. Gel. (Schulausgabe 
S. 182) über die 1207 von Wolfger und den Kardinälen gefährten 
Friedensverhandlungen: Snmmus etiam Aquileiensis patriarcha, vir 
inqnam mire probitatis et eloquentiae, consurgens ex adverso in partes 
Galliarum nrnrum se posuit pro domo Domini stansque in prelio in die 
Domini similiter et ipse apud dominum Papam et predictos reges pro 
pace et concordia agenda feliciter institit. S. Winkelmann Phil. 423ff.— 
« Registr. de neg. imp. 139. — • Böhmer Acta 199. Buttazoni 39. 
Böhmer-Ficker Reg. No. 135. 
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brauchbaren Vermittler für seinen Frieden mit der siegenden 
Partei zu besitzen. Denn darin lag die Bedeutung der poli- 
tischen Thätigkeit Wolfger's, dass er stets eine nach beiden 
Seiten hin gesicherte Stellung zu gewinnen wusste und nur einmal 
zu entschieden feindseligen Schritten sich fortreissen liess. Wenn 
daher die Ermüdung der Parteien, die Mässigung des Siegers, 
die Noth des Besiegten den Frieden möglich erscheinen Hessen, 
so trat er als ein allen willkommener, gewandter Vermittler in 
die diplomatische Aktion ein. Für die glückliche Lösung dieser 
Aufgabe war die Würde eines Patriarchen von Aquileja sehr 
günstig, da er als höchster Würdenträger der Kirche nach dem 
Papste sich diesem in freierer Weise nähern durfte als die andern 
Glieder des Episcopats, da er femer dem Parteikampfe in Deutsch- 
land entrückt und von der gefahrlichen sicilischen Frage nicht 
direkt berührt, sich leicht neutral halten konnte, während beide 
Parteien seine entschiedene Feindschaft zu fürchten allen Grund 
hatten. Sodann die Lage seiner Territorien an der Grenze von 
Deutschland und Italien, seine Stellung als Fürst des Reiches und 
der Kirche, sowie als italienischer Territorialherr, alles dies sicherte 
ihm von beiden Seiten eine nachsichtige Behandlung und im ent- 
. scheidenden Augenblicke die ehrenvolle und einträgliche Rolle 
des Vermittlers. 

Und so kam es denn, dass Wolfger 1208 als Reichslegat 
schon im Begriffe war, seinem Könige den Abschluss des Friedens 
mit der Kurie, die Einladung zur Kaiserkrönung und die Gewin- 
nung einer rechthch und materiell neu befestigten Stellung des 
Reiches in Italien mitzutheilen , — alles Erfolge der klugen und 
energischen Politik Wolfger's — , als der plötzliche Tod Philipp's 
alles von Grund aus veränderte. 

Jetzt erst liess Innocenz dem Patriarchen die Weisung* zu- 
kommen, offen und positiv für Otto zu handeln; aber auch da- 
mals ging Wolfger ungeachtet wiederholter Mahnungen des 
Papstes nicht eher zu Otto über, als bis durch die Verleihung 
Istrien's an Baiern ^ ein wichtiger Anspruch seiner Kirche gefährdet 
wurde; dann aber setzte er den Verzicht Baiems, sowie die Ver- 
leihung der fraghchen Gebiete und umfangreicher Privilegien* 



* Reg. de nag. imp. 154. 167. — * Winkelmann Otto 135. — 
» Böhmer-Ficker Eeg. No. 257—260. 
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an seine Kirche durch. Und wieder wurde Wolfger als Legat 
des Reiches dem künftigen Kaiser vorausgesandt, eine Mission, 
zu der ihm Innocenz Anfangs seinen Glückwunsch^ aussprach und 
ausgiebige Unterstützung verhiess. Bald aber nahm Wolfger eine 
dem Papst und den italienischen Territorialgewalten sehr unbe- 
queme Stellung ein und bewog später den dem Welfenthum ent- 
fremdeten Otto, als sein treuster Begleiter durch ganz Italien, in 
allen Stücken nach den Grundsätzen der fluchwürdigen- ghibelli- 
nischen Politik zu handeln. Immer aber erscheint dies als der 
Kern der Thätigkeit Wolfger's, die Integrität des Reichsgutes, die 
Geltung der Reichsrechte, die Macht und Ehre des Königthums 
zu wahren und womöglich durch die Vermittelung der Kaiser- 
krönung dem für das wahre Interesse des Reiches eintretenden 
König auch in Italien eine alles überragende Stellung zu ver- 
schaffen, unter deren Schutze dann auch seine patriarchatische 
Grewalt einige Aussicht auf Konsolidirung und Wachsthum hatte. 



Bei diesem seinem Interesse an einem starken ghibellinischen 
Königthum ist es erklärlich, dass Wolfger sofort von Rom aus 
zu Philipp eilte, von dessen Aufenthalt und kriegerischen Absichten 
er genaue Kunde hatte. Sollte man es aber immer noch be- 
fremdlich finden, dass Wolger vor Beginn des Feldzuges noch 
zum König sich aufmachte, so muss ich daran erinnern, dass, 
auch wenn Otto 1204 einen entscheidenden Sieg errungen hätte, 
Wolfger für die nächste Zeit immer noch auf den guten Willen 
Phihpp's und seiner südöstlichen Anhänger angewiesen war. So- 
dann aber kannte Wolfger, der langjährige diplomatische Vertreter 
der Staufer, ihre noch längst nicht erschöpften Hilfsmittel, die 
Stärke ihrer Partei und den Stand der Rüstungen — auch der 
Herzog von Kärnthen nahm an dem Feldzuge Theil — genau 
genug, um mit einiger Gewissheit einen günstigen Verlauf für 
Philipp voraussehen zu können. Auch der Papst konnte ihm, 
wie ich nachwies, nicht verübeln, dass er sich ein friedliches Ein- 
vernehmen mit der staufischen Partei zu erhalten suchte. Des- 
halb wohl trat Innocenz vorerst noch nicht mit weitergehenden 
Forderungen, als sie durch jene Erklärung von 1203 erfüllt 
vnirden, hervor, um Philipp nicht argwöhnisch gegen Wolfger 

1 Reg. de neg. imp. 185. 186. Böhmer, Acta imp. 232. 
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^ zu machen (ne quis aestimet, quod contra iura imperii aliquam 
nobis Obligationen! feceris. Reg. de neg. imp. 110). Derselbe 
Wunsch mochte auch Wolfger bestimmen, am liebsten mit diesem 
unverfänglichen Schriftstück in der Hand seine Erhebung zum 
Patriarchen dem Oberlehnsherm anzuzeigen; denn da er ohne 
weitere Schwierigkeiten und Opfer die Anerkennung seiner Wahl 
bei der Kurie durchgesetzt hatte, so konnte ein misstrauischer 
Geist wohl auf den Verdacht gerathen, dass der Patriarch sich 
völlig dem Papste verkauft habe. Schwerlich aber vermuthete 
Wolfger dieses Misstrauen bei Philipp selbst ; da er bisher inuner 
im staufischen Interesse thätig gewesen war, an den energischen 
Kundgebungen der Reichspartei gegen die Eingriffe des Papstes 
sich so hervorragend betheihgt, und noch im Herbst 1203 mit 
Philipp und den bedeutendsten Mitgliedern der Partei lebhaften 
Verkehr unterhalten hatte, so müss man wohl annehmen, dass 
sein Ansehen auf staufischer Seite, seine vertrauten Beziehungen 
zu Philipp nicht gelitten hatten: wenn er sich also jene Kopie 
anfertigen Hess, so wirkten dabei die früher angedeuteten Gründe 
mit, und weniger den König selbst, als einige ängstliche Gemüther 
in seiner Umgebung gedachte er so zu beruhigen. — Jedenfalls 
aber legte Wolfger selbst dem Dokument nicht viel Werth bei, 
sonst hätte er sich eher um die Ausstellung desselben bemüht 
und nicht erst in letzter Stunde unter den übrigen Vorbereitungen 
zur Abreise sich noch eine Abschrift seiner Retraktation besorgt. 

§ 16. 

Meme nächste Aufgabe muss nun sein, festzustellen, ob 
Wolfger, der sich nach Entlassung der Agleier Gesandtschaft in 
schnellem Zuge über die Alpen nach Augsburg und Nürnberg 
begab, den König, von dessen Aufenthalte er sichere Kunde 
hatte, antraf und also persönlich bei ihm die besprochenen Fragen 
erledigte. Es ist dazu nothwendig, wie bisher die Reise des 
Bischofs aufmerksam zu verfolgen. 

Am 7. Juni brach Wolfger von Bologna auf und erreichte 
nun in starken Tagereisen am 9. Juni Verona, wo er Pfingsten 
feierte (13. Juni). Dort beschäftigten ihn nun wieder Verhand- 
lungen, über die die Reiserechnungen zuverlässige Auskunft geben. 
Die Agleier Fragen zwar waren jetzt so gut wie abgeschlossen; 
nun aber machten sich die Verpflichtungen, die, wie ich zeigte, 
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Wolfger gegen Poppo übemommen hatte, geltend und so war ♦ 
denn der Aufenthalt in Verona der Vorbereitung der Passauer 
Wahl gewidmet. Es hatte sich nämlich dort eine Gesandtschaft, 
gebildet aus Vertretern der Passauer Chorherren, der Pfarrer und 
der Elostergeistlichen der Diöcese, eingefunden. Schon am Abend 
des 9. Juli meldeten sich die Führer der Gesandtschaft durch 
Boten bei Wolfger an (48, 4), am folgenden Tage schon wurden 
Mitglieder derselben reich beschenkt: sie muss also bei der ersten 
Kunde vom Tode des Patriarchen von Passau abgegangen sein, 
um sich von Wolfger Verhaltungsmassregeln zu erbitten. Dass 
man damit nicht bis zum Eintreffen der Nachricht von der Wahl 
Wolfger's oder auf die Mittheilung des Bischofs wartete: er be- 
absichtige den Versuch zu machen, ob man ihn vielleicht in 
Aquileja wählen möchte etc., — das beweist wieder, dass schon 
vor dem in nächster Zukunft erwarteten Tode die Haupt- 
bedingung wenigstens, die gleichzeitige Erhebung Wolf- 
ger's und Poppo's fest verabredet war; als nun die Todes- 
nachricht erschien, wusste man in Passau sofort, dass man nun 
schleunigst die Wahl Poppo' s in zweckentsprechender Weise vor- 
zubereiten habe, während in Aquileja der andere Theil des 
Tauschvertrages erfüllt vmrde; und sogleich traten alle an der 
Angelegenheit interessirten Kreise mit Wolfger in Ver- 
bindung. 

Auch diesmal erhielten die Führer der Gesandtschaft, hoch- 
angesehene Würdenträger, keine Geldgeschenke; sie wussten 
sich indessen auf andere Weise für ihre Mühe bezahlt zu machen. 
Den Kathedralklerus repräsentirte « dominus Kalohus^ (29,10 = 
48,5), der in Wolfger's Urkunden oft genannte ältere Chorherr 
von Falkenstein, ^ der einem angesehenen österreichischen Ge- 
schlechte entstammte. Den Parochialklerus vertrat der Pfarrer 
Ulrich von Ammendorf. ^ Der Delegirte des Regularklerus war 
bezeichnender Weise dem Kloster St. Polten entnommen worden, 
wo Wolfger's Bruder die Probstei innehatte. Auch ein Scholar 
Johann aus Salzburg als Vertreter des Erzbischofs und ein 
Scholar Pilgrim fanden sich ein. Letzterer, der einen Kleriker 



^ S. U. 0. E. n. 461 zu 1198 Juni 30. — 1203: Chadelhohus de 
Valkenstein, M. B. HL 119. XXVHIb. 267 u. ö. — « U. o. E. n. 470. 
M. B. IV. 314 bei Wolfger c. 1200. In derselben Urk. wird Chal- 
hohns als Erzdiakon erwähnt. 
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bei sich hatte (30, 9) und mehnnals reich beschenkt wurde, 
(30, 7. 52, 9; 30, 17. 53, 9) begleitete Wolfger von jetzt an auf 
der ganzen Reise: seine Anwesenheit war also für die Wahl- 
vorbereitungen in Passau nicht nothwendig: deshalb und weil 
zwischen ihm und seinem Begleiter der Name eines öster- 
reichischen Ministerialen steht, des Herrn Ulrich von 
Sichtenberg ^ (30, 8), muss man in ihm ein einflussreiches Mit- 
glied des Babenbergischen Kurialklerus, einen Abgesandten Herzog 
Leopold's sehen. Der Schenk,^ Richer von Wesen, und der do- 
minus Duonngus, die ein stattliches Geschenk (21^2 Pfund) für 
prächtige Kleider erhalten, waren die Vertreter der MmisteriaUtät. 
Letzterer muss, da sich sonst kein anderer dieses Namens in 
Passauer Urkunden jener Zeit findet, jener Duringus sein, der am 
12. August in Steinbach auf das von seinem Bruder, Probst 
Hertnid, der Passauer Kirche zugedachte Gut verzichtete; er 
hatte also ein ganz besonderes Interesse an dem ganzen Tausch- 
geschäft, das seinem Bruder die bedeutende Agleier Pfründe 
eintrug. 

Diese alle, die sehr reichlich von Wolfger beschenkt wurden, 
waren also die Vertreter der verschiedenen an dem Uebertritte 
Wolfger's interessirten Kreise der Diöcese, die sich hier einfanden, 
um den Ausgang der Agleier Wahl zu erkunden und die Wahl 
Poppo's in der von Wolfger angeordneten Weise vorzubereiten. 
Sie repräsentirten (De Partei Wolfger's und begleiteten ihn daher 
nicht auf seinem eiligen Zuge nach Nürnberg, sondern begaben 
sich direkt wieder nach Passau, wohin ihnen ein Bote Wolfger's 
vorausgeeilt war (50,23). Auch Chorherr Normann ging mit 
ihnen, nachdem er durch ein grosses Geschenk in seinem Ent- 
schlüsse, für Poppo zu wirken, bestärkt worden war (30, 5), 
Auch der oft genannte Wido, der am 12. April an den Mark- 
grafen von Este gesandt wurde, ging reich beschenkt von der 
Klause erst nach Modena, um einem Bürger von Parma für eine 
grössere dem künftigen Patriarchen überwiesene Summe ein 
Gegengeschenk zu überbringen, und begab sich dann direkt nach 
Passau. So war Engelschalk, dem in Verona ein Reitpferd für 

1 S. z. B. Reg. Babenberg. v. Meiller: zu 1207. 96, 63. — « Diesmal 
ist sicher mit dem pincema nicht der gewöhnliche niedere Beamte 
gemeint, der nur geringe Gaben erhalt, sondern der adelige 
Ministeriale. 
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40 Pfund geschenkt und seine zweimalige Auslage vom 17. und 
22. April zurückerstattet^ wurde, ein einflussreicher Kleriker, den 
Wolfger für Poppo's Wahl gewinnen wollte, und wohl identisch 
mit dem 1211 erwähnten Passauer Chorherm und oblaicus.^ 
Auch er begab sich mit den Gesandten nach Passau. Wolfger 
setzte sich also in Verona mit seinen Anhängern in Verbindung, 
suchte der Wahl Poppo's die Unterstützung aller bedeutenden 
Persönlichkeiten durch reiche Geschenke zu sichern und verstärkte 
die Partei flurch die bisher mit ihm reisenden Chorherren und 
Beamten. So durfte er hoffen, dass nach der Rückkehr der Ge- 
sandten die Wahlvorbereitungen in Passau den gewünschten Ver- 
lauf nehmen würden. 

Da die Wahl erst nach seiner Trennung von der Passauer 
Kirche erfolgte, so konnte er selbst während der letzten Wochen 
seines Aufenthaltes in Passau das Kapitel noch hinreichend bear- 
beiten; für jetzt suchte er möglichst schnell den König zu 
erreichen, der, da die Belagerung von Weissensee noch im Juli 
begann, seinen nahe bevorstehenden Aufbruch aus Schwaben 
dem Bischof nach Bologna mitgetheilt hatte. Auch deshalb reiste 
Wolfger von nun an mit nur wenigen Begleitern, die in Blatt VII 
öfters genannt werden: ihre Aufzählung giebt mit dem Vorher- 
gehenden eine Uebersicht über das gesammte Gefolge Wolfger's. 

Die Magister Markward, Heinrich und j^icolaus, sowie der 
Chorherr Otto Biber, waren ja noch in Rom thätig, wohin ihnen 
der Scholar Burchard' noch am 8. Juni Geld überbrachte. Und 
so bheben denn nur wenige, vertraute Begleiter bei Wolfger zu- 
rück, in erster Linie sein Finanzminister, der cellerarius frater 
Heinrich und sein Sohn Ottokar,* sein Schenk Walkun, der er- 
wähnte Scholar Pilgrim und der Probst von St. Florian, Otto,* der 
wohl 1203 gewählt wurde, da noch am 28. JuH 1202 Engelbert I. 
Probst war; er fand sich in Rom beiWolfget ein imd zahlte an 
diesen in Bologna eine grosse Summe, vermuthlich für die bischöf- 
liche Bestätigung seiner Wahl.* Von den übrigen Begleitern 



» 29,23. Vergl. 51, 17 ff. mit 36,21 und 88,6. — * U. o. E. H. 532. 
Nach 29,13 waren mindestens zwei obleiarii bei Wol%er : das stimmt da- 
zu, dass auch Gerhard dieses Amt bekleidete: s. unten. — • 47,9 = 29,6 
und 47, 1 = 50, 2. 29, 2 = 46, 24. Ein Bote Burchard (garcio) war 
von Govemolo nach Vicenza gegangen 47,50. — * 55,18. 58,11 == 32, 14. — 
» U. 0. E. Bd. n, 485. 494. - » 41,2. 46,14 etc. 
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Gemod, Gerhard, Herbord und Nicolaus stand der erstere, der 
schon auf der österreichischen Reise oft beschenkt wurde, an Rang 
den Chorherren gleich, da er in Verona ein ebenso werthvolles 
Geschenk erhielt (30,5.6.) wie der Chorherr Normann; und 
man weiss, wie peinlich im Mittelalter bei Vertheilung der Ge- 
schenke die Rangklassen unterschieden wurden: die Reiserech- 
nungen bestätigen diese Beobachtung durchaus. Unter den Pas- 
sauer Zeugen ist Gemod nicht nachweisbar: wohl aber ist eine 
Agleier Urkunde Wolfger's vom Dezember 1206^ ausgestellt per 
manum Gemodi nostri notarii, welcher identisch ist mit dem Ge- 
roldus notarius, der Wolfger 1209* nebst andern Agleier Herren 
nach Deutschland begleitete. 1211 Dezember 9.' begegnet er 
uns als capellanus patriarchae und 1213 als canonicus Aquil. et 
capell. Er ist also entweder mit Wolfger nach Aquileja über- 
gegangen oder war 1203 als Agleier Agent an Wolfger geschickt 
worden zu einer Zeit, als ja auch Poppo schon mit dem Erz- 
bischof verhandelte. In dem Gerhard, der fast stets im Zu- 
sanmienhang mit Almosen erwähnt wird, ist wohl der obleiarius 
des Bischofs zu sehen; er begleitete ihn auf allen Reisen und 
daher ist es wahrscheinlich, dass er auch mit ihm nach Aquileja 
überging und identisch ist mit dem in Blatt X genannten Ger- 
hard. Der intimste Begleiter Wolfger's aber war der oft beschenkte 
Herbord, der sicher damals schon die Funktion bei dem Bischof 
versah, die ihm später bei dem Patriarchen oblag : am 24. Oktober 
1214* findet sich als Zeuge in Wolfger's Urkunde Erbordus came- 
rarius lecti domni patriarchae. Auch ein Burchard findet sich 
da als serviens patriarchae. 

§ 17. 
Mit diesen wenigen Begleitern brach Wolfger am Montag 
nach Pfingsten von Verona auf und zog nun ohne Rast und, 
wenn man die Schwierigkeit der damaligen Wege in den Alpen 
bedenkt, mit grosser Schnelligkeit im Etschthal aufwärts, über- 
stieg noch am Sonntag nach Pfingsten (20. Juni) den Brenner,* 



* Minotto, Acta et dipl. e reg. arch. Veneto I. 12, im codice 
dipl. Istr. fölschlich zu 1205 gesetzt. — * ürk. Ludwig's von Baiem. 
ü. 0. E. 525 Landshut. — » Cod. dipl. Istr. und Arch. f. K. ö. G.-Q. 
IX. 114. — * Arch. far vaterländ. Gesch. Kämthen's X. 153. A. f. ö. 
G.-Q. XIX. 207. ~ * In Gossensass südlich vom Brenner beschenkte 
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ging von Innsbruck mitten über die Berge nach Partenkirchen 
und das Anunethal hinab nach Peiting am rechten Lechufer, 
Schöngau gegenüber, wo die dort geprägte Münze eingewechselt 
wurde (59, 27). Noch am Johannistage traf Wolfger in Augs- 
burg ein, wo er am 25. und 26. Juni rastete. Schon in Parten- 
kirchen befand sich ein Herr Hartmut von Esslingen bei ihm, 
dem für 11 veroneser Pfund (55,25), die er dort dem Almo- 
senier des Bischofs gehehen hatte, in Augsburg 26 Schillinge 
(schwere) zurückgezahlt wurden. Nach Blatt VIII wurden dabei 
keine Zinsen gegeben: diese zu nehmen, war unter der Würde 
eines staufischen Ministerialen, denn ein solcher war dieser 
Herr von Esslingen.^ Noch am Sonntag den 27. Juni aber zog 
Wolfger über Heiligenkreuz nach Donauwörth. 

Ich mache schon jetzt darauf aufmerksam, dass es nun gilt, 
die Notizen von Blatt IV und VII genau mit einander zu ver- 
gleichen. Gerade gegen Ende giebt VII öfters und streng in 
derselben Reihenfolge die Aasgaben von IV, besonders Al- 
mosen wieder. So haben vnr in IV 31, 16 Aput Augustam: 
Ultra stat. elem. sol. = VII 55,24 Sabbato: dasselbe; femer 
IV 31, 18 Aput St. Crucem: Item ultra stat. elem. sol. = VII 
56, 1 dominica ante festum St. Petri: dasselbe; endUch stehen 
dieselben Ausgaben: cuidam paupercuie und Gerhardo etc. in IV 
31, 21 unter Aput Werde und in VII 56, 6— 9 unter Nocte aput 
Werde. Daraus ergiebt sich das vollständige und für die Frage, 
ob und wo Wolfger den König getroffen hat, höchst wichtige 
Itinerar. 

Ficker und Winkelmann ^ haben diese Vergleichung unter- 
lassen, obwohl schon Zingerle's Zusammenstellung S. 73, 74 
Anhaltspunkte bietet; doch da Zingerle keine Belege giebt, auch 
die Beweiskraft der Kombination geographischer und chronologischer 
Momente bei ihm nicht berücksichtigt ist, so kann die exakte 

und entliess Wolfger den Probst Otto und sein ungarisches Geleite 
(31,1. 54,6). Bisher nahmen die Ungari und ihr Führer der Ungarns 
— die magyarischen Namen waren den Schreibern zu unbequem — die 
Reisekasse des Bischofs oft in Anspruch. Die veroneser Münze ist auf 
dem ganzen Heimwege bis Partenkirchen in Geltung. 

* Stalin, Wirtemberg. Geschichte U. 662 ff. Wirtemberg. Urk.-Buch: 
ürk. Friedrich's I. 1181. Mai 18. — * Böhmer-Ficker's Reg. Philipp's 
No. 84» ♦ Winkelmann, Otto S, 531. 
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g^enseitige Ergänzung der beiden Aufzeichnungen, auf die ich 
schon bei Darlegung der Entstehungsverhältnisse der Blätter hin* 
arbeitete, leicht übersehen werden. Daher weiss Ficker, der 
eigentlich nur VII benutzte, vom 2.-6. Juli keinen bestimmten 
Aufenthaltsort Wolfger's anzugeben; am 7. Juli ist Wolfger in 
Ansbach (VII 57, 15) und vorher befindet er sich dann wohl bei 
dem nach Thüringen ziehenden König bei Ansbach oder weiter 
westlich; bis Wirzburg (32, 11) möchte er ihn aber doch nicht 
gehen lassen. Ficker selbst verweist auf die abweichende Ansicht 
Winkelmann's: dieser beobachtet zwar richtig, dass Wolfger am 
4. Juh in Nürnberg war (aber nicht „ ankam '*); zieht aber da- 
raus, dass Wolfger bei der Abreise von Nürnberg nach Passau, 
— die erst am 9. Juli nach einem hier ganz unerklärhchen 
Ausflug nach Ansbach vom 7. Juli erfolgte — einen Boten an 
den König sandte, ohne Weiteres den Schluss, dass er die fernere 
Reise zum König aufgegeben habe, weil der „ damals schon in 
Thüringen im Felde stand.'' Letzteres aber folgert er erst aus 
der vorgefassten Meinung, dass Wolfger den König nicht mehr 
antraf: ein circulus vitiosus. Da Philipp nach den Annal. Col. 
max. (p. 819) «circa Julium'', nach dem Chron. Sampetr. p. 48 
, tempore messis** und nach der Braunschweiger Reimchronik 
(S. 193) «an deme somere** «mit einem Heere von Schwaben, 
Ostfranken, Baiern'' in Thüringen einbrach, so steht nichts im 
Wege, ihn in den ersten Julitagen, nach den Reiserechnungen 
etwa bis zum 6. Juli, bei Nürnberg an diesem strategisch so 
mächtigen Orte anwesend zu denken, beschäftigt mit dem Ordnen 
der aus Baiern, Schwaben und Franken für ein Unternehmen 
gegen Thüringen hierher am zweckmässigsten beschiedenen Auf- 
gebote. Im übrigen wird Winkelmann's Darstellung der Ereig- 
nisse vor dem Feldzuge (Philipp 326 ff.) in den Grundzügen völlig 
bestätigt, was aber zeithche und örtliche Fixirung, so wie den 
Ablauf der Ereignisse im Einzelnen angeht, durch erschöpfende 
Benutzung imserer Quelle wesentlich ergänzt werden. 

Auch die Zeugnisse über die vorhergehenden Ereignisse des 
Jahres stellen meinen Ausführungen keinen Widerspruch entgegen. 
Der Einfall in Sachsen zur Befreiung Goslar's fand während der 
Fastenzeit statt (Regesten 82*), und wenn man gelten lassen will, 
dass jener Bote Robin, der am 6. Juni bei Wolfger in Bologna 
und vielleicht vorher schon bei Lupoid war, die Nachricht von 
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dem früher für den grossen Glückswechsel von 1204 so entschei- 
denden Uebertritte des Pfalzgrafen brachte, so mag derselbe wohl 
um die Mitte des April erfolgt sein. 

Die «sehr misicher" einzureihende Urkunde Nr. 83 der Re- 
gesten, die Ficker erst nach dem 25. März ansetzen möchte, kann 
sehr wohl erst gegen Ende des Jahres ausgestellt sein, isf^ber 
auch nicht hinderhch, wenn man annimmt, dass Philipp, der 
nach jenem pohtisch so glücklichen, militärisch aber erfolglosen 
Zuge, den er wohl nicht mit hinreichenden Streitkräften unter- 
nommen hatte, Sachsen sogleich verhess, sich zunächst nach 
Worms begeben habe. Da ihm jetzt der Pfalzgraf gewonnen 
war, der später auch an dem Feldzuge gegen Thüringen theil- 
nahm, so erliess Philipp wohl von Worms aus das Aufgebot für 
Rheinfranken und die Pfalz und ging dann nach Schwaben, dem 
Kernlande der staufischen Kriegsmacht, um durch umfassende 
Rüstungen in Süddeutschland und durch gleichzeitiges Operiren 
mit den Fürsten des Osterlandes sich auch entscheidende kriege- 
rische Erfolge zu sichern. 

Für die folgende nur mit 11. Juni datirte Urkunde von 
Wirzburg (No. 84) hat Ficker selbst das Jahr 1208 offengehalten, 
in das Jahr 1204 dürfte sie nach dem Folgenden schwerhch zu 
setzen sein. 

Ich verfolge nun zunächst nur das Itinerar Wolfger's, wie 
es sich durch die Kombination der beiden Ausgabenverzeichnisse 
ganz lückenlos darstellt. 

Am Abend des 27. Juni traf Wolfger in Donauwörth ein, 
wo er einem comes Heinricus begegnete. Für den 28. sind in 
VII. keine Ausgaben verzeichnet; hinter Gerharde (31,21 = 
56, 8) aber, einer Ausgabe von Donauwörth, steht in IV der auf- 
fallend hohe Posten von 6 Mark, die den Mönchen von Kaisheim^ 
gezahlt wurden: dieses Kloster in der Nähe von Donauwörth also 
beherbergte den Bischof am 29. Juni und liess sich seine Gast- 
freundschaft reichlich bezahlen. Die nächste Ausgabe in IV (supra 
stat. elem.) entspricht der in VII (56, 12) unter dem 29. Juni 
verzeichneten: der Bischof war also auch diesen Tag noch bei 
den vrirthschaftlichen Mönchen und — wartete. Am Mittwoch 



^ Das Kloster wird heute fölschlich Kaisersheim genannt. Riezler, 
Geschichte Baiem's I. 603. 
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den 30. aber zog er nach Pappenheim und Weissenburg (IV. 
31,35 := VII. 56,14). Am 1. Juli wurden an letzterem Orte 
noch verschiedene kleinere Auslagen gemacht und am Abend traf 
Wolfger in Heideck ein (56, 22). Und nun heisst es in VII 
hinter der unmittelbar zu Heideck gehörigen Ausgabe für Futter: 
Cuidam pauperi sol. feria sexta aput cuidam pauperi VI den. ; dem 
entspricht in IV (32, 1): Aput Halsprunnen cuidam pauperi soL 
Item cuidam alii pauperi VI den. Also kam Wolfger am 2. Juli 
nach Heilsbronn auf der Strasse zwischen Nürnberg und Ans- 
bach. Vom Samstag fehlt nun jede Andeutung über den Auf- 
enthaltsort: aber am Sonntag den 4. JuU und am Montag den 5. 
war der Bischof in Nürnberg, wie die Vergleichung der Ausgabe 
IV. 32, 3 Gemodo aput Nuoremberc mit VII. 57, 8 ergiebt. Da 
er also am Samstag Abend schon in Nürnberg eintraf — 
(am Montag wurde duabus noctibus pro pabulo bezahlt) — 
so kann er sich an diesem Tage nicht weit von Heilsbronn ent- 
fernt haben: nach den letzten kleinen Tagereisen zu ur- 
theilen, ist er gar nicht darüber hinausgekommen. 

Ich mache gleich jetzt darauf aufmerksam, dass diese Route 
mit ihren auffallend kurzen Tagereisen, dem steten Wech- 
seln der Richtung und mit dem kleinen Neste Heilsbronn als 
Endziel sehr von der bisherigen raschen und in sehr bestimmter 
Richtung gehaltenen Reise abweicht. Wolfger wusste schon in 
Italien im Allgemeinen, dass der König in Schwaben sei, und 
dass der Ministeriale, den wir gleich hinter Innsbruck bei ihm 
antrafen, ihm Nachricht vom Aufenthalte des Königs brachte, ist 
wohl bestimmt anzunehmen: Wolfger reiste von da bis Donau- 
wörth sehr direkt und schnell. Wusste er aber nicht genau, wo 
der König sei, musste er fürchten, dass dieser vielleicht schon 
auf dem Marsche nach Thüringen sich befinde, so war Nürn- 
berg der sicherste Ort ihn zu treffen und wenn man Eile 
hatte wohl in zwei Tagareisen von Augsburg zu erreichen. 

Bei diesem langsamen Hinundherkreuzen bis Heils- 
bronn brauchte der Bischof noch dazu, was sich in Blatt VII 
sehr augenfällig darstellt, merkwürdig wenig Geld. Bis- 
her hatte ihm auf der ganzen Reise vom Verlassen seines Spren- 
geis an allein der täghche Lebensunterhalt seiner Begleiter viel 
Geld gekostet: auf jeder Station wurden Ausgaben für die 
Küche, für Wein und Brot, für Futter und Stallung, an Schmiede, 
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Wächter und Wäscherinnen vermerkt. Die etwaigen Gastfreunde, ^ 
selbst die frommen Kanoniker von Rom (41, 5. 15.) und die 
gastlichen Mönche von Eaisheim Hessen sich ganz gehörig be- 
zahlen. Und nun auf dem ganzen Kreuzzuge vom 30. Juni bis 
3. Juli exclusive waren ein paar Almosen, eine Reparatur, drei 
Posten Pferdefutter und gerade hier tagtäglich der Barbier 
alles, was den Beutel in Anspruch nahm. 

In Nürnberg aber hatte das ein Ende : vom 4. Juli an traten 
alle die alten Bedürfnisse an jedem Tage in consequenter Voll- 
zähligkeit wieder in ihr Recht. Und doch heisst es da — wenn 
ich das schlechte Latein möglichst wortgetreu übersetze — 57, 1 ff. : 
^Am Sonntag ist ausgegeben (in Nürnberg 32, 3) beim Mittag- 
essen, — und am Montag Morgens und Abends und für 
zweimal Frühstück, nachdem wir von dort ins Heerlager 
gegangen waren (postquam in de in exercitum ivimus), an die 
Küche die Summe von 16 Schillingen, ausser demjenigen, was 
vom königlichen Hofe geliefert wurde** (ultra ea, quae dabantur 
de regali curia). Nun folgen Auslagen für Wein, Brot, Futter, 
^während zweier Nächte**, Hufbeschlag etc. Die Lieferungen 
des Hofes können also hier nur etwa in Vieh, Getreide und ähn- 
Uchem bestanden haben. Das hinter secunda feria eingefügte 
postquam inde — ivimus ist nur erklärlich, wenn der Aufenthalt 
im Heerlager am Sonntag Nachmittag stattfand, denn gerade 
am Montag wurde dem Gemod seine Auslage an die apulischen 
Boten zurückerstattet, was nach IV m Nürnberg geschah; das 
j^von dort** sowie die ganze enge Zusammenfassung der Ausgaben 
jener zwei Tage beweist aber, dass Wolfger auch am Sonntag in 
Nürnberg herbergte und zu Mittag speiste: das Heerlager mag 
ganz in der Nähe von Nürnberg, dem altherkönmilichen Sammel- 
platze, gewesen sein, so dass Wolfger zu Nacht schon wieder in 
der Stadt sein konnte. Am Dienstag den 6. vnirden vdeder 
die Kosten des Frühstücks in Nürnberg vermerkt. Das 
Abendessen des Sonntags, an dem man im Lager war, 
kostete nichts, während am Montag ausdrücklich mane et sero 
erwähnt wird. 



* S. auch 46, 8 Nicoiao hospiti marc. in Bologna; 55, 23 in Augs- 
burg: hoapiti per totum XVIII. sol. 58, 5. 16 eine hospita. S. auch 
36, 19. 38, 7. 
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Der Bischof und sein Gefolge, denen in die Stadt nur 
Naturalien geliefert wurden, waren also bei jenem Aufeiflhalt 
im Lager die Gäste des Königs. Und wenn man diese An- 
nahme auch auf die vorhergehenden Tage jener so aufifallend 
eingerichteten Reise ausdehnt, wird nicht nur das klar, weshalb 
jene Reisetage dem Bischof ausser der Nothwendigkeit, täglich 
frisch rasirt bei Hofe zu erscheinen, fast gar keine Kosten 
verursachten ; sondern auch für das langsame Hin- und Herziehen, 
für das Warten in Kaisheim und den Aufenthalt in dem kleinen 
Orte westlich von Nürnberg, für noch manches andere Befremd- 
liche lässt sich dann eine ungezwungene und die Ereignisse jener 
Tage lebendig veranschaulichende Erklärung geben. 

Nimmt man also an, dass Wolfger den König, der in Schwaben 
seine Rüstungen beendet hatte und nun über Nürnberg nach 
Thüringen zog, zwischen Donauwörth und Pappenheim traf, dann 
war jener staufische Ministeriale dem erwählten Patriarchen ent- 
gegengeschickt wohl bis Innsbruck: denn Robin konnte, vom 
6. Juni an Wolfger vorauseilend, sehr wohl dessen Absicht, den 
König aufzusuchen, diesem mitgetheilt haben, worauf Philipp dem 
alten Anhänger seines Hauses die Aufmerksamkeit erwies, ihn 
durch einen seiner Ministerialen, der über die Marschroute des 
Heeres unterrichtet war, nach seinem Lager geleiten zu lassen. 
Wenn Philipp in der Nähe war, erklärt es sich auch, dass Wolfger 
hl Augsburg Boten aus Apulien traf und beschenkte. Der Graf 
Heinrich in Donauwörth gehörte dann wohl zu dem kriegerischen 
Gefolge des Königs und meldete das Herannahen des Heeres: 
Deshalb blieb denn Wolfger auch zwei Tage in dem theuem 
Kloster zv^ischen Donauwörth und Pappenheim und wartete. 
Als aber nun Philipp aus Schwaben, etwa von Esslingen her 
über Geisslingen und Dillingen gen Donauwörth zog, wo er wohl 
die Herren aus Oberschwaben, Baiern und Kärnthen antraf, und 
dann den Marsch in nordöstlicher Richtung auf Pappenheim fort- 
setzte, schloss sich Wolfger bei Kaisheim an den Hof an. Der 
König und seine kriegerische Umgebung nahmen wohl nicht in 
den erwähnten kleinen Orten Quartier, sondern übernachteten In 
Mitten des Heeres. Das aber war dem alternden Bischof nicht 
zuzumuthen und wie er später, als das Heer zvdschen Heilsbronn 
und Nürnberg Is^rte, vorzog, in Nürnberg im Ganzen auf eigene 
Kosten zu leben, so herbergte er jetzt mit seinem Gefolge in den 
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nächstliegenden Ortschaften ; daher hatte er doch einige Auslagen 
für Futter und Gras zu machen; im Uebrigen aber nahm er 
auf dem ganzen Zuge die Gastfreundschaft des Königs 
in Anspruch, und in wie ausgedehntem Masse, das lehrt der 
Vergleich mit den vorhergehenden und den letzten Tagen der 
Reise. Er selbst und seine Chorherren speisten an der Tafel 
des Königs; seine Knechte wurden zugleich mit der Dienerschaft 
des Hofes verpflegt ; der nöthige Wein war bei Hofe auch immer 
vorhanden; Futter und Holz besorgten die Fouriere des Heeres, 
den Hufbeschlag die Feldschmiede; Wächter brauchte man nicht 
mehr. Wenn also die Könige in der Bischofsstadt für sich und 
ihren Hof unentgelthche Verpflegung durch den Bischof bean- 
spruchten, und dieses alte Königsrecht so hoch anschlugen, dass 
noch Rudolf von Habsburg 1274 sich darüber mit seinem ungast- 
lichen Episcopat entzweite, so sieht man, dass die Bischöfe es 
sehr wohl verstanden, sich schadlos zu halten und gelegentlich 
auf des Königs Kosten zu leben. 

Zum Verständniss jenes Abschnittes der Heerfahrt, an dem 
Wolfger als Gast Philipp' s theilnahm, vergegenwärtige man sich 
mit einiger strategischer Anschauung den damaligen Hergang bei 
Einleitung eines Feldzuges. Zu einem Kriege gegen Thüringen 
hatte Philipp sein Aufgebot an Franken, Schwaben und Baiern 
erlassen. Seine Hauptstärke aber lag in den staufischen Stamm- 
landen, in jener kriegstüchtigen Reichsministerialität Schwabens. 
Diese Gegenden lagen auch dem in Aussicht genommenen Kriegs- 
schauplatz am fernsten: hier musste am frühesten mit dem 
Sammeln der kleinen Kontingente begonnen werden; hier durfte 
man aber auch mit der grössten Zuverlässigkeit auf eine hin- 
reichend starke und brauchbare Mannschaft rechnen, aus der sich 
gleich im Anfang der Kern des werdenden Heeres fest organi- 
siren liess. Wenn Philipp so wohl vorbereitet Schwaben verliess 
und die von allen Seiten heranziehenden Heerhaufen aus den 
Ländern südlich der Donau — der Herzog von Kärnthen nahm 
auch an dem Kriege theil — bei Donauwörth und auf dem wei- 
teren Marsche an sich zog; so liess sich, ohne dass Verwirrung 
der Massen und Verlust der Uebersicht zu befürchten war, eine 
Schaar nach der andern in die Marschordnung des Heeres ein- 
fügen. Die Marschlinie bis Thüringen war dann sehr geeignet, 
den Herren vieler Gaue zu beiden Seiten Gelegenheit zum An- 
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schluss zu bieten, bis man einen weiteren Hauptsammelplatz, 
Nürnberg, erreichte. Es ist aber klar, dass man so mit der 
Organisation und Rüstung des Heeres beschäftigt nicht schnell 
vorwärts kommen konnte. Auch die wechselnde Richtung des 
Zuges erklärt sich aus dem Wunsche, schnell die Vereinigung 
mit emer erwarteten oder angemeldeten Schaar herzustellen. 

Und dieser Umstand ist es wohl auch, der den König bewog, 
nicht auf Nürnberg, den natürlichen und altherkömmlichen Sammel- 
platz direkt zu ziehen, sondern zunächst von Heideck in nord- 
westlicher Richtung ins Rezatthal, um die fränkischen und pfsll- 
zischen Schaaren, die über die hohe Steige herüberkamen, mit 
seinem Heere zu vereinigen und dasselbe dann im Lager vor 
Nürnberg zum schnellen Zuge in Feindesland end- 
giltig zu ordnen. Am Freitag lagerte er in der Nähe von 
Heilsbronn, am Samstag wird das Zusammentreffen noch vor 
Ansbach erfolgt sein, der König bezog noch an demselben 
Tage das Lager zwischen Nürnberg und Heilsbronn und 
der Bischof konnte diese Nacht (zum Sonntag) schon in 
Nürnberg zubringen. Philipp und sein Hof waren nicht in der 
Stadt: das lehrt der Umstand, dass Wolfger hier in der Haupt- 
sache wieder den eigenen Beutel angreifen musste und nur ge- 
wisse Naturalien aus den Vorräthen des Hofes bezog. Und dann 
war der Oberfeldherr in den wenigen Tagen vor Nürnberg so 
mit kriegerischen Vorbereitungen beschäftigt, dass Wolfger, um 
mit ihm zu unterhandeln, am Sonntage schon zu ihm ins Lager 
gehen musste, am Abend aber schon wieder in seiner städtischen 
Herberge sein konnte. 

Die Reiserechnungen geben eine wichtige Andeutung über 
die Dinge, die hier im Lager verhandelt wurden. Wolfger's per- 
sönliche Angelegenheit konnte ja schon auf dem Zuge bis Nürn- 
berg erledigt sein; seine Haltung bot dem König keinen Anlass 
zur Besorgniss und seine neue Stellung Hess sich sogar als Ge- 
winn für die Reichspartei in ItaKen auffassen. Das Wichtigste 
war in jenem Moment die Feststellung des Feldzugsplanes: 
denn es waren Boten des Erzbischofs Ludolf von Magdeburg, jenes 
entschiedenen, unerschrockenen Vertreters der staufischen Sache, 
und des Markgrafen Conrad von Landsberg (32, 5) erschienen, 
jenes diplomatisch so rührigen Gliedes der meissnischen Familie. 
Diese Fürsten und mit ihnen Herzog Bernhard von Sachsen hatten 

Kalkoff, Wolfger von Passau. 9 
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eine ansehnliche Kriegsmacht gesammdt und hier in Nürnbei^ 
also wollte man sich üher den gleichzeitigen Angriff auf Hermann 
von Thüringen verständigen. Wie der Verlauf des Feldzuges 
zeigt, muss in jenen Tagen in Nürnberg das Rendee* 
Yous Yor Weissensee verabredet sein, dessm Belagerung der 
König und jene Fürsten zugleich g^en Ende JuU 'begannen. 

Nach Feststellung dieses Planes verweilte d^ König wohl 
nicht lange mehr vor Nürnberg, denn als Wolfger am 7. Juli 
(57, 15) wiedar in der Richtung auf Heilsbronn sich aufinachte, 
fand er den Hof wenigstens auf der ganzai Linie bis Ans* 
bach nicht mehr vor. Denn wenn auch vielleicht die Masse des 
Heeres ihr Lager noch nicht gewechselt hatte, so konnte doch 
Philipp in jenen Tagen schwerlich immer vorher bestimmen, an 
welchem Orte um Nürnberg er am folgenden Tage zu finden sein 
würde; da zogen von allen Seiten noch Kontingente heran und 
dn umsichtiger Feldherr, der unnützes Hin* und Herziehen ver« 
meiden und schnell eine marschfertige Truppe organisiren wollte, 
musste auf den verschiedenen Strassen selbst nach den Neuan- 
konmienden sich umsehen und ihnen ihre Lagerplätze anweisen. 
Hier nun lässt sich Winkelmann's Ansicht über die Bedeutung 
des Boten recht gut verwerthen; Wolfger, der auf diesem 
kurzen Ausflug nach Westen selbst zahlen musste, gab, da das 
Wichtige wohl längst verabredet war, das weitere Suchen auf; 
gelegentlich der Anwesenheit in Ansbach erinnerte er sich eines 
Gastfreundes in Wirzburg, der ihn während seines dortigen 
Aufenthalts an Hof- und Reichstagen, sowie auf verschiedenen 
Reisen nach Mainz ^ bewirthet hatte, und sandte ihm ein Geschenk, 
wohl mit dem Bemerken, dass es von dem künftigen Patriarchen 
komme. Dann aber kehrte Wolfger eiligst nach Nürnberg zurück, 
von wo er noch einen Boten an den König schickte, und zog auf 
dem direktesten Wege über Deining und Beratzhausen nach 
Regensburg. Am Sonntag ynirde die Küche auf dem gemietheten 
Schiffe bestellt (58, 9. 14) und nun ging es die Donau hinab 
nach Passau, wo man Dienstag Abend den 13. Juli dntraf. 

§ 18. 
Hier endete die Aufgabe des Schreibers von VII, der schon 
am Montag keine Ausgaben für Lebensunterhalt zu verzeichnen 

^ S. oben 1193 FebraarU.; 1194 Januar 29.; 1200 Oktober. 

Digitized by VjOOQ IC 



— 131 -• 

hatte, weil man sich für diesen Tag der Schififfahri ja verprovlan- 
tirt hatte. Warum sbesr am Dienstag ausser dem fiblichen Al- 
mosen nichts ausgegeben wurde, währaid man doch die 
Nacht vom Montag auf den Dienstag nicht auf dem Fahrzeug 
zubringen konnte, das muss noch begröndet werden, da mein 
obig^ Nachweis änes mehrtfigigen Aufenthalts am Hofe unter 
anderem auch auf diesem Punkte beruht. Dabei wird überhaupt 
die letzte Thätigkeit Wolfger^s als Bischof ihre erschöpfende Dar- 
steQung finden, sowie fOr die Datirung gewisser Urkunden sich 
manches Resultat ergeben. 

Das letzte Datum, welches die Reiserechnungen für den Pas- 
sauer Aufenthalt Wolfger's bieten, ist der 30. Juli (VIII. 60, 13). 
In dieser zweiten Hälfte des Monats nun erledigte Wolfger die 
noch schwebenden Fragen und bereitete seinen Uebergang nach 
Aquileja vor. Innocenz hatte ihm für die an den Erzbischof und 
den Bischof von Guit abzugebende Erklärung nur eine Frist von 
acht Tagen gestellt: an dem festen Entschluss Wolfger's, die 
Agleier Postulation anzunehmen, war ja nie ein Zweifel gewesen; 
nach den bindenden, complicirten Abmachungen zwischen den 
beiden Kirchen konnte er längst nicht mehr zurücktreten; wie ich 
nachwies, war jetzt nur noch der kanonischen Form zu ge- 
nügen. Die Frist der acht Tage datirte^ natürlich von dem Tage 
an, da ihn Eberhard IL und sein Oheim unter Vorzeigung ihrer 
päpstlichen Vollmacht über seinen Entschluss ,requirirten^ (infra 
octo dies, postquam requisitus fiieris). Am 16. Juli gelangte das 
päpstliche Schreiben in Wolfger's Hände; dne Woche darauf 
mögen die Abgesandten der päpstlichen Bevollmächtigten er- 
schienen sein, die wohl zugleich beauftragt waren, nach Ablauf 
der Frist die Lösung Wolfger's vom Passauer Bisthum zu ver* 
künden. Kurz vorher urkundete Wolfger am 29. Juli noch einmal 
als Bischof; am 30. wechselte der Passauer cellerarius zum letzten 
Male Geld für ihn ein. In den nächsten Tagen muss er dann seine 
Bischofswürde niedergelegt und sich nach Aquileja begeben haben. 



> Nicht, wie Meiller (Beg. Salisb. p.514) meint, vom Emp&ng des 
päpstlichen Schreibens an; er folgert, dass das Schreiben am Aus- 
stellmigstage der Urkunde noch nicht eingetroffen war; der Schluss 
müsste aber dahin lauten, dass es acht Tage vor dem Ausstellungstage 
noch nicht in Wol%er*B Bänden war. Wolfger erhielt das päpstliche 
Schreiben, wie ich oben nachwies, am 16. Juli. 

9* 
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Da Blatt IV schon mit dem 17. Juli abbricht, so forderte 
Wolfger wohl damals schon die Blätter von den Schreibern ein, 
um sich einen Ueberschlag über die Gesammtkosten der Reise zu 
machen und mit dem Kapitel abzurechnen; da er aber noch auf 
Kosten der Passauer Kirche lebte, so trug der Kammerschreiber 
die letzte für seinen Hofhalt gemachte Einwechslung noch hinter 
den Notizen der unter Wolfger gemachten Reise ein und übergab 
dann auch dieses Blatt dem Kammern des Bischofs, der diesen 
nach Aquileja begleitete. Auch später iiess Wolfger von Schrei- 
bern in seiner Umgebung (s. Excurs zu IX und X) die Ausgaben 
m der von mir beschriebenen Weise aufzeichnen ; die vollgeschrie- 
benen Blätter wurden zu den älteren der bischöflichen Zeit gelegt, 
und so haben sich diese mit zwei Blättern aus dem Jahre 1206, 
die von Schreibern des Patriarchen Wolfger herrühren, unter den 
Trümmern des patriarchatischen Archivs erhalten. 

Noch ^rwei Angelegenheiten aber wurden in jenen letzten 
Tagen der bischöflichen Regierung Wolfger's von ihm geordnet. 
Er legte nämlich seinen langjährigen Streit mit der Herrin von 
Wächsenberg über das Patronat der Kirche Gramastetten, condicta 
ad iudicium die Patavie, bei, mdem er sich dazu verstand, ein 
von ihm wegen Verjährung angefochtenes Privileg vonlllO^am 
29. Juli aufs Neue zu bestätigen. 

Kurz vorher ist die Urkunde anzusetzen, in welcher dem 
Kloster des heiligen Moritz ^ in Nieder- Altaich einträgliche bischöf- 
liche Rechte auf zwei Pfarreien überwiesen werden unter der 
schmeichelhaftesten Anerkennung des ehrbaren Wandels und der 
„liberalis hospitalitas* der Brüder und ihres Abtes Poppo, 
„ut melius possint in sua copiosa bonitate perdurare*. Acta dom. 
ine. MCCiiij. Ind. Vij. Anno pontif. nostri Xiiij. In choro Pa- 
taviensi*.' Nun herrscht in den Zeugenreihen beider Urkunden 
grosse Uebereinstimmung, abgesehen davon, dass bei der in iudicio 
verhandelten, das österreichische Patronat angehenden Sache vor- 
vriegend österreichische Pfarrer, sowie die Herren von Kamp und 
Hagenau genannt werden, während die in choro beschlossene 
Schenkung von sämmtlichen Kanonikern eigenhändig unterzeichnet 



» U. o. E. n. 495, M.B. XXVHIb. 269. - » In Augsburg (31, 13) 
fibnden sich scolares de Sto Mauritio bei Wolfger ein. — * M.B. 
XI. 175. 
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ist; Diese Gegenleistung für genossene Gastfreundschaft ist aber 
auch deshalb in diese Zeit zu setzen, weil Wolfger auf der zwei- 
tägigen Reise von Regensburg nach Passau eben erst von dem 
Kloster bewirthet worden war: darum waren auch für den 
zweiten Tag der Reise keine Ausgaben auf Blatt VII zu 
vermerken. Man sieht» dass auch diesmal die Bewirthung im 
Kloster^ nicht umsonst zu haben war, und dass, wenn Blatt VII 
keine Ausgaben für Lebensbedürfnisse verzeichnete, der Bischof 
und sein Gefolge eben auf Kosten Anderer lebten; überall aber 
musste Wolfger schliesslich bezalMsn — ausser am Hofe des 
Königs. 

Dazu kommt, dass Wolfger auch sonst in Nieder -Altaich 
Quartier nahm, wenn er die Donau aufwärts zog; stets aber 
verstanden es die Mönche, sich schadlos zu halten. So verlieh 
ihnen Wolfger am 27. September 1200 in Passau ^ Zollfreiheit 
und „Purdireht'' in der Stadt und zwar ,|recolens non indebite 
multa hospitalitatis servitia, que ipsi nobis aliquotiens per mona- 
sterium suum transeuntibus exhibuerunt''. Am I.Oktober 1200 
aber war Wolfger schon auf dem Hoftage Philipp's in Nürnberg,' 
ein Beweis, wie schnell ein Bischof reisen konnte, wenn er sich 
eben nicht in Mitten eines in der Bildung begriffenen Heeres be- 
fand. Damals also musste Wolfger den Preis für die Bewirthung 
schon am Morgen des Tages zahlen, an dem sie ihm Abends zu 
Theil wurde. 

Die Mönche werden ihm also auch diesmal nicht lange Ruhe 
gelassen haben. Nach alledem ist die Urkunde von 1204 für 
Altaich auch in die zweite Hälfte des Juh zu setzen. Damit ist 
aber das Itinerar bis auf die letzte Station vervoll- 
ständigt und ein neuer Beweis für die Zuverlässigkeit der 
Reiserechnungen gewonnen, die, natürhch jeder Schreiber in 
seinem Ressort, nur da keine Ausgaben anmerkten, wo in Wahr- 



^ S. meine Bemerkungen über Baitenhasslach) Kaisheim, S. Maria 
Nova in Rom und St. Paul im Lavantthale (Excurs). Die Mönche 
emes Veroneser Kloster Hessen sich schon dafür reich beschenken — 
oder bezahlen, dass Wolfger in ihrer Kirche am Pfingsttage die Messe 
celebrirte 30, 1. — * M.B. XI. 173. Datum Patavie per manus notarii 
nostri Alberonis. Y. Kai. Oct. MGG. Ind. i\j Pontif. nostri X. Eeg- 
nante Domino Philippe sec. Bom. rege feliciter — * Böhmer -Ficker 
Reg. 19, 52. 
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heil keine gemacht wurden; damit ist auch für den Nachweis des 
mehrtägen Aufenthalts Wolfger's am königlichen Hofe 
auf dem Zuge Philipp's von Kaisheim his in das Feld- 
lager zwischen Heilsbronn und Nürnberg noch ein er- 
gänzendes Moment gewonnen. 

§ 19. 

Mit diesen letzten Urkunden, die den Eindruck machen, als 
wenn Wolfger nur noch eilten Ehrenpflichten genügen, sich im 
Uebrigen aber aller weiteren Verändwungen in dem ihm eigent- 
lich nicht mehr angehörenden Bisthum enthalten wollte, schloss 
die bischöfliche Thätigkeit Wolfger*s ab. Seine Trennung von 
Passau wurde, wie ich oben als wahrscheinlich nachwies, wohl 
am 31. Juli ausgesprochen. Da Poppo's Wahl von langer Hand 
vorbereitet, durch eine starke und Wolfger ergebene Partei, durch 
bindende Verpflichtungen und wirksame Interessen gestehet war, 
so konnte Wolfger schon in den ersten Tagen des August Passau 
verlassen und sich nach Aquileja begeben. 

Ueber seine dortige Thätigkeit ist bis zum Juli 1205^ kein 
urkundliches Zeugniss erhalten. Winkelmann (Phil. 307), Meiller 
(1. c.) und Andere geben als Termin, vor welchem Wolfger nach 
Aquileja gekommen sem soll, das Datum des Excerptes einer 
Kopie, die Mittarelli* zu 1204 setzte. Die Kopie selbst trägt in 
zwei Abdrücken Kandler's* die Datirung: Anno MCCiij. Ind. Vj. 
die vero quarto intrante novembre. Mittarelli glaubte genug zu 
thun, v\renn er sein angebliches Original um ein Jahr später an- 
setzte: das ist grundfalsch. 



^ Ztt dieser Zeit urkoadete Wolfger in Windisch -Grats ,in curia 
plebani« v. Zahn, Steir. Ürk.-Buch IL 112. Archiv f. ö. G.-Q. XTV. 129. 
Aus dem Kapitelsarchiv von Gnrk. Mit Siegel Wolfger's. Die Inschrift 
gleich der bei Bnttazoni, der das Siegel aber nur ans einer in der 
Maroiana za Venedig befindlichen Zeichnung nach dem verlorenen 
Siegel eines in Siena befindlichen Dokumentes kennt. Man verglddie 
Valenünellit Codices manuscr. de rebus Friul. p. 41. A. £ K. ö. G.-Q. 
XYm. 871. — ^ Ann. Gamald. IV. Appendix IV p. 256. Auch Ficker 
Forachungen n. 30 p. 73 dtirt die Urkunde mit irischer Datimng. — - 
* In den Beilagebl&ttem zu L*Istria giomale; im gesammelten cod. 
dipl. Istriano der verbesserte Abdruck nach einer Kopie im arch. 
dornest, dei marchesi Polesini, 
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Ehe nämlich Markgraf Heinrich seinem Fürstenthums verlustig 
erklärt worden war, ehe Wolfger in dem Prozess zu Augsbm'g 
auf Grund einer Schenkung Heinrich III. die Mark Istrien von 
d^n Baiemherzog^ erstritten hatte, nannte er sich in seinen Ur- 
kunden nur mit dem Patriarchentitel. Nach j^er Verleihung 
aber führte er daneben noch den Titel eines marchio Istriae atque 
Gamiolae: so am 18. Dezember 1210 in Aquileja. 1211, am 
9. Dezember' bestätigte er in Gividale als patriarcha et marchio 
Istriae die von seinen Vorgängern <}^^ Kirche von Parenzo ver- 
liehenen Besitzungen auf Intervention Bischof Volker*s. Kandier 
in seinen cod. dipl. Istr. meinte, der Eingang des Diploms müsse 
gefälscht sein, da Vi^olfger von seinen Voi^ängern als von ,pat- 
riarcfai-marchesi* rede, während er doch der erste Markgraf 
von Istrien war, da jener Anspruch des Patriarchats bis zur Er- 
ledigung Istriens geruht habe; er übersah aber, dass Wolfger 
ausdrücklich nur von antecessores patriarchae redet, die ihren 
Suffi^anen von Parenzo gar manches v^liehen hatten. Jeden- 
falls wusste Kandier auch, dass Wolfger vor 1209 nicht als 
Harkgraf urkundete. Nun aber heisst es in der zu 1204 ge- 
setzten Urkunde, in welcher Wolfger dem nämlichen Bischof von 
Parenzo sein Kirchengut gegen Eingriffe sicherte, im Emgang: 
«Cum dom. Volcherius patr. Aqu. et marchio Istriae sederet pro 
tribunali in maiore ecclesia St. Mauri*^ (zu Parenzo) ; und in der 
Pönalformel: , patriarchae et marchioni.* Frühestens also ist die 
Urkunde 1210' ausgestellt worden. Das sicherste wird es aber 
sein, die Urkunde m dieselbe Zeit zu setzen, in welcher ^e 
andere Urkunde Wolfger^s für Parenzo ausgestellt ist mit dem 
bis auf den Monatstag richtigen Datum: A. D. MCCXIV. Ind. ij. 
die sabati quarto^ die mensis decembris und dem Titel: patr. 
nee non dioeesis Forojuliane, Istrie et Carniole marchio. Dieselbe 
berichtet ebenfalls von einer Gerichtssitzung Wolfger*s im Ghore 

* S. de Rubeis Appendix IV p. 10. Die Urkunde Otto's IV. vom 
13. Januar 1209. Bevor sich Wolfger von dem Kaiser zurückzog, Hess 
er sich das E^kenntnias in Lodi nochmals am S. Mai 1310 bestätigen. 
Winkelmann Acta imp. inedita 50, 38. r^ * Buttazoni 60. Archiv, 
gener. di Venezia. — * 1209 war Wolfger als Eeichslegat in Mittel- 
italien thätig und dann vom Ersoheinen Otto*s in Italien bis in das 
Jahr 1210 hinein anunterbrochen in dessen Umgebung. S. Böhmer- 
Ficker Beg.; Winkelmann*s Acta inedita etc. etc. — * Erst der 6. De- 
zember war ein Samstag. 
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derselben Kirche zu Parenzo, in der er den Streit desselben 
Bischofs mit dem Abt von Lem6 entschied.^ 

Aus diesem Excurs geht nun zunächst hervor, dass man 
auf einen terminus ad quem für den Uebergang Wolfger's ver- 
zichten muss. Ich könnte mir nun sehr wohl Grion's Angabe 
gefallen lassen, dass Wolfger am Sonntag den 27. August, 
am Tage der translatio St. Hermagorae, des Metropolitanpatrons 
„seinen geistlichen Einzug in Aglei beging** (1. c. 425), da dies 
meine obigen Ausführungen angenehm bestätigen würde; mit 
den Vorbereitungen eines solchen Einzuges verging immer einige 
Zeit; also musste Wolfger wirklich Anfang August Passau ver- 
lassen haben. Aber Grion giebt hier so wenig wie anderswo 
seine werlhvoUe Quelle an und — der 27. August 1204 war ein 
Freitag! 

Femer erkennt man aber wohl zur Genüge, dass vrir mit 
diesem Einzüge auf dem Sumpfboden von AquSeja angekommen 
sind, auf dem der Historiker, wenigstens was die Zeit Wolfger's 
angeht, sichere Schritte vorerst noch nicht thun kann. An 
manchen Stellen, aber leider nicht an der vorliegenden, haben 
ja schon tüchtige deutsche Forscher, so vor allen der Grazer 
Landes -Archivar von Zahn mit vieler Mühe die starken Pfahle 
der Kritik eingerammt, das Flechtwerk der Kombination ausge- 
breitet und so einen Baugrund zu bereiten angefangen, der, 
systematisch verbreitert und verfestigt, hoffentlich einer späteren 
Zeit gestatten wird, das stolze Gebäude einer Geschichte des Patri- 
archats aufzuführen. 

Zu dessen hervorragenden Zierden vrird dann die Periode 
der Regierung Wolfger's gerechnet werden müssen. Denn neben 
seiner erfolgreichen Thätigkeit für den Frieden zwischen König 
und Papst, für die Herstellung der Reichsgewalt in Italien, für 
eine verträgliche Haltung der Parteien in Deutschland, hat er 
auch die Interessen seiner Kirche stets mit Eifer und Glück ver- 
treten, und hat ihr wichtige Privilegien, besonders die Verleihung 
der Markgrafschaft Istrien und der Reichsburg Monselice gesichert; 
er hat femer, was noch weit werthvoller war, seine so oft im 
Dienste des Reiches bewährte diplomatische Gewandtheit auch 
zur Schlichtung zahlreicher das Patriarchat zerrüttender Zwistig- 



1 Cod. dipl. Istr. 
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keiten verwerthet, die räuberischen Grafen von Görz schliesslich 
zur Ruhe gezwungen und zuletzt noch durch Beilegung eines 
erbitterten und blutigen Streites zwischen Padua-Treviso und 
Venedig ini Jahre 1216, jener Hauptaufgabe seines Lebens, stets 
im geeigneten Moment für den Frieden einzutreten, in so würdiger 
und heilvoller Weise genügt, dass man sich dessen noch erinnerte, 
als seine Bedeutung für die Reichsgeschichte längst der Vergessen- 
heit anheim gefallen war.^ 

Von dieser Periode im Leben V^olfger's aber nur eine an- 
nähernd zuverlässige und gleichmässig vollständige Darstellung 
zu geben, ist bei dem traurigen Zustande des zu verwendenden 
Materials, wie ich mich bei vollständiger Sammlung desselben 
leider überzeugen musste, gegenwärtig noch unmöglich. Ich ver- 
lasse daher den dürren und steinigen, aber festen und leidlich 
fruchtbaren Boden der Reiseaufzeichnungen mit dem Bedauern, 
dass er bis auf so geringe Reste in den Lagunen Aquileja's ver- 
sunken ist. 

Zu den wenigen Daten, die für Wolfger's Geschichte aus 
diesem trügerischen Boden als Marksteine noch emporragen, ge- 
hört sein Todestag: er starb am 23. Januar 1218. Mit ergreifend 
schlichten Worten aber erwähnt der Annalist von Göttweig zu- 
gleich den Tod des für den Frieden, die Ehre und Grösse des 
Reiches so rastlos thätigen, im Vollbesitz kirchlicher Würde und 
weltlicher Macht sterbenden Patriarchen und das ruhmlose frühe 
Ende jenes weifischen Kaisers, für dessen Ansehen Wolfger als 
Reichslegat einst so erfolgreich eingetreten war. Damals hatte er 
unter andern das mächtige Siena gezwungen, das während des 
Thronstreites geraubte Reichsgut herauszugeben, in dem er, mit 
bitterm Hohn auf die von den Italienern für das Reich wie für 
ihre Kommunen gewünschte Vielköpfigkeit des Regiments, ihnen 
das stolze Wort zurief: 

,,Noii sumus, quod foimus, cum iam diio non simul regnent, 
Sed octo, post octo — , Quartus nunc imperat Octo!** 



» S. die Inschrift: Zeitschrift IT. 438. Buttazoni 33. — « In dem 
Schreiben Wolfger's an Siena (Böhmer Acta 1137), welches in sehr 
energischem, individuell ausgeprägtem Stile abgefasst ist, also wohl 
direkt vom Patriarchen diktirt wurde, sind diese Verse in indirekter 
Rede gegeben. Sicher aber wurde das witzige Epigramm von 
Wolfger in den von mir reconstruirten Hexametern ausgesprochen 
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So stand es im Jahre 1209; zu 1218 aber berichtet jener 
Mönch: ^ 

,Wolfkeni8 Aquilejensis patriardia post multorum sudores 
laborom feliciter, .... Otto imperator destitutus omni impe- 
riah honore moritur.* 



sollte 80 den Herren von Siena redit nachdrückfidi in die Ohren 
' M.Q. EL GOa. 
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Exkurs« 



Die Blätter IX aid X der ^Reisereekinigei^. 

Die beiden letzten der von Zingerle publicirten Blätter sind 
bisher völHg unbeachtet und undatirt geblieben. Zamcke ^ fertigte 
sie kurz damit ab, «dass sie mit Wolfger und seinem Gefolge 
nichts zu thun haben könnten '^z mit Wolfger dem Bischof aller- 
dings nichts; dass sie aber «von dem Gefolge Wolfger^s des Pat- 
riarchen ausgegangen sind, dürfte schon deshalb wrahrscheinlich 
sein, v^eil sie mit jenen Passauer Blättern zusammen gefunden 
wurden, deren Vorkommen in Aquileja gar nicht erklärlich wäre, 
wenn sie nicht von einem Begleiter Wolfger's dorthin fiberführt 
und zu den unmittelbar sich anschliessenden Ausgaben -Notizen 
der patriarchatischen Zeit Wolfger^s gelegt wurden, deren emzige 
Ueberbleibsel die Blätter IX und X sind. 

Zur Gewissheit vrird diese Vermuthung, wenn die m IX und X 
vorkommenden Personen sich auch sonst bei Wolfger urkundlich 
nachweisen lassen. Noch andere Momente werden sich dafür 
geltend machen lassen, dass der in den Blättern genannte domi- 
nus der Patriarch ist. Zunächst muss man zugeben, dass, wenn 
die Blätter in die Zeit Wolfger*s gehören, sie aus obigen Grün- 
den schon der Umgebung des Patriarchen und nicht der irgend 
eines Prälaten aus Aglei oder Cividale zuzuschreiben sind. Die 
einfache Benennung dominus gegenüber dem episcopus oder dom. 
epus der früheren Blätter erklärt sich daraus, dass IX und X 
von italienischen Klerikern herrühren, die hierin vielleicht einem 
andern Gebrauche folgten: im Grunde war es doch auch recht 



» Sache. Sitz.-Ber. 1878. 33. 
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überflüssig, in diesen kurzen Notizen den Patriarchen -Titel zu 
nennen. 

Ich setze nun kurz das genaue Datum her, wie es in Blatt 
IX (60, 16 ff.) vorliegt. Da heisst es: ,Der Herr kam am Tage 
vor St Sebastian, also am 19. Januar nach Elagenfurt und dort 
wurde von ihm Folgendes ausgegeben vom 19. Januar bis Don- 
nerstag post prandium proximam post conversionem St. Pauli 
für 12 Mahlzeiten (vices seil, prandiorum) und 7 Nachtessen*: 
bis zum Rechnungsabschluss waren also vom 19. Januar an 
7 Nächte verflossen: das giebt als den Tag der Abrechnung den 
26. Januar: und das war ein Donnerstag, somit auch der 
19. Januar. 

Femer: man rechnete ab post prandium, nach der ersten 
Mahlzeit am 26. Januar vor dem Aufbruch nach Möderendorf ; der 
Herr wird am 19. erst Nachmittags angekommen sein, so dass 
für diesen Tag auch nur ein prandium in Ansatz zu bringen 
war: da haben wir die zwölf vices. 

Der Abschluss fand am 26. st^tt nach der ersten Mahlzeit 
gleich nach Pauli Bekehrung: dieses Fest aber fallt auf den 
25. Januar. Zieht man das proximam zu dem vorhergehenden 
usque in feriam quintam, so ist das Resultat dasselbe: Donners- 
tag der 26. Januar. 

Nach obigen Vorbemerkungen brauche ich mich bei der 
Auswahl des Jahres nur an die Regierungszeit Wolfger^s zu halten; 
Zmgerle bemerkt zwar, die Blätter seien von späterer Hand als 
die Passauer: aber die Schrift italienischer Kleriker trug stets 
einen etwas ausgebildeteren Charakter, als die der deutschen. 
Von den Jahren Wolfger's können nur 1206 und 1212 in Be- 
tracht kommen. Anfang 1212 nun konnte Wolfger sehr wohl 
auf einer kurzen Reise nach Kämthen begriffen sein, denn am 
9. December 1211 urkundete er in Aquileja und dann nachweis- 
lich erst wieder am 9. März 1212.^ Doch hoffe ich für das Jahr 
1206, welches ja auch der Passauer Reiseperiode näher liegt, 
Gründe geltend zu machen, die das sonst keinen Anhalt bietende 
Jahr 1212 ausschliessen werden. 



» Archiv f. ö. G.-Q. XXI. 183. — Belehnungs- Urkunde für Otto 
von Gemona. Manzano II. 227 aas Odorico Susanns Thesaurus eccl. 
Aqoil. ed. Bianchi 1847. 



Digitized by VjOOQ IC 



Um aber nun die Angaben der Blätter weiter 2u verfolgen, 
so lassen sich zunächst die in ihnen genannten Personen zum 
grössten Theil — mehr darf man bei dem elenden Zustande 
des urkundlichen Materials nicht verlangen — auch sonst bei 
Worfger nachweisen. Schon dass wir auch hier einen Otakar 
finden, lässt vermuthen, dass wir es mit dem engsten Kreis der 
Umgebung Wolfger^s zu thun haben: denn so hiess sein Sohn. 
In Agleier Urkunden kann ich keinen dieses Namens unter Wolfger 
nachweisen, dagegen ist es verständlich, dass Otakar, der sein 
Passauer Kanonikat nicht aufgab,^ an der Jagd seines Vaters in 
Kämthen theilnahm und von ihm mit einer Mission an Herzog 
Ulrich von Kämthen beauftragt wurde (63,2). Der Gerhard 
(62, 5. 19.) dürfte mit dem von den früheren Reisen her be- 
kannten steten Begleiter Wolfger^s identisch sein. Femer fand 
sich nach der Ankunft des Patriarchen ein Bote aus Friaul ein 
(61, 1) und an die damaUgen Herren von Lichtenberg,^ Albert 
und Heinrich, welche Salzburger Ministerialen waren, vnirde 
ein Bote geschickt. Ein Supan (63, 4) weist auf die Beziehungen 
des Patriarchats zum slavischen Osten hm. 

Die Hauptperson aber war im Gefolge, der Zahl der Ge- 
schenke nach, ein magister Albertus (61,22); er war von seiner 
Gattin begleitet, die auch beschenkt wurde (62, 14), und richtete 
auch eine Botschaft an Herzog Ulrich aus (magistro Alb. 
ven[atori] (62, 17). Ihn finden wir nun am 18. Dezember 1210* 
als capellanus vneder und v. Zahn^ hat ihn von 1206 — 17 als 
notar bei Wolfger nachgewiesen. — Die oben besprochene Ur- 
kunde von Parenzo ist von einem Notar Heinrich auf Befehl 
des Patriarchen geschrieben worden, dessen Diener in Blatt K 
(61, 17) erwähnt wird. -— Martin, der zweimal neben Magister 
Albert genannt wird (62, 3. 9), nahm eine ähnliche Stellung ein 
wie frater Heinrich auf den Reisen des Bischofs. Er kaufte 
Wein für die Kranken, für sich und Magister Albert und hatte 
von einer grösseren in seiner Hand befindUchen Summe ex ordi- 
natione dommi oder speciali (62, 13. 16) dem ganzen Gefolge 
Geldgeschenke, meist im Betrage von 40 Denaren, auszuzahlen, 



* Noch 1206 Juni 19. ist er bei Mangold als Chorherr. U. o. E. 505. — 
* S. Meiller's Beg. Salisb. — * Battazoni 60 aus dem arch. gener. di 
Venezia. — * Archiv für Kunde Steiermark. G.-Q. IX. 112. 



Google 



Digitized by VjOOQ 



— 142 — 

wobei er sich selbst natürlich auch bedachte. Er ist am 6. De- 
zember 1211^ als canonicus civitatensis nachweisbar in emem 
Diplom für Parenzo, in dem auch die uns schon bekannten 
Stephanus und Gemodus vorkonimen. Neben ihm wird da ein 
Pirus als Chorherr von Cividale g^annt und wenn nun in 
Blatt X ein Leupherus (62,8. 14) mit gleich hohen Summra 
beschenkt wird, wie Martin und Albert, so möchte ich annehmen, 
dass der Betreffende eigentlich Leo Pirus hiess, während d^ 
Schreiber seinen Namen germanisirte, und mit jenem Ghorham 
identisch ist Denselben Rang hatte Lantschad inne, der ähn- 
liche Funktionen versah wie da: Chorherr Martin: er sowohl 
wie Vaschangus erhielten das standesgemässe Geschenk von 
40 denaren (resp. 66 d^.) (62, 17 ff.), während die acht 
niederen Jäger mit je 10 denaren abgefunden wurden (61,11. 
62, 15). Femer hatte Lantschad die Auszahlung für die all- 
täglichen Bedürfbisse an Speisen, Getreide, Wein, Bier,* Putter etc, 
für die gesammte JagdgeseUschaft Und so rühren denn die Notizen 
des Blattes IX, die sich ganz auf solche Ausgaben beschränken, 
von seinem Schreiber, die des Blattes X, Geschenke an Personen 
in Geld oder Kleidern etc. betreffend, von einem Begleiter des 
Ghorherm Martin her, d^ schliesslich alle Ausgaben zusamm^- 
fasste und die Gesammtkosten der Reise berechnete; auch eine 
Einnahme (63, 10) vermerkte dieser Schreiber. Wir haben 
also hier dieselbe Vertheilung der Aufzeichnungen vor uns, wie sie 
auf der österreichischen und italienischen Reise bestand: Blatt IX 
würde den Blättern II, V und VII, Blatt X dem Blatte IV und 
we3 es die Zusammenstellung aller Kosten, die Einnahme und 
Bemerkungen über den Geldwerth des Getreides' (61,22—62,11 
und 63, 18) bietet, auch den Blättern des Kammerschreibers I 
(ni) VI und VIII entsprecht!. Auch hier führt der Patriarch 
eine besondere Börse, die aus der gemeinsamen Kasse ihre Er* 
gänzung erfKhrt (61, 20). 

Auch sonst zeigen die Blatte: eigenthümliche Unterschiede: 
X befolgt Anfangs die merkwürdige Methode, den Preis zugleich 
in Geld und in Scheffeln feinen Weiz^s (süigo) anzugeben, und 
so geht aus den Gleichungen: 1 mark = 4 mod. sil. und 20 



1 Cod. dipl. letr. — « Cerviaie XL urnas 61, 2. 12. — » Als Geld- 
mangel eingetreten war, wurde geradezu Getreide veraaset. 
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den. q» ^1% mpd. siL hervor, dass die Agleier Mark 160 denare 
enthielt IX dagegen giebt sich nicht die Mfihe, die verbrauchten 
Naturalien nach ihrem Geldwerthe zu summiren; .er addirt ganE 
einfach, was er in Mark und Denaren vor sich hat, iSsst auch 
die 7 Schillinge (61,21) als zu unbequem aus und erhält bei 
diesem kindhchen Verfahren richtig die Summe von 12 mark 
7 den. (61,20). X addirt weit sorgfältiger: die Summe (63,7) 
stimmt genau, wenn man den den. novus (63, 3. 4) gleich ^ 
den. veteres annimmt. Auch berechnet X die durchschnittlichen 
Kosten einer Woche in Mederendorf auf 97 den. (63,1 1), in St. Veit 
auf 120 und ffir 11 Tage auf 160 denare (63,19). 

IX sagt 61, 15. 18 septimana, während X das entschieden 
gelehrter klingende ebedomas öfters anwendet. Alles dies weist 
auf me höhere Stellung dieses Schreibers hin, vrie ich sie für 
den Passauer Eammerschreiber annahm. Die Agleier Art der 
Aufzeichnung entspricht vollkommen der der Passauer Blätter, 
daher wohl beide auf die Anordnung VITolfger^s zurOckzuf&hren 
sind. Ausser diesen Schreibem hatten dann die Chorherren noch 
andere of&dati unter sich, denen die Beschafiung von Geld und 
Getreide oblag (63, 19). 

Man möchte nun einwenden, diese Chorherren von Cividale 
hätten nichts mit dem Patriarchen zu thun; wenn ihnen Einer 
etwas zu befehlen oder auszutheilen hatte, so sei dies der Probst 
von Cividale gewesen. Ganz recht: es fragt sieh nur, wer Probst 
von Cividale war. Schon früher habe ich bemeiict, dass einer 
konsequenten Politik zufolge die Patriarchen sich gleich nach 
ihrer Wahl als Pröbste in dem reichen und mächtigen Stift fest* 
setzten, und so giebt es urkundliche Beweise dafOr, dass der ver« 
muthete Probst von Cividale eben kein anderer war als Wolfger r 
Er fahrte diesen Titel natürlich nur in den die internen Angelegen« 
heiten des Stifts betreffenden Diplomen und so machte er am 
3. Mai 1214 (Indict. ij) ^ dem Kapitel eine Schenkung als Wolf- 
eherus — Patr. et Givitatensis Prepositus, Er besass aber die 
Probstei noch nicht als Bisehof von Passau, wie Liruti und Grion 
konjekturiren, sondern übernahm sie als euie Hinterlassenschaft 
Peregrin*s II. Die Patriarchen liessen sich durch einen Vikar in 
der Verwaltung der Probstei vertreten und das ist der sonst in 
den Urkunden WoIfger*3 vorkommende Hemric. Civit. prepositüs. 

^ Liruti Notizie dei Fiiuli IV. 201. Aus dem Archiv von Cividale. 
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Es geht nun aus den Notizen hervor, dass jene Chorherrn 
einen Jagdausflug vorbereitet hatten, der am 26. Januar von 
Klagenfurt aus. ins Gailthal nach Möderendorf südlich von St. Her- 
magor unternommen wurde. Dort blieb die Jagdgesellschaft neun 
Wochen, kehrte also am 31. März v^ohl nach Gividale zurück 
(63, 11). Schwerlich aber blieb Wolfger selbst so lange in der 
abgelegenen Gebirgsgegend: er liess die jungem Chorherren von 
Gividale nach kurzem Aufenthalt in der zweiten Hälfte des Januar 
dort zurück; die Spuren seines Aufenthalts sind die zahlreichen 
Geschenke an alle Mitglieder seines Gefolges, die drei Botschaften 
an den Herzog, der Verkehr mit den Lichtenbergem , die An- 
wesenheit Otakar's, die sich in einem Absätze von X zusammen- 
drängen. Und wie er die Jagdgenossen viel früher verUess, so 
schloss er sich ihnen auch viel später an, als sie in Eämthen 
eintrafen. Es ist für meine späteren Folgerungen wichtig, dass 
man nicht da, wo das Gailthal und der canal di ferro zusammen- 
treffen, etwa in Villach, sondern drei Wochen und vier Tage 
(63, 15 ff.) in St. Veit auf ihn wartete: man lebte in der dritten 
Woche noch vier Tage, also bis Mittwoch inclusive von dem mit- 
gebrachten Gelde, welches schliesslich so knapp wurde, dass man 
mit Gretreide bezahlen musste; am 19. kam der Patriarch nach 
Elagenfurt und das Gefolge verfügte sich schleunigst von dem 
nahen St. Veit dorthin ; also zählen die expense domini von einem 
Doimerstag an: eine weitere Bestätigung für obige Fixirung des 
Datums. 

Die Chorherren also weilten vom 25, December an in St. Veit; 
dort trafen sie die Vorbereitungen zur Jagd und nahmen berufs- 
mässige Jäger in Dienst; für diese vmrden Auslagen erst gemacht 
vom Tage vor Epiphanias, also von Donnerstag den 5. Januar ab 
und zwar vierzehn Tage lang (61, 10), was genau wieder bis 
Mittwoch den 18. incl. reicht. 

Dass man aber den Patriarchen so weit östlich von dem 
eigentlichen Jagdgebiet, von dem Wege nach Aquileja erwartete; 
dass man schliesslich nicht genau wusste, wo man ihn treffen 
werde; dass Wolf ger auch von Klagenfurt aus nicht sofort zur 
Jagd aufbrach, sondern dort noch eine volle Woche verweilte: 
das alles deutet darauf hin, dass er eigentlich in jenen östlichen 
Gegenden Kämthen^s noch ganz anderes beabsichtigte, als eine 
Jagd abzuhalten. Das werden dann wohl kirchliche Disciplinar- 
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Und Verwaltungssachen gewesen sein, wie sie den Oberhirten auf 
einer Visitationsreise zu beschäftigen pflegten. Da ist es denn 
sehr erklärlich, dass er die ihn erwartenden Chorherm schUesslich 
an einen andern Ort als den ursprünghch wohl verabredeten be- 
schied und auch dann noch die Jagd hinausschob. Da er aber 
wohl schon einige V^ochen im östhchen Kämthen thätig war, so 
hatten jene Chorherren ihren Probst gegen Ende Dezember 1205 
bis St. Veit begleitet, wo er sie am 24. Dezember zusückgelassen 
hatte; und da ein Patriarch Weihnachten doch nicht gut anders 
als in einer bischöf Uchen Kathedrale feiern konnte, so ging Wolfger 
an jenem Tage noch nach Gurk. Nur so erklärt es sich, wes- 
halb die Chorherren gerade in St. Veit, also ganz in der Nähe 
von Gurk und gerade vom 25. Dezember an auf ihn warteten: 
sie waren beauftragt, die nach Erledigung der ernsten Geschäfte 
abzuhaltende Jagd vorzubereiten, während Wolfger seine Reise in 
jenen Gegenden fortsetzte, wo seine Besitzungen mit denen des 
Salzburger Erzbischofs sich vielfach berührten, wo Kompetenz- 
und Besitzstreitigkeiten gevdss häufig vorkamen. So erfolgte am 
I.Juli 1212^ in Avasaz der Ausgleich zwischen Wolfger und 
Eberhard in Beisein des Gjurker Bischofs über die zahlreichen 
Güter, die das Patriarchat in Kämthen durch das Testament des 
Patriarchen Ulrich IL, des letzten Grafen von Treffen, besass und 
damals gegen die Salzburger Besitzungen in Friaul abtrat; 1206 
also erhob Wolfger noch begründeten, wenn auch damals wohl 
schon von Eberhard bestrittenen Anspruch auf diese Besitzungen. 
Um aber das Verhältniss Wolfger's zu Gurk zu illustriren, 
führe ich an, dass er 1205 im Juh in Windischgrätz (s. S. 134, 1) 
für die Gurk angehörende, aber in der Agleier Provinz gelegene 
Karthause von Geirach den durch den Bischof und das Kapitel 
von Gurk eingesetzten Probst bestätigte. Ferner verlieh er den 
Chorherren von Gurk am 22. November 1211^ wichtige Zoll- 
freiheiten und Besitzung^. Ueberhaupt aber war der Patriarch 
für Kämthen, wegen der in seinem Besitz befindlichen vnchtigen 
Zollstationen in Aquileja und an der Klause, ein vnchtiger poli- 
tischer Faktor, ganz abgesehen von seinen in Kärnthen hegenden 
Gütern und den ihm zustehenden geistUchen Kompetenzen* 

^ MeiUer Reg. Sahsbg. 202, 141. — * So giebt das Datum Ankers- 
hof en nach dem Gnrker Original: Archiv furo. G.-Q. XIX. 193. Bianchi 
ibidem XXI. 179 setzt die Urkunde zu 1206. 

K al k f f , Wolfger yon Passau. 10 
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Den eigentlichen Beweis aber dafür, dass Wolfger wirklich 
Tor jenem kurzen Ausflug ins Gailthal, den er von Klagenfurt aus 
antrat) im Osten Kämthen's mit kirchlichen Angelegenheiten be- 
schäftigt war, lief^ ein am S3. Februar 1206^ in palacio et ca- 
pella patriarchah ausg^ertigtes Diplom. In demselben wird die 
von dem Patriarchen getroffene Entscheidung eines Streites zwi- 
schen Abt Ulrich von St. Paul im Lavantthale und Probst Otto 
von Jaun bei Eberndorf südlich von Völkermarkt über die Kapelle 
Mdchling an der Drau beurkundet; dieselbe wird dem Abte 
zugesprochen, der dagegen das nahe Kleindorf an den Probst 
lüstritt und den Patriarchen als seinen Diöcesanbischof 
anerkennt, von dem er die Investitur nehmen will. Das Urtheil 
vnrd dargestellt als aus persönlicher Untersuchung der Sachlage 
durch den Patriarchen hervorgegangen; auch werden keine 
Schiedsrichter angegeben, wie sie Wolfger 1214 in dem Streite 
desselben Klosters mit dem Pfarrer von Kätsch bei Marburg dde- 
girt hatte und deren zu Gunsten des Klosters ausgefallenen Spruch 
er am 24. Oktober^ bestätigte. In dem Falle von 1206 muss 
er also die Strdtsache persönlich an Ort und Stelle untersucht 
haben; denn es sind auch keine Vertreter der streitenden Par- 
teien unter den Zeugen genannt; die vorhandenen Zeugen aber 
weisen alle auf die während der Reise berührten Ortschaften 
hin: sie schlössen sich dem Patriarchen an und begleiteten ihn 
nach Aquileja, wo nun erst die Ratifikation aller auf der Reise 
getroffenen Anordnungen vorgenommen wurde; denn abgesehen 
davon, dass man auf d^ Reise nicht immer das nöthige Kanzlei- 
personal bei sich hatte, bedurften die wichtigeren Massregeln der 
Zustimmung des Metropolitan-Kapitels. Es finden sich aber unter 
den 2»eugen die Aebte resp. Pröbste von Villach, St. Ulrich und 
MOggio (im Fellatiiale) ; Graf Meinhard III. von Grörz, Herr Heinrieh 
von G^nona und ein Herr von Wolfeshou. Auch der Vikar 
Wolfger's in der Cividaleser Probstei war zugegen, aber keiner 
der nach Blatt IX und X noch mit der Jagd beschäftigten Chor- 
herren. 

Man muss also annehmen, dass Wolfger auf dner etwa 
dreiwöchentlichen Visitationsreise von Gurk aus im Drauthale ab* 



1 Ankershofen Archiv f. ö. G.-Q. XXL 178. Original mit Siegel. - 
• A. f. ö. G.-Q. XIX. 207. A. för vaterl. Gesch. Kämthen's X. 168. 
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wäiis oacb Lavamünc} und daim nach St. Paul gekommen war, 
wo der dem Abte so gunstige und für Wolfger vortheilhaftc Eot» 
scheid erfolgte. Dann zog er wieder im Drauthale zurück — , 
die Drau bildete von Kloster Innichen bis Kloster Seitz die nörd« 
liehe Grenze seiner Kirchenprovinz — , und so kam er ecbiiesslich 
nach Klagenfurt, wahrend die Chorherren noch in St. Veit auf 
ihn wartete. Auch die Botschaft an die Lichtenberger weist auf 
jene Gegenden hin. In Klagenfurt gab es erst noch kirchliche 
Geschäfte etwa mit den nächsten Klöstern Yiktring, Os^iach, 
Mariasaal etc. zu erledigen, ehe Wolfg^r zur Jagd ins Gailthal 
aufbrechen konnte. 

Während dieser Zeit nun unterhielt er Beziehungen zum 
Herzog von Kärnthen: die Wahl des ersten Boten ist auch für 
die schon erwähnten kirchlichen Beziehungen Wolfger's cbarakte« 
ristisch; der muldorfarius, der erst für seinen Botendienst 
20 den. und dann ex ordinatione speciali 40 den. erhielt, ist des* 
halb schon für einen den Chorherren an Rang gleichstehenden 
Kleriker zu halten; nun findet sich aber häufig in Urkunden des 
Salzburger Erzbischofs von 1201 bis 3 und dann wieder 1212, 
zu der Zeit, als der Vergleich von Avasaz stattfand, bis 1224 ein 
Ghunradus plebanus de Muldorf. Dieser Sabsburger Pforrer 
mochte also in die zwischen seinem Erzbischof und WoUiger 
schwebenden Fragen eingeweiht sein und hatte sich wohl als 
Vertreter des Erzbischofs bei Woiger eingefunden. Der mich* 
senarius (62, 21), der gar mit 80 den. beschenkt wurde, war 
der Pfarrer von Mitschig (Micik), dem dicht bei Mederendorf 
gelegenen Orte, in dessen Pfarrei aJso die Jagd abgehalten wurd(9. 

Nach Erledigung jener Diocesangescbäfte und kurzer Theil« 
nahjne an der Jagd ging Wplfg^ etwa Anfang Februar nach 
Aquileja, wo unter anderen auch das Erkenntniss für St. Paul 
urkundlich iburt wurde* Bald liess auch der Abt das Ddi:ument 
abholen: Noch vor dem 25. April ^ war sein Bote Siboto Im 
Wolfger in Antro mit Briefen euigetroffen. Der Abt bat da um 
die Verleihung der Mauthfreiheit in Aquileja und an der Klause, 
die frühere Patriarchen seinen Vorgängern, aber nicht Peregrin IL 
ihm selbst verlieben hatte; nach meiner Ausführung über die 
Gastfreundschaft der Kloster und nach dem bestimmt erwiesenen 



1 Fontes rer. Austr. IL XXIX. 108, 
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Aufenthalte Wolfger's im östlichen Kämthen ist es offenbar, dass 
der Abt sich für die dem Patriarchen gewährte Gastfreundschaft 
bezahlt machen wollte: Wolfger erkannte seine Verpflichtung an 
und ertheilte dem ohnehin schon begünstigten Kloster auch noch 
dieses Privileg. 

Wenn man diese eng zusammenhängende Kette von urkund- 
lich gesicherten Momenten rückblickend übersieht, die für das Jahr 
1206 sprechen, was die Datirung der Blätter IX und X angeht, 
so wird man es gerechtfertigt finden, dass ich zunächst nur dieses 
Jahr in Betracht zog; für 1212 wüsste ich AehnUches nicht 
geltend zu machen. In diesem Jahre war Wolfger ganz in die 
lokalen Fehden von Friaul verstrickt und zog den Ansprüchen 
seines Parlaments^ gegenüber den Kürzeren; damals lagen sich 
Treviso und das Haus Camino in den Haaren ; der Bischof von 
Triest und viele furlanische Herren mischten sich ein, und schliess- 
lich siegte das gute Gold der Bürger: die streitigen Kastelle 
vnirden ihnen verkauft und Wolfger hielt in Treviso einen 
eloquente discorso, durch den die hitzigen Gemüther endgiltig 
zum Frieden bewogen vnirden: So der mythenreiche Palladio 
(I. 204 f.) Ich enthalte mich jeder Bemerkung über diese un- 
verbürgten Erzählungen, denke aber, dass die für 1206 gegebenen 
Beweise dadurch nicht im Mindesten beeinträchtigt werden. 

Man erfährt also aus den Blättern IX und X genau, wo 
Wolfger sich im Anfang des Jahres 1206 aufhielt und welche 
Angelegenheiten ihn beschäftigten, als ihm schon der päpstliche 
Auftrag zu Theil geworden war, Phihpp von seiner Parteinahme 
für Lupoid von Worms abzubringen. Wenn Wolfger nun erst 
im Juni 1206 zu Philipp ging und sich die Regalien ertheilen 
liess, so erkennt man nun auch den Grund, der ihn zu so langem 
Fembleiben vom Hofe und von der Reichspolitik bestimmte. Er 
hatte eben während der ersten beiden Jahre seiner patriarcha- 
tischen Regierung vollauf zu thun, um sein Ansehen in dem 
verwahrlosten Friaul, in den weitverstreuten, aller Orten ange- 
fochtenen Einzelbesitzungen seiner Kirche zur Geltung zu bringen. 
Vor Allem aber musste er die Beziehungen Aquileja's zu Kämthen, 
zum Herzog vrie zu seinen weltlichen und geistlichen Ständen 
pflegen, die für seine ihm so nothwendige Anlehnung an Deutsch- 



^ Manzano U. 228 aus Nicoletti. 
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land die nächste und greifbarste Bedeutung hatten. Und wenn 
die Berührung mit anderen hier begüterten Kirchen, so mit Salz- 
burg und Bambei^, Anlass zu Streitigkeiten gab, so musste der 
Patriarch um so eifriger bemüht sein, diese durch friedlichen 
Ausgleich zu beseitigen, und sich ergebene Freunde unter der 
Ritterschaft und Prälatur des Landes zu gewinnen, die ihm vor 
Allem gegen die steten Bedränger seiner Kirche, die Grafen von 
Görz, nützlich sein konnten. Der Besitz wichtiger Zollstationen 
in Aquileja und an der Klause bot ihm neben seinen geistlichen 
Kompetenzen die Büttel zur Unterhaltung dieser für ihn so wich- 
tigen Beziehungen. Der patriarchatische Staat bot seinem Ober- 
haupte nie eine zuverlässige Macht, nie ermöglichte er ruhigen 
Genuss des mühsam errungenen Besitzes, ja gewährte nicht ein- 
mal hinreichende persönliche Sicherheit: Da ist es denn sehr 
verständlich, dass Wolfger sich zunächst wenig um König und 
Papst kümmerte, wenn er jene beiden Jahre ganz auf die erste 
unerlässliche Konsolidirung seines Regiments verwendete und erst 
als er diese erreicht hatte, sich die Investitur ertheilen liess: er 
konnte sich später um so sicherer und dauernder dem Dienste 
des Reiches widmen. Aus jener Zeit der ersten territorialen 
Thätigkeit Wolfger's ist in den beiden besprochenen Blättern ein 
werthvolles urkundliches Zeugniss erhalten: die ganze Zeit wurde 
wohl von den rein internen Angelegenheiten, von dem Kampfe 
gegen die kleinlichen, aber hartnäckigen Umtriebe der Städter 
und der adeligen Yassallen in Anspruch genommen: nachdem 
dieses Resultat im Grossen und Ganzen festgestellt ist, lässt 
sich der Verlust der übrigen ins Einzelne gehenden Ueberlieferung 
leichter verschmerzen. 
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